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Lebensgeſthichte Jeu 


den vier Evangeliſten. 


Zur Beförderung i 


einer rechten Erkenntniß der Perſon und a 


der Lehren ses Herrn. 
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. die Bibelvereine, die in Anh Tagen un⸗ 
ter Gottes Leitung zahlreich entſtanden find, wied 
die heilige Schrift in Bier Hände gebracht, und 
das iſt ein Segen, deſſen ſich ein jeder Liebhaber der 
göttlichen Wahrheit freuen muß. Einen Wunſch 
indeſſen ſcheinen jene ehrwuͤrdigen Vereine doch noch 
übrig zu laſſen, den Wunſch, es möge die Bibel 
auch Leſer finden. Daran hat es vielleicht, wenig⸗ 
ſtens in unſerm Vaterlande, zeicher mehr als an den 


Bibeln gemangelt. Ob nun jener verderbliche Zeit⸗ 


geiſt, der die Bibel um ihr Anſehn brachte und das 


Biribelleſen in Abgang kommen ließ, jetzt ſchon durch 


einen beſſern Geiſt verdraͤngt worden ſey, ob unſere 
Zeitgenoſſ en endlich wieder zu der kraͤftigen ſeelen⸗ 
ſtaͤrkenden Koſt des göttlichen Wortes zuruͤckzukeh⸗ 
ren beginnen, dieß zu bejahen, will es zur Seit noch 
an genügenden Gtuͤnden fehlen. Mögen alfo jene 
Vereine fortfahren, die Bibel zu den Menſchen zu 
bringen; wir wollen ſtreben, die Menſchen zu der 
„Bibel zu bringen. Beides zuſammen mochte dann 
unter göttlichem Segen dahin wirken, daß das aͤchte 
bibliſche Chriſtenthum in unſerm W wieder 
; aufgerichtet werde. 
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Der chriſtliche Verein fürs. ER 5 


Deutschland hat seit fünf Jahren darch alerleg 
chriſtliche Erbauungsſchriften nicht ohne Segen für 9 
dieſen Zweck gewirkt. Und indem er jetzt eine neue 0 


Bearbeitung der Lebensgeſchichte Jeſu in den Kreis 
feiner Leſer bringt, meint er beſonders ein taugliches 


Mittel gewaͤhlt zu haben, um die Menſchen zar Bis 
bel zu führen. Mehr von dem Werke zu ſagen ſcheint 
nicht nöthig zu ſeyn. Man bittet nur noch die Le⸗ 
ſer, daß ſie beym Leſen der gegenwärtigen Schrift 
die Bibel immer zur Hand haben mögen, um die 


dargeſtellte Geſchichte oder Lehre, nach den bibliſchen 
Abſchnitten, die zu dieſem Ende immer genau ben 


1 jedem Paragraph bezeichnet ſind, gehörig beurthei⸗ | 


llen und ſorgfaͤltig damit vergleichen zu konnen. 


Das Streben, auch dem gemeinen Faſſungs⸗ 5 


| Sala verftändlich zu werden, wird fich hoffent⸗ 


lich in dem Werke ſelbſt ankündigen. Daß zu dieſem 


Zwecke auch manches Geſchichtliche mit Hätte ſollen | 


beygebracht werden, ward man erſt fpäter inne. Es 


mochte ohnehin auch ſchwierig geweſen ſeyn, die ge⸗ 
ſchichtlichen Erlaͤuterungen in den Vortrag zu ver⸗ 


weben. Daher fol noch dieſe Vorrede dazu dienen, 


über den bürgerlichen und religioͤſen Zuſtand des 
jüdiſchen Volkes zu Chriſti Zeit, deßgleichen uͤher 
die Häufig in dieſer Geſchichte erwähnten Phariſaer, 
Sadducäer, Schriftgelehrten, Samariter und Zoͤll⸗ 


ner, einige kurze Belehrung zu geben. 


Sorrede N 1 


3) Der bürgerliche und religiöse Zustand des 
jüuͤdiſchen Volkes zu Chriſti Zeit war in jeder Hinſicht 


traurig. Wie es immer geſchieht, fo ging auch 


dier der religiöſe Verfall dem buͤrgerlichen voran. 


Zwar zeigten die Juden ſeit ihrer Rückkehr 


aus Babel nichts mehr von ihrem vorigen Hange 
zur Abgötterey, bildeten vielmehr, von dieſer Zeit 
an, durch ihr ‚fefies Bekenntniß des Einen Je⸗ 
bovah den entſchiedenſten Gegenſaß gegen alle 


andern Völker. Aber ſie ſcheiterten nun an einer 


andern Klippe. Der Vorzug, Jehovah's Volk 
zu ſehn, erfüllte ſie mit einem Stolze, der ſie be⸗ 
redete, die ganze übrige Menſchheit komme ges 
gen ſie in keinen Betracht, da fie, vermöge ihrer 


Geburt, in ausſchließendem Befige des göttlichen 


Na 


Wohlgefallens wären. Daher auch ihre Lieblings⸗ 


hoffnung, fie wurden einmal ſich alle Volker un⸗ 
terwerfen und zu einem weltherrſchendem Volks 
i durch den Meſſias erhoben werden. 

Dieſer Stolz und dieſe Irdiſchgeſiuntheit erſtickte 


nun die Keime achter Gottſeligkeit, und führte eigene 


lich den großen Verfall in Religion und Sitten her⸗ 
bey. Dee Gottesdienſt ward herzlos und ſank zum 
aͤußerlichen Werke herab. Das Leben der wahren 
Religion erlag unter der Laſt der Merſchenſatzun⸗ 


5 gen, die man ſich gewohnte hoͤher als Gottes Gebote 


zu achten. — So ſtand es mit Jehovah's Volke 


als Jeſus auftrat; und der bürgerliche Zuſtand war 


= nice weniger betlagenswertg, Wir reden hier von 
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dem eigentlich ſogenaunten Ae Hebdet, ba 
auch außerhalb deſſelben, in Syrien, Aegypten, Ita- 
lien und andern Laͤndern, lebte eine große Menge 
Juden, die zwar in Verbindung mit ihren Brü⸗ 
dern in Palaͤſtina ſtanden, auch jahrlich die Feſte in 
Jeruſalem feyerten; doch aber eines verſchiedenen 
Liooſes unter den Regierungen jener Laͤnder genoſſen, 
wie ſie auch in Abſicht ihrer Geiſtesbildung manchen 
Vorzug vor jenen ſcheinen gehabt zu haben. Was 
nun aber das eigentliche Land der Juden betrifft, 
ſio war da zu Chriſti Zeiten die rechtmaͤßige Regen⸗ 
tenſamilie der Maccabaͤer durch einen Fremdling, 
den Herodes, unter röͤmiſcher Mitwirkung vom . 
Throne verdraͤngt. Herodes herrſchte, des roͤmi⸗ 
ſchen Schutzes verſichert, mit der W Willkuͤhr eines 
Tyrannen. Sein Tod brachte eine Theilung des 


Landes unter ſeine drey Söhne Archelaus, Hero⸗ 
des mit dem Zunamen Antipas, und Philippus zu 


Wege, unter welchen der römiſche Einfluß immer 
ſtaͤrker in die Landesverwaltung eingriff. Endlich 


ward Judaͤa ganz zur römiſchen Pros genacht 


und durch Statthalter welche der vo 

fitzte, verwaltet. Dieſe Oberherrſchaft eines heid⸗ 
niſchen Volkes war den flohen.‘ Juden ſchon an 
ſich ſelber unerträglich, o fern ihnem ſolche als eine 
Herabwürdigung des Volkes geen ganz 
a empörend aber waren die Laſten, die 5% 

cher Regierung aufgelegt wurden, and die wit 
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deer Stolz der Statthalter erlaubte. Da BR 
ſich Alles nach des Meſſias Ankunft, und allge⸗ 


mein war jetzt der Glaube, bald werde der En 


ſehnte kommen, und nahe ſey der Zeitpunkt der 


Befreyung. So fand Jeſus die Gemüther in 


Gaͤhrung und voll ſehnlichen Verlangens nach dem 
verheißenen Retter, den man Meſſias nannte. Wie 


Er, der wirkliche Meſſias, ſich dabey nahm, und 


was für Aufnahme Er fand, da Er als gruͤndlicher 
Helſer das Uebel bey der Wurzel angriff, das 
moͤge man in ſeiner Lebensgeſchichte leſen. 


2) Die Phariſaͤer waren eine Sekte une 
dem jüdifhen Volke, welche alle Schriſten des 


„alten Teſtamentes, die fie in das Geſetz und dee 


Propheten eintheilten, als göttliche Schriften ans 
nahmen, aber denſelben die fogenannten Auffäge 


der Alten zur Seite ſetzten. Von dieſen Aufſaͤtzen 


gaben ſie vor, es habe Moſes dieſelben auf dem 


Berge Sinai zur Erklaͤrung des Geſetzes unmit⸗ 


{ 


telbar von Gott empfangen, und hernach dem 
Joſua wieder anvertraut; von welchem herab bis 


auf die neueſte Zeit ſie waͤren fortgepflanzt wor⸗ 
den. Ueber dieſen Satzungen, die im Laufe der 
Zeit ſehr angewachſen waren, hielten die Phari⸗ 


ſaͤer zu Chriſti Zeiten mit der größten Genauig⸗ 
keit, und ihre Beobachtung galt ihnen mehr als 


die Erfüllung des wirklich göttlichen Geſetzes, wel⸗ 


ches ſie darüber faſt ganz vergaßen. Ein Schein 


der Helligkeit erwarb dieſen Leuten ein ſolches 
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Auſchen bey dem Wolfe, daß beſſche ihren Fa 
| ee e Der bethoͤrte Hufen ſaß nue 5 


tig um den Stoh 1 den Geiz, den ee S 
— kurz den grundverderbten Charakter dieſer 
Scheinheiligen zu entdecken. Es war natürlich, 
daß Jeſus, der auf Reinigkeit des Herzens drang 
und Gottes⸗ und Naͤchſtenliebe für die Grunde 
lage aller Frömmigkeit erklärte, von dieſen Men⸗ 
ſchen den ſtaͤrkſten Widerſpruch erfuhr, der ſich 
in den bitterſten Haß verwandelte, wie ſie erfah⸗ 
ren mußten, daß Jeſus ſie durchſchaue und ihre 
geruhmte Frömmigkeit laut vor dem Volke für 


elende Heucheley erklaͤre. Doch hatte dieſe Sekte f 


auch manchen Redlichen unter ſich, wie z. B. 
der alte Simeon, Nicodemus und Gamal y de 70 


Lehrer des Apoſtels Paulus, waren. 


3) Die Sadducaͤer waren das Gegen 
der Phariſaͤer — die Freygeiſter unter den Juden 
zu Jeſu Zeit. Sie nahmen nur die Bucher Mo- 
ſis als göttliche Schriften an, und verwarfen die 
Aufſaͤtze der Phariſaͤer. Ihr erſter Lehrer fol 
oft geſagt haben: Man muͤſſe Gott mit ganz rei⸗ 
nem, uneigennuͤtzigen Gehorſam, und ohne einige 
RNRuͤckſicht auf Belohnung oder Strafe, dienen. 
Dieſen Worten ihres Lehrers gaben feine Schü 
ler in den folgenden Zeiten eine verkehrte Deu⸗ 
tung, als fen nämlich kein ewiges Leben zu hof⸗ 
fen „ keine Berbanmmipgn fürchen ‚ alfo . keine 
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Fortdauer der Seele nach dem Tode 110 feine Auf⸗ 5 
erſtehung zu erwarten. Auch leugneten ſie, daß es 
Engel gäbe. Von dieſen freygeiſteriſchen Grundfäs 


Ben war eine natürliche Folge, daß ſich die Saddu⸗ a 


cdͤer den ſinnlichen Genuͤſſen und Vergnügungen er⸗ 
gaben, und die Befriedigung ihrer Lüfte zur Haupt⸗ 
ſache ihres Lebens machten. Unter dem Volke hat⸗ 
ten ſie eben keinen Anhang, aber die Vornehmſten, 
oft ſelbſt die Hohenprieſter und Mitglieder des hohen 
Mathes, gehoͤrten zu dieſer Sekte. 1 
Beide Sekten: die Phariſaͤer und Sadducaͤer, 

waren vermuthlich zu der Zeit entſtanden, als ſich 
das juͤdiſche Volk unter Anfuͤhrung der maccabaͤi⸗ 
ſchen Familie den Grauſamkeiten der ſyriſchen Kös 


nige widerſetzte. Die erſte Spur von ihnen laͤßt 


die Geſchichte unter der glücklichen Regierung des 


Johann Hyrkan, etwa 100 Jahre vor Chriſti Ge 


burt, zum Vorſchein kommen, wo man denn auch 


erfaͤhrt, daß durch die gegenſeitige Eiferfücht der 5 
beiden Sekten Unruhen und Gaͤhrungen unter dem 


Volke veranlaßt ſeyen, die auch nachher fortdauer⸗ 

ten bis zu Chriſti Zeiten hin. Mit den Sadducaͤern 

hatte Jeſus nicht ſo viel Streit, als mit den Pha⸗ 

riſaͤrrn. Bey ihrer Gleichguͤltigkeit gegen Religion 

uͤberhaupt fanden ſie vermuthlich weniger als die 
Phariſaͤer ſich durch Jeſu Behauptungen zum Wi⸗ 
derſtande gereizt; waren auch nicht ſo gefaͤhrliche 
Volksverfuͤhrer, und fo boshafte Wahrheitsſeinde a als 

8 bre cegenparthey, die Pfarifäer. ER 5 W g 


. % 


Jiſus auch die ſadducäiſche Geſium f 


kennt man unter andern aus einem Glechnſſe o ac i 


dem reichen Manne, wo unter der Perſon dieſes Reis 


chen ohne Zweifel ein Sadducaͤer vorgeſtellt wird. 
4) Die Schriftgelehrten waren eigentlich die 
Gelehrten der Nation, welche ſich auf die Kennt 


niß und Erklärung des Geſetzes legten, und dem i 


Volke im Tempel und in den Synagogen in den göfte 


5 Schriften Unterricht gaben. Sowohl unter 


n Phariſaern als Sadducaͤern gab es dergleichen 7 


5 er Auch waren fie ee Mit⸗ i 
Weir des hohen Raths zu Jteuſalem. „„ 
5) Die Samariter waren ein aus Juden 


und Heiden gemiſchtes Volk, das beſonders die 


Gegenden in Palaͤſtina bewohnte welche vor d 7 
aſſyriſchen Gefangenſchaft die zehn Stämme inne 


gehabt hatten. Als namlich der aſſyriſche König, 


Salmanaſſer, dies Reich der zehn Stämme zerſtoͤrte 33 
urd deſſen Bewohner gefangen wegführte, fo blie 


ben mehrere von dem gemeinen Volke im Lande zu⸗ 
rück, die fi ch mit den neuen Coloniſten, welche von 
Aſſorien aus in das eroberte Land geſchickt wur⸗ 

den, durch Heyrathen vermiſchten, ſo daß ſie endlich 


Ein Volk aus machten, und jeder von ihnen entwe⸗ 
der von Vater oder Mutter Seite eine Nachkomme 


Iſraels genannt werden konnte. Sie nahmen nur 


die Bücher Moſis als göttliche Schriften an, und ver 


ehrten Jehovah als den einzigen wahren Gott. Kein 


Volk war an Juden 0 verhaßt, als En 9 8 


— 
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der Smet und das kam daher, wel letztere 


nicht den Tempel zu Jeruſalem, ſondern ihren Tem⸗ 


pel, den ſie auf dem Berge Garizim erbauet hatten, 


flür den rechten Ort der Verehrung Gottes hielten. 


Der Haß der Juden gegen die Samariter ging fo 


weit, daß man keinen Samariter auch nur des 


Grußes werth achtete, geſchweige daß man ſich in 


elnigen Umgang mit ihm eingelaſſen haͤtte. Auch 


die Samariter hofften auf den Meſſias, wie man 
das aus dem Geſpraͤche Jeſu mit einer Frau von 


dieſem Volke bey dem Jakobsbrunnen erſehen kann. 
Ja was noch mehr, die gute Aufnahme, die Jeſus 

in Sichar fand, giebt einen Beweis, wie bey den 

Scamaritern öfters mehr Empfaͤnglichkeit fürs Gute 
und weniger Vorurtheile gegen die Wache als 


ben den Juden anzutreffen waren. 5 
56) Wenn von Zoͤllnern im Leben Jeſu oft 


ir die Rede iſt; fo hat man ſich darunter Männer zu 
denken, welche die Steuern und Abgaben fuͤr die 
roͤmiſche Regierung erhoben. Es iſt ſchon ange- 


merkt, wie verhaßt das roͤmiſche Joch uberhaupt den 


Juden war. Beſonders war es die ſtaͤrkſte Kraͤn⸗ 
kung ihres Stolzes, daß fie, Jehovah's Volk, einem 
heidniſchen Volke Abgaben entrichten mußten. Eine 


gewiſſe Parthey behauptete ſogar, es waͤre unerlaubt 


und ſüͤndlich, dem Kaiſer die geforderte Steuer 55 
zu zahlen; und der übrige Theil des Volks ſah we⸗ 


nigſtens dieſe Abgaben in dem gehaͤſſgen Lichte eines 


Raubes an Jehovah e an. Da ſiel denn = 


wu... 9 0 5 * O rere d 45 2 n 
ein großer Theil des Haſſes auf jene Sure, 0 welche 
die Steuer einzufordern hatten, zumal wenn dieſe 
Juden waren. Manche Ungerechtigkeiten und Bez. 


druͤckungen der Zöllner kamen denn noch dazu, wie 
ſich auch wohl annehmen laͤßt, daß es gewöhnlich 


tief geſunkene Menſchen waren, welche der Regie⸗ 5 


rung zu einem fo verhaßten Geſchaͤfte ihre Dien 12 
liehen. Das alles erklaͤrt denn hinreichend, wie 


der Haß der Juden die Zöllner wie bie Sterne 
als die größten Suͤnder betrachtete. a 

85 Hiermit glaubt man von dem Geſhichluchen 
das Möthigfte, zum beſſern Verſtehen der in der 


Liebensgeſchichte Jeſu vorkommenden Bebek 


oder Andeutungen, erlaͤutert zu haben. 


Und nun, geliebter Leſer Elm Dep Bich⸗ 5 


lein an, als ein Zeugniß von Dem, der in die Welt 


kam, um die Wahrheit und das Leben auch dir zu 0 a 


bringen. Lies mit Sammlung deines Gemüthes, 
mit redlicher Begierde nach Wahrheit, und mit Ge⸗ 
bet um Erleuchtung von oben. Daun wirſt du die 


Wahrheit erkennen, die Wahrheit in Cheiſto Jeſu, 2 
und dieſe Wahrheit wird dir koͤſtlicher als alles Gut 
der Erde ſeyn. Mit Paulus wirſt du alles lernen N 


für Unrath achten gegen die uberſchwengliche Er⸗ 
kenntniß Jeſu Thru deines Herrn, und die Liebe 
zu ihm wird deine Sale ſchon bier mit ee 
f m llen. 


„ den arten Hetober bee, 
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9. 2. Weißagung, welehe die Abſtammung Chriſ t 
von Abraham enthuͤttrtr t. 5 
Jg. 3. Weißagung, welche die Abſtammung Chriſti i 
ee Davld enthalt. 2 


15 4. Beweis, daß die beiden im zten und Zten g. 
enthaltenen Weißazungen in Erfüllung ges 


gangen find. . 
8 . 5 WWeißagungen, welche die geit der ait 7 
des Meſſias beſtimmenn. 10 


. 6. Weißagende Beſchreibung des Kindes, nel 2 
ches der Meſſi 4s ſeyn ſollte. 13 


5 Erſer Hauptabſchnitt der Lebensgeſchichte Jeſu. 
8 * 7. Verkündigung der Geburt Johannis des Tau- | 
fers 


a 5 8. Rerfündigung der Senfönerrung. des 1 195 

landes. c ae? Sao 
J. 9. Beſuch der Mia bey der Eliſabeth. n 
9. 10, Geburt Johannis des Taufers. 25 
J. II. Joſerhs Traum und Verhalten gegen VeMmm 


2. Reiſe Joſephs und der Maria ah Bechlehen. 30 
15. Geburt Sen unſers Heilandes. 33 


kia. Bor 5 27 Ka? 


* 
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6. 14. Ein PR verkündigt die Geburt an de, je 

85 des den Hirten. 23 n 35 
4. 13. Engel ſtimmen über die Geburt ve bun, . 8 
des ein Leblied an. 1 * 
6. 16. Die Hirten ſuchen und finden, ei wen, * 
0 bornen Heiland der Welt. BE N, 40 a 
6. 17. Chriſtliche Anwendung der Geburt Jeſu Chriſti. 42 
. 18. Loͤbliche Gewohnheit an dem Geburtsfeſte Jeſu „ 
1 Ehriſt.. 1 ,, re ei 
. 19. Die Namen des Gebürtsfeſtes unfers Hela 46 
6. 20. Die Beſchneidung Jeſu. 49 
. 21. Darſtellung des Jeſuskindes im Tempel. RS BE. . 
9. 22. Ankunft der Weiſen aus dem Morgenlande. 84 
. 23. Flucht Jeſu nach Aegypten, Kindermurd zu Er | 
5 Bethlehem und Ae Jeſu ins idiche N 
5 Land. De E * n 39 
2555 Jeſus als wallbm v and. im dane. 63 
0 Kr. 3 wo 
Yankee Hauptabſchnitt der erbensgeſchehte Jeſu. 5 
2a, Abtheilung. Von dem Anfange ſei⸗ 5 
nes Lehramles bis zu dem erſten Daapfefte . 
fe 1. Johannes, der Täufer, fuͤngt an zu lehren 
und zu taufen, und die nahe Ankunft. des 0 Tr 
Meſſias zu verkündigen. 5 Sa 
J. 2. Folgen und Wirkungen der dungen des ER 
; AQaͤufers Johannes. ke 3 8 5 
F. 3. Seugniß Johannis des Täufers von ſch gelb, AR 
. 4 Jeſus läßt ſich von Johannes, dem müden n 18 
Jordan taufen. 11 
6. 5. Jeſus halt ſich vierzig Gage weer an. 2 
| auf, und wird vom Teufel verſucht. 135 12 
9.6. Zeugniß Johannes des Täufers von Jeſu. 7 F 
6. 7. Jeſus ſammelt ſich Junger oder Schüler. 1 
9 8. Erſtes Wunderwerk Jeſu auf det Sort, 
Lan in Galli N ET * 


* 


* 


Sn h al 5 
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wege Abtheilung. Vom erſten bis zum 


. Paſſahfeſte⸗ „ 
Aufang des Lehramtes ei und Waingung h 0 


des Tempels. 0 
Geſpraͤch Jeſu mit dem Nieodemus 8 
Johannes des Taufers letztes Zeugniß uin Jeſu. 


„Unterredung Jeſu mit einer Samariterinn. 
vi Jeſus wird von vielen Getildern gut aufge⸗ 


nommen, und macht den Sohn eines Königl. 


Beamten geſundd. N 


Jeſus reiſt wieder zur Feyer des Pfrgfees 
nach Jeruſalem und heilet einen Menſchen, 


der 38 Jahre krank gelegen hatte. 


Jeſus reift 60 zuruck nach Galilaͤg, lehrt 
im Lande umher, auch in Nazareth, wo gr 
aber in Lebensgefahr kommt. ne. 

. Jeſus lehrt an dem Galiliſchen Meere FR 


verſchafft den Brüdern Petrus und Andreas 


einen reichen Fiſchtang . 


„ Jeſus reift in Galilaͤg umher, lehrt in 1 ben 


Synagogen und heilt ſehr viele Kranke. 


„ Die Bergpredigt Jeſuu. 
. Wiemer Jeſu an einem Ausſätzigen. se: 
Wunderwerk Jeſu au dem Knechte des Haurt⸗ 


manns zu Capernaun mn. 


Wunderwerk Jeſu an einem Beſeſſenen. 
Wunderwerk Jeſu an der Schwiegermutter des 


Petrus und an vielen Kranken und Beſeſſenen. 


Wunderwerk Jeſu an dem Winde und Meere. 
Wunderwerk Jeſu an zwey Beſeſſenen. 
Wunderwerk Jeſu an einem Gichtbruͤchigen. 


Beruf des Matthaͤus zur Nachfolge Jeſu, und 
die Antwort Jeſu auf die Frage: Warum 
ſeine Juͤnger nicht faſteten. 3 


f Wunderwerk an dem blutfluͤſigen Weibe An 


der 9 des Zairus, enn 


Seite. 
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H. 28. Wunderwerk Jeſu an zweyen die Ps 
einem Befeſſenen. . 1833 f 
. 29. Aus ſendung der zwölf Apel. en 185 2 
4. 30. Wunderwerk Jeſu an dem Jüngling zu Nan, 196 
j. 31. Geſandtſchaft Johannis des Zäufers an Ven, n 
und Jeſu Zeugniß vom Johames PN 531 
J. 32. Jeſus und die Süͤnderin in up m is AR 
i Phariſaͤers. 3 5 / 206° 
6. 33. Jeſus vertheibigt feine: Junger wehen nue, 58 
ſens der Aehren am Sabbath... 209 
J. 34. Wunderwerk Jeſu an einem Name nit einer TER 
verdorreten Hand. 312 
. 35. Wunderwerk Jeſu an einem Beſeſſenen b 9 
Vertheidigung gegen die boshaften Beſchul⸗ ya 
digungen ſeiner Feinde. in 15 216 
4. 36. Jeſus lehrt das Volk durch Steichiffe. BERN? 
. 37. Jeſus entweicht mit feinen, Juͤngern auf de 3 
Nachricht von der Hinrichtung Johannis 
des Taufers in eine Wüfte, und ſpeiſet dr "0 
i ſelbſt kurz vor dem zweyten 4 „ 
tauſend Mann mit fuͤnf Brodten 3 
f zweyen Fiſchen. 2836 
f J 38. Wundergang Jeſu auf dem Leuthen K 
h é -R . 
6. 39. a lehrt in der Spuagoge zu Ebenen, Ba 


Bezug auf die wunderbare Sättigung 


5 5000 Menſchen, vun der Be, 77 
chen 2255 11 „ 5 1 
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Einleitung. 


Gar ſchuf die ee nach feinem Bilde, Dem 
zufolge erkannten fie Gott in Seiner Allmacht, 
Weisheit, Liebe und Güte, liebten Ihn von Herzen, 
verehrten Ihn als ihren hoͤchſten Wohlthaͤter, waren 
Ihm kindlich ergeben, und wandelten, ohne etwas 
von Sünde zu wiſſen, in Unſchuld und Heiligkeit. 
So lebten fie mit ihrem Schöpfer) in der innigſten 
Gemeinſchaft, in welcher ſeligen Gemeinſchaft ſie 
auch ewig bleiben und immer größerer Seligkeit ge⸗ 
nießen ſollten. Allein die erſten Menſchen verloren 
das Ebenbild Gottes durch Ungehorſam, und mach⸗ 
ten nicht nur ſich ſelber höchſt ungluͤckſelig; ſondern 
brachten auch über alle ihre Nachkommen die Sünde, 
die ſie von der ſeligen Gemeinſchaft mit Gott tren⸗ 
nete, und ihnen noch dazu Noth und Elend, den 
Tod und ewiges Verderben zuzog. Sie würden 
auch in dieſem Höchft unglückſeligen Zuſtande ewig 
ds ſeyn, wenn nicht Gott ſich ihrer erbarmt 122 
. ge. : a. Eu A 


— 
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haͤtte, indem 1 er ihnen einen eee A Sean 


ward freylich erſt fpäter in der Perſon Jeſu Chriſti 
dem Menſchengeſchlechte gegeben; aber die Ver⸗ 
heißung ſeiner Zukunft erhielten doch ſchon die erſten 


Menſchen gleich nach dem Falle in den bekannten . 
Worten: „Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſc 


dir und dem Weibe, und zwiſchen deine 


Saamen und ihrem Saamen: derſelbe ſoll dir 
den Kopf zertreten — dir die Macht über die 


gab, der ſie aus ihrem unglückſeligen Zustande! wie⸗ 
der befreyen ſollte. Dieſer Erretter und Heiland 


Menſchen nehmen, die du durch Verführung über 
ſie erhalten haſt — und du wirſt ihn in die 


Ferſen ſtechen *) — die ſchmerzhafteſten Leiden 

und den Tod zuziehen. „ Dieſe Verheißung mochte 
die Eva wohl im Sinne haben, da ſie von ihrem 

Erſtgebornen, dem Cain, ſagte: ich habe den 
Mann, den Herrn. — Und vielleicht bezieht ſich 
eben hierauf die Aeußerung Lamechs ben der Ge⸗ 
burt ſeines Sohnes Noah: „Dieſer wird uns troͤ⸗ 
ſten in unſerer Muͤhe und Arbeit auf Erden, 
die der Herr verflucht hat. „) Doch die Weis⸗ 
beit Gottes wollte, daß das Menſchengeſchlecht Jahr⸗ | 
1 855 72 5 auf fene Heiland ae 17 05 
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0 deſſen wurden die Munchen durch wiederholt und 


immer deutlichere Virhelßungen auf den zuküͤnſtigen f 


Heiland hingewieſen. Dem Abraham ward die goͤtt⸗ 


liche Offenbarung, daß der Verheißene von ihm 


abbſtammen ſollte; und in dem fangen Zeitraum von 


Abraham bis etwa soo Jahre vor Chriſti Geburt, 


1 ließ Gott durch ſeine Propheten den Erretter und 
Heiland immer naͤher und deutlicher beſchreiben. 


Dieſe Beſchreibungen nennt man die Weißagungen 


von Chriſto, und wir finden fi ſie in den Buͤchern des 


alten Teſtaments. Von dieſen Büchern verfi chert 


Jeſus ſelbſt, „daß fie von Ihm zeugen. »*) Und 


nach ſeiner Auferſtehung ſagte er zu ſeinen Juͤngern: 


„Es muß alles erfüllet werden, was von mir 


geſchrieben iſt im Geſetz Moſis, in den Pro⸗ 


pheten und den Pfalmen. „) Auch Petrus 


bezeugt in ſeiner Predigt, in welcher er dem heid⸗ 
| niſchen Hauptmanne Cornelius und denen, die mit 


ihm gegenwaͤrtig waren, das Evangelium verküͤn⸗ 


digt: „Von dieſem Jeſu zeugen alle Propheten, 


. daß durch ſeinen Namen Alle, die an Ihn | 


glauben, Vergebung der Sünden FE 


un » 1 0 
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\ Durch dieſe Zeugniſſe Jeſu und feiner Apoſtel, 8 
deren ſich ſehr viele im neuen Teſtamente befinden, 
5 alſo unwiderſprechlich bewieſen, daß in den 
5 Schriften des alten Teſtamentes Weißagungen von 
Chriſto enthalten ſind, deren Erfülung an Jeſu 
von Nazar eth die Evangeliſten und Apoſtel in vielen 
Stellen ihrer Schriften mit Genauigkeit bemerken. 
Deieſen Weißagungen zufolge erwarteten denn 
auch mit Sehnſucht alle gläubige Frommen des al⸗ 
ten Teftamentes den Erretter und Heiland der Men: 3 
ſchen, den fie Meſſias nannten. Das beweiſen 
folgende Zeugniſſe: Von Abraham, „ dem Stamm⸗ 
vater Chriſti und der Iſraeliter, ſagt Jeſus felop: 
„Abraham, euer Vater, ward froh, daß er 
meinen Tag ſehen ſollte, und er ſahe ihn und 
freuete ſich. ,“) Auch bezeugt! Er feinen Jüngern: 
VWViele Propheten und Könige wollten fehen, 
das ihr ſehet, und haben es nicht geſehenz 
und hoͤren, das ihr horet, und RR s acht 
gehoͤret. „) 


* % a 
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Gott ſey Dank in aller Welt, N 
Der ſein Wort beftändig hät,» 77 5 

und der Suͤnder Troſt und Rath SER 
l In die Welt Be Hans A ei 


FR 
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Ki Was der alten Väter Schaar 1. 
er Sehnſuchtvollſtes Wuͤnſchen war; 1 
H Was ihr Glaub im Geiſte ſah, . 
5 Iſt are: ift nun 8 0 


1 i alben, nel die Sharm Chriſti an Mra⸗ 


ham enthaͤlt. 


Vierhundert Jahre nach der Sinbfturg lebte 5 
ein ſehr merkwürdiger Mann, Namens Abra⸗ 
Per zu deſſen Zeiten die Abgöͤtterey ſehr überhand 
nahm „der aber der Verehrung des wahren Gottes 


% getreu blieb. Deßhalb ward er auch einer naͤhern 


Offenbarung von Gott gewuͤrdiget. Ja, Gott 

machte einen Bund mit ihm, durch welchen er ihn 
und ſeine Nachkommen nicht allein zu einem beſon⸗ 
dern Eigenthumsvolke ausſonderte, ſondern ihm 
auch dazu dreymal mit einem Eide verhieß 555 daß 


5 er der Stammvater des verheißenen Meſſias werden 
5 9 9 derſelbe aus ſeinen Nachkommen geboren wer⸗ 


den ſollte. Dieſe große Verheißung iſt in den Wor⸗ 
ten enthalten: „Durch deinen Saamen ſollen 


alle Voͤlker auf Erden geſegnet werden., Gott 
wiederholte dieſe Verheißung dem Sohne Abra⸗ 
bams, dem Iſaak ), und feinem Enkel, dem 


0 ie ıMf. 12,3. €, 1878. C. N 9 1 Moſ. 21, 12. 


n N 


N 


Jakob, = und berdarc ward die ih Ver iR 
heißung ſchon wieder etwas beſtimmter; da man 
nunmehr wußte, daß der Meſſias weder von Js⸗ | 
mael oder einem andern Sohne Abrahams, noch 
von Eſau, dem aͤlteſten Sohne Jhaaks und Jakobs 
Bruder; ſondern von der Nachkommenschaft des 8 
letztern abſtammen ſollte. 1 
Daß aber dieſer von Gott uerheiiene i 
Saame Abrahams nicht auf alle Nachkommen | 
deſſelben, fondern nur auf Einen, und zwar auf 
Chriſtum, gedeutet werden kann, davon giebt uns 
Paulus in der Epiſtel an die Galater 125 Gewiß⸗ BR: 
heit, wo derſelbe bezeugt: „Nun iſt je die Ver⸗ E 
heißung dem Abraham und feinem Saamen zu . 
ſagt. Er, namlich Gott, hat nicht geſprochen: 0 
Durch die Saamen, als durch viele, ſondern 
als durch Einen, durch deinen Saamen, | 
welcher ift Chriſtus. » Auch lehrt die Ge 
ſchichte, daß durch die Geſammtheit der Nachkom⸗ 
men Abrahams die Volker auf Erden nicht geg 
net oder gluͤckſelig geworden fü nd. Aber auf J Je- 
fun vaßt dieſe Verheißung ganz, denn: „Er iſt i in 
die Wit geren, die Sunn 95 9. alle 


* 


„ Nef. 28, 13. 14. 0 Gal 3, % 


Menſchen, weil alle Menſchen Sünder find — felig 
zu machen, „) und: „Er iſt die Verſoͤhnung 
fuͤr die Sünden der ganzen Welt; „) ja 
Er, der Heiland ſelbſt, ſagt: „Ich bin gekom⸗ 

7 men, daß ſie — ſeine Schaafe, d. h. alle ſeine 
Glaͤubigen — das Leben und volle Gnuͤge ha⸗ 
ben ſollen⸗ SR. b hoͤchſt glückfelig werden 
ier | 
8 3. 


Weißagung , welche die Abſtammung Chriſti von dem Könige 
David enthält, 


Fast tauſend Jahre nach Abraham beblnß 

Gn dem Iſraelitiſchen Könige David, daß der 
Meſſias aus ſeinem Geſchlechte geboren werden und 
in demſelben ſein Reich ewig beſtehen ſollte. ert) 
Dieſe Verheißung ließ Gott einige hundert Jahre 
nach Davids Lebzeiten durch den Propheten Jere⸗ 
mias J) nicht allein beſtaͤtigen, ſondern noch be⸗ 
ſtimmter und deutlicher verkündigen, und den aus 

. Davids Geſchlechte abftammenden Meſſias als 
Den, „der unſere Gerechtigkeit iſt e, beſchrei⸗ 
ben; was durch die Worte Pauli deutlich wird f): 


Sy Tim, 1, 15. =) 1 Joh. 2, 2. ) Joh. 10, 11. 
7 1 Sam. 17, 16 — 19. g 5 
J Jer. 5 ee eee 
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„auf daß wir * in Mei Seh 


Ey 


Deßwegen nannten die Juden den zu ne 


f keit, die vor Gott gilt.. 2 I EN ragt 777 * 


tenden Meſſias, zu Chriſti Zeiten, den Sohn 


Davids, wodurch ſie ihren Glauben an dieſe 


| Weißagungen und die Ueberzeugung zu erkennen 


* 


gaben, daß der Meſſias aus dem Geſchlechte Davids 


abſtammen werde. Aber ben dieſer Ueberzeugung) > 


wurden fie nun eben zu Chrifti Zeiten, da fie unter 


der Herrſchaft und dem Drucke anderer Bälter, 


befonders der Römer, ſtanden, zu dem falſchen 
Wahne verleitet: daß der Meſſſias ein welcher 


König ſeyn, alle Israeliten aus de gates E 


ſammeln, fie von dem Joche der Heiden befrenen 


7 


ai je e 


andere is errſchen felle, erheben werde. 


1 


Nel. Mun danket cue Sn. 


o göttlich Siselwort! aus dunkler Zeiten Ferne 
Strahlt himmliſch klar das Licht von * e 5 
ſterne, 


Von Gottes Sohn! Wir ſehn nun ſeine Serrtichteit, 
Erkennen feine Ser und schwören Dankbarkeit. 


Bd 17 1 
2 Kine Eins ur 


F. 4. 
Beweis, daß die beiden im ꝛten 2 30 en 
Weißagungen in Erfüllung gegangen ſnd. 0 2 


Daß 3 Jeſus, der von der Maria ‚geboren iſt, 


ne den Nachkommen Abrahams und aus dem Ge⸗ 


+ \ 


3 
er 


4 
E 


ſchlechte Davids wirklich abſtammt, das beweiſen 
die beiden Geſchlechtsregiſter Jeſu Chriſti, von 
welchen Matthäus das erfie, Cap. 1, und Lucas 


das zweyte, Cap. 3, aufgeſchrieben haben. In 


. beiden Geſchlechtsregiſtern werden Abraham und 
David als Stammvater Jeſu aufgeführt. Dieſe 
Geſchlechtsregiſter wurden auch, in ſofern ſie die 
Abſtammung der Maria, der Mutter Jeſu, und 


des Joſephs, ſeines Pflegevaters, von David be⸗ 
weiſen, von den Juden und Römern als richtig an⸗ 

erkannt, Denn als beide, Maria und Joſeph, auf 
den Befehl des roͤmiſchen Kaiſers Auguſtus, die 


allgemeine Schaͤtzung betreffend, nach Bethlehem 


reiſeten, um daſelbſt ihre Namen in die Regiſter 


| eintragen zu laſſen, fo wird daben ‚ausdrücklich be⸗ | 


merkt, zwar nur von Joſeph, woben aber Maria in 
der Abſtammung vom David nicht ausgeſchloſſen 


wird: „weil er von dem Hauſe und Geſchlechte 


Davids war. „) 


Mit herzlicher Freude erkemt der Chriſt 9 


* Heiland. in den Weißagungen des alten Bundes. 


Die dort gegebenen Merkmaale des zukünftigen Ret⸗ 


ters treffen wunderbar zuſammen in der Einen Per⸗ 
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ſeon des Jeſu von Nazareth; — und jo muß Er 


I 


ue. 2, 4. a 5 * 
Ei 1 — 


A. ar * N 
* 1 10 7.81 1 


u — N Br ® rer 
75 a ng 1 IN . 

alſo der wah Meſſias ſeyn. Im HER Verſlg 

der Gefechte wird ſich das noch deutlicher eigen. 


Mel. Sey Lob und her dem höchſten Mb: 2 e an 


Ja! ja, Er if es, Er erſchien, Er 
Voll Liebe, Gnad' und Wahrheit! 
Wie ſelig ſind wir nun durch Ihn! 


Auch uns beſtrahlt die Klarheit, , * 
Die Gottes Vaterherz enthuͤllt, * en 5 
Die ſein Verhelßungswort erfült: ie 
Das giebt uns u und Leben. . el 
€ 5 20 n 
aße, welche die Zeit der Sun re ar 6 IR 
ei 18 beſtimmen. ere en . 


| Alls der alte Erzvater Jutob kurz vor feinem 
Tode ſeine Söhne ſegnete, ſprach er bey dem 
Segen, den er ſeinem vierten Sohne Juda gab, 
im prophetiſchen Geiſte folgende merkwürdige Werte 
aus: „Es wird das Scepter von Juda nicht 
entwandt werden, noch ein Meiſter von ſeinen 
Fuͤßen, bis daß der Held kommt, und Dem⸗ 
ſelben werden die Voͤlker anhangen „) 5 
Dieſe Weißagung giebt zwey Merkmaale von 
dem Meſſtas an. Das erſte iſt, daß er von dem Juda 
abſtammen ſollte. Daß dieß auch wirklich geſchehen 
ift, beweiſt gleichfalls das doppelte Geſchlechtsregiſter 


Ad 9 1 Shot, 49r 10. 1 0 > 28 4 N 


ER — 
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ehem, in welchem Juda als ſein Stammvater ge⸗ 
nannt wird. Nach dieſer Weißagung ſollte aber 


auch der Meſſias, den der alte Erzvater „Held, 


nennt, grade zu der Zeit erſcheinen, wann die 
Juden ihr eigenes Regiment, die königliche und 


obrigkeitliche Gewalt, eben verloren haben würden, 


Das iſt auch pünktlich erfuͤllt. Denn kurz vor der 


Geburt Jeſu hatten die Juden ihr eigenes Regiment 


verloren, und ſtanden unter der Oberherrſchaft der 
Romer, deren Geſetzen ſie gehorchen mußten. 
Wie denn auch nach dem Befehle des roͤmiſchen 


Kalſers Augustus alle Einwohner des juͤdiſchen 


Landes ſich mußten auſſchreiben laſſen. 


Ganz vorzüglich aber iſt die Zeit, wann der 


** e erſcheinen und das große Erloͤſungswerk 
zu Stande bringen wuͤrde, von dem Propheten 
Daniel mit einer bewundrungswuͤrdigen Beſtimmt⸗ 


heit angegeben. So lauten die merkwürdigen 1 


Worte: „Siebenzig Wochen ſind beſtimmt 5 
uͤber dein Volk und uͤber deine heilige Stadt, 
ſo wird dem Uebertreten gewehret, und 
die Suͤnde zugeſiegelt, und die Miſſethat 


verſüͤhnet, und die ewige Gerechtigkeit ge⸗ 
bracht, und die Geſichte und Weißagung 


zkiugeſiegelt, und der Allerheiligſte geſalbt 


% * . n * enen 
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werden „ 0 w. rs Eine Woche 4 iſt unde 
Sprache des Propheten nicht der Zeitraum von 7 
Tagen; ſondern von 7 Jahren. Alſo ſind hier ſie⸗ 
benzig⸗Jahrwochen gemeint, und es betragen die, 
ſilben, wenn man ſiebenzig mit fieben multipflieirt, 
3 490 Jahre, die, nach dieſer Weißagung, von 
der Wiederaufbauung Seeufolane: an neo un 
Bun verfließen ſollten. 7 
Dieſe Zeitbeſtimmung iſt PR eich i in n eiſtl, 
as gegangen. Denn von dem Zeitpunkte an, da 
Jeruſalem wieder aufgebauet wurde, bis auf den 
Kreuzestod Chriſti, verfloſſen volle 69 Jahrwochen 5 
oder 483 Jahre; ſo daß mit der Joſten Jahrwoche 
das Erloͤſungswerk durch Chriſtum vollendet war, 
und am Ende derſelben, oder nach Verlauf der an⸗ 
gegebenen 490 Jahre, hörte der juͤdiſche Gottesdienſt 
mit ſeinen Opfern auf, wie das in eben dieſer A 
Weißagung, nach Vers 26 un 27, beflimme 
Men ee war.. 85710 W 
Auf dieſe merkwürdige Beifagung, hat der 
Heland auch feine Junger beſonders eee 
gemacht, als er ihnen die endliche Zerſſörung Je. 
ruſalems umſtaͤndlich vorher ankündigte. 102, Au 
iſt merkwürdig We Bag ERBE Ent Gabeic, 
5 . ee h 
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des auf Gottes Beſchl dem Daniel dieſe Zerbeſin⸗ 
mung offenbaren mußte „ nach 450 Jahren der 
; Jungfrau Maria verkuͤndigte, daß ſie SR Mutter 

des en werden ſolle. 


Mel Wen Simmel > du Form ig her 2 
Seott, der Du alle Dinge weißt, 
Der Du ſtets haͤllſt, was Du verheißt, 
Du gabſt zur vorbeſtimmten Zeit 
Dien Sohn zu unſ'rer Seligkeit! 

Erfuͤllt it Alles ganz genau, er 

WWDrum gieb, daß ich Dir kindlich trau; 32 
Ich weiß, daß Du wahrhaftig biſt, 

8 Mir Alles ee due, Jeſum Chriſt. 


Mon N F. 6. 5 
Weißagende RER des Kindes, welches de 
N Meſſias ſeyn ſollte. 

Auch der Prophet Jeſaias hat durch G 8 
Offenbarung von dem Kinde, welches der Hei⸗ 
land der Welt ſeyn ſollte, eine uͤberaus majeſtaͤtiſche 
Beſchreibung gegeben. Sie lautet: „Uns iſt ein 

Kind geboren, ein Sohn iſt uns gegeben — 
uns zu gute — welches Herrſchaft iſt auf ſeiner 
Schulter — oder wie Paulus es ausdrückt: „Er 


„ 


trägt alle Dinge mit ſeinem kraͤftigen Worte, — 


und er heißt Wunderbar - — wegen feiner geheim⸗ 


nißvollen Perſoͤn und Regierung — Rathgeber - 


der den Rathſchluß Gottes zu unſerer Seligkeit aus⸗ 


14 Ar — a 


| führt: un den Menſchen ke: gurke g 
Gott, Vater der Ewigkeit, Friedefuͤrſt. Auf 


daß feine Herrſchaft groß werde, und des Frie⸗ 0 
dens kein Ende auf dem Stuhle Davids und 


ſeinem Koͤnigreiche; daß Er es — das ewig 


waͤhrende ‚Königreich — aufrichte und ſtaͤrke mit 


Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in 


Ewigkeit. Solches wird thun der Eifer des 
Herrn Zebaoth!, “) Unmoͤglich kann Jeſoias von 
einem bloßen Menſchenſohne, waͤre er auch der 
Sohn des größeften und mächtigfien Monarchen, 
dieß geweißagt haben, weil von keinem bloßen 


N Menſchen geſagt werden kann, daß er „der ſtarke 
Gott, der Vater der Ewigkeit, ſeyz daß „ des 


Friedens,, den er auf Erden ſchaffen werde, N 


kein Ende ſeyn, und „ſein Koͤnigreich ewig 

dauern „ ſolle. Aber auf den Sohn der Ma⸗ 

ria — den der Engel als den Heiland der Menfihen 
2 berkündigt, und von dem er eine eben fo göttliche 
und majeſtaͤtiſche Beſchreibung machte, wie dieſe 


weißagende Beſchreibung iſt; auf den Heiland, def⸗ 
ſen Geburt die Menge der himmliſchen Heerſchaaren 
beſang, — paßt dieſe Weißagung ganz vollkom⸗ 
men. uc fm due mit der RR 


J. Tea 9, 6. 24. 5 IM Ah 


x 


Das, Herr, erwardft Du mir: 
alias Verſoͤhnung, Leben, Troſt und Licht, 


—— l i 15 


die Gott dem Könige David gab, genau überein: 
„Daß in dem von ihm abſtammenden Sohne fein 
Koͤnigreich ewig beſiehen werde „ a 


Darum mögen wir denn auch an dem Ge⸗ 
burtsfeſte unſers Heilandes mit innigſt dankbarer 
eib f Nngen: 


Mel. Er Gott, ihr Chriſten ze. 

Du Sohn des Allerhoͤchſten witſt 
Auch mir Rath, Kraft und Held, 
Mein Vater und mein Friedefuͤrſt, 

So wie das Heil der Welt. 
Was mir zu meinem Heil gebricht, 
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Ungefäp 4000. Jahre nach der Sine 
der Welt lebte im juͤdiſchen Lande ein Prieſter, 


Namens Zacharias, mit ſeiner Frau Elſſabeth. 


Beide waren fromm; wandelten gewiſſenhaft nach 
Gottes Wort, und darum ging es ihnen auch wohl. 
Aber Eins fehlte ihnen an ihrem Gluͤcke: fie baten 
keine Kinder. — Oft mochten ſie Gott darum gebe⸗ 
ten haben, nun aber, da ſie beide alt geworden 
waren, hatten fie fi ch der Hoffnung „ihren Wunsch 
erfüllt zu ſehen, völlig begeben. — Und eben jetzt 
war Gottes Stunde da, und der Wunſch des from⸗ 
men Paares follte nun kurz vor der Menfhreerbung 

des Weltheilandes in Erfüllung geben. . 
Der alte Zacharias mußte, weil Wee 5 
ibm war, an einem Tage das Rauchopfer verrich⸗ 
ten, und . in das e des 5 Temple 
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gehen. RR er nun an dem medac ftand, _ 
erſchien ihm ein Engel. Zacharias erſchrak vor die⸗ 
ſer außerordentlichen Erſcheinung, und fürchtete fi ch. 
Der Engel redete ihn aber freundlich mit den Wor⸗ 


ten an: „Fuͤrchte dich nicht, Zacharias, Gott = 


— 


hat dein Gebet erhoͤret, und wird dir von dei⸗ 


ner Frau einen Sohn geben, den du Johan⸗ 
nes nennen ſollſt. Du vorzuͤglich wirſt dich die⸗ 
ſes Sohnes freuen, und Andere werden an 


deiner Freude Antheil nehmen. Er wird von 
Gott ganz vorzuͤglich geachtet und mit großen 


Geiſteskraͤften begabt werden, daß er durch 
kraftvolle Predigten viele Israeliten zu Gott, 


ihrem Herrn, dem verheißenen Meſſias, be⸗ 


kehre; ja er wird die nahe Ankunft des Meſ⸗ 


ſias den Menſchen verkuͤndigen, und ſie dar⸗ a 


auf vorbereiten. . ) i | 
füh Zacharias hoͤrte dieſe außerordentliche Berka, 
digung des Engels an, aber er hatte Bedenken. 


Darum fragte er: „Wie wird das mo glich f 


ſeyn, und was ft ein Kennzeichen wird mir 
davon Gewißheit geben, da ich und meine Frau 


alt ſind 2,, Der Engel antwortete: „Ich bin Gä⸗ | 
briel, und von Gott geſandt, dir diefe Bot. 


Dc , 11 5 
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ſchaft zu bringen. Weil du e DER 
haſt glauben wollen, fo ſollſt du, deiner For⸗ 
derung gemaͤß, ein Zeichen haben, 5 nämlich, 
du wirſt von jetzt an ſtumm werden, und bis 
an den Tag, da meine Botſchaft erfüllt, wer⸗ 
den wird nicht reden koͤnnen. 2 An nun 
ſchied der Engel von ihm. 1 
Das Volk, welches auf die Zuddtunf des 
Prieſters im Vorhofe wartete, um ſich den Segen \ 
von ihm geben zu laſſen, wunderte ſich, daß er fo 
lange in dem Heiligen des Tempels verweile. End⸗ 
lich kam er; wie er aber den Segen Über das Volk 
aus ſprechen wollte, konnte er nicht reden. Er gab 
daher durch einen Wink den Leuten zu verſtehen, 
daß er ihnen den Segen nicht erthellen konne. Da 
i vermuthete das Volk, daß ihm im Tempel et en 
Außerordentliches widerfahren ſeyn müſſe. 
Weil nun Zacharias ſein Pe 56. 
0 . verwalten konnte, reiſete er nach Hauſe zur ück. 
Bald darauf bemerkte er, daß die Bolſchaft, die 
ihm der Engel gebracht, ſich wirklich zu e cfü j be 
ginne; und ſeine Frau, Eliſabeth, dankte Gott in 
der Stille, b Er Mr af in ann Mutter 
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Mel. Vom Sim Haß, da komm % 
e kommt, wie es dein Rath 
0 Oeſchloſſen und geweißagt hat. 
Wie hell ſtrahlt hier ſchon Gottes Licht; 
Drum e ich auch, und BR DAR 


333 der re des Heilandes. 
Luca 1, 26 38. 


Sechs Monate, oder ein halbes Jahr nach 7 


1605 dem alten Zacharias geſchehenen Erſcheinung, AR 


wurde derſelbe Engel Gabriel von Gott geſandt zu 
einer Jungfrau, die Maria hieß, und in der 


Stadt Nazareth wohnte; um derſelben im Namen 


Gottes zu verfündigen, daß fie die Mutter des ver⸗ 
- beißenen: Meſſias werden ſollte. Maria war eben 
damals die verlobte Braut eines Mannes, Namens 


Joſeph, der, wie fie, ein Abkoͤmmling aus der Fa⸗ 
milie des Koͤnigs David war. Der Engel redete 
n ſie mit den Worten an: „Sey gegruͤßet, du 
von Gott Begnadigte; der Herr iſt mit dir; 


du biſt unter allen Wabern die Werben 


und Gluͤcklichſte „ 
Maria erſchrak über die Erfceinung des 


| Engels „ noch mehr aber erſtaunte fie über deffen 


Gruß, und dachte: „Welch ein Gruß iſt das 2. 

Der Engel bemerkte ihre Furcht, und ſprach zu ihr: 

Bu dich nicht, Maria, du haſt Gnade 
B 2 


x 
— 


an 20 


bey Sort nen. Denn o ee u 
wirſt ſchwanger werden, und einen * „N 
baͤren, den ſollſt du Jeſus heißen. Derſelbe 
wird vor andern Menſchen ganz vorzüglich 
ausgezeichnet ſeyn, und ein Sohn des Hoͤch⸗ 
ſten genannt werden. Gott wird Ihm den 
5 Thron feines Vaters David geben, Er wird 
Koͤnig ſeyn uͤber das Haus Jakob ewiglich, \ 
3 und ſeines Koͤnigreichs wird kein Ende ſeyn.„ 
Maria fragte darauf den Engel: „Wie ſoll 
das zugehen, da ich doch noch underheira⸗ 
thet bin 2, Der Engel antwottete ihr: „Der 
heilige Geiſt wird in dir wirkſam ſeyn, und 
durch ſeine Allmacht wirft du Mutter werden; 
deßwegen wird auch das Heilige, das von dir 
geboren werden wird, Gottes Sohn genannt 
werden. Der Engel fuhr dann fort: „Zur 
Staͤrkung deines Glaubens, daß das, was 


ich dir jetzt verkuͤndigt habe, gewiß geſchehen 


werde, gebe ich dir die frohe Nachricht, daß 


1 deine Anverwandtinn, die Eliſabeth, ihres ho⸗ x 


hen Alters ungeachtet, durch Gottes wunder⸗ 
bore Kraft einen Sohn gebären wird, wozu ſie £ 


ſchon ſeit ſechs Monaten Hoffnung hat gweifle 
daher nichr, daß auch Du durch die Wir⸗ 


IR 927 des heilten Seife . 
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is, denn 19 eee iR- kein „ Ding 


en 


des Arm Bei mir 03 wie du mir . 
verkuͤndigt haſt , 

Nach dem göttlichen Nachſhloſe, den orfäle 
nen Menſchen einen Exlöfer zu geben, mußte der 
Sohn Gottes, als unſer Heiland, den Menſchen in 
allen Stücken gleich werden, nur die Sünde ausge 
nommen, und das mit Recht, weil fü ie gar nicht zum SR 
Menſchen gehört. Darum iſt Er auch alle Grade 
eee von ſeiner Menſchwerdung an, durch 
gegangen. Gott ſelbſt wirkte die Menſchwerdung 
Jeſu, weil Er nicht, wie alle andere Menſchen, in 
Sünden geboren n werden, ſondern, als der dente a 
Adam, ohne das Erbverderben der Sünde unmit⸗ 
telbar von Gott herkommen mußte; gleichwie Gott 
auch ſelbſt unmittelbar und vollkommen gut den er 


* 


9 Adam geſchaffen hatte. N 
e Mei. Lobt Gott, ihr Ehriſten . 5 
5 x . A hat Gott die Welt aich, 10 855 


Daß Er aus frehem Trieb RE 
Uns ſeinen Sohn zum Heiland giebt: . 
Wie hat Er uns ſo lieb! 5 Bar 

e Was ſein erbarmungsvoller Rath EM WR 
Schon in der Ewigkeit n e 

% = 80 er Zu unſerm Heil beſchloſſen hat, 1 3 
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3. Sein 5% cen uns Pr ens, e 
Er, der uns retten kann, 4895 ar 
Mumm, wie die Kinder, Bei an dee Yo 
Doch ohne Sünde, Ri 
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Du nimimſt mein Fleiſch an Dich. ii He 5 
Was fehlt mir nun ? iſt ee 
Be iſt dann wider bn t N 


F. 9. 4 
Schuch der Maria bey der eich, a 
Luca I, 59 86 Get ze A 


Bald nach dieſer hoͤchſt wichtigen Bothe 


machte die Maria ſich auf den Weg, ging eilend 
‚über das Gebirge im juͤdiſchen Lande, und kam in 


die Stadt Hebron, wo der alte Prieſter Zacharias 


und ſeine Frau Eliſabeth wohnten. Sie wollte den⸗ 

ſelben ihre herzliche Freude uber das Glück bezeugen: 
daß Gott ihnen in ihrem Alter noch einen Sohn 

ſchenken wolle. Als fie in das Haus dieſes alten 


ehrwürdigen Ehepaares trat, grüßte ſie die Eliſa-⸗ 
beth. Dieſer Gruß machte auf die alte Freundinn 


eine beſondere Wirkung. Es huͤpfte naͤmlich das 


Kind, das unter ihr em Herzen lag, und nun gab ſie 


der Maria durch Offenbarung und Antrieb des Beil. 


Geiſtes folgenden Gegengruß: „ Hochbegnadigt 


unnd geprieſen biſt du unter den Weibern, und 
e it die Frucht e . 


3 = 


1 — 


komme ich zu der RR: Ehre, daß die Mutter 


meines Herrn, des Meſſias, zu mir kommt? 


Auch in meinem Leibe regte das Kind ſich mit 
freudigem Huͤpfen, da ich die Stimme deines 
Grußes hoͤrte. O ſelig biſt du, die du geglaubt 


haſt, was dir verkuͤndigt wurde! Es wird og 


les gewiß erfüllet werden. 


Maria wurde durch dieſe von dem Segen 
Geiſte gewirkte Aeußerungen der Eliſabeth mit ſo 
ſtarker und heiliger Freude, und mit fo bruͤnſtigem 


Danke gegen Gott erfüllt, daß fie voll tiefer Empfin⸗ 


. 


dung folgendes herrliche Loblied betend ausſprach: 


5 „Meine Seele erhebt den Herrn! 
und mein Geiſt freuek ſich Gottes, meines Sc 
landes: 


* Er hat die Niedrigkeit ſeiner Magd ange: 


ſehen. 


Sehe, von nun an werden mich felig peelſen 


8 alle Kindeskinder. 


Denn Er hat große Dinge an mit gethan, 


der da maͤchtig iſt, und des Name heilig iſt! 
Seine Barmherzigkeit waͤhret immer für und für 
ben denen, die Ihn fürchten, 12 0 
Er uͤbet Gewalt mit feinem Arme 


2 n lerſteuet die Hoffaͤrtigen in ihres alen 


Sinne. 
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Er fußt de Gewaltige rt 1¹ a 
und erhebet auf denſelben die Niedrigen. e 
Die Hungrigen füllee Er mit Gütern, Fa En 
Und die Reichen laßt Er leer. 7 lea: Nan me 
2 bee sie mit ee feier Hand Nac, 5 

Ne t e ſeinem Diener, auf; ed 
Und hegt fi 0 0 nee 4. ie Menz 301. 

dt e ee gegen e ein 
* Geſchlecht, ae 75 | 

wie er zu 1 Vätern geräder hat. RT ih 


12. er: Er " HR. 
Mata blieb ben der Elſſbeth dren 2 


5 : * = 
x und reifte darauf, wieder nach Nazareth zurü 


Ohne Zweifel haben bllide von on den ei ahrenen 
0 Gradenerweiſungen Gottes ſich viel! mit einander in 
der Zeit ihres Beyſammenſenns unterhalten, und = 
in ſolche liebliche Geſpraͤche werden ſie nicht vergeſſen 5 


haben, lautes Lob des Herrn und frohen Dank für 
ſeine Barmhe tigkeit zu miſchen. Das fol denn 


auch uns antreiben; au, fingen oder zu beten: ‚ee 9 0 


rk 05 5 Wiler Sunmel hoch, e N a 
b Gott, wie Maria preiſ c e 1. Se 
Auch meine Seele freuet fi ch, Si ne 
x Daß alle Dinge Du regierſt, 
und ee uns Alle 1 5 ach. ad 
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Bald . der Abreiſe der Maria wurde Ei⸗ ; 
Pr che von dem Sohne entbunden, welchen der En⸗ 
gel ihrem Manne zuvor verheißen hatte. Ihre 
Nachbaren und Freunde nahmen an der Eltern⸗ 
Freude dieſes Grande Ehepaares den ene 
| am Antheil. a | 
Dias Kind ſollte nun 40 Enge 3 feiner Ges 
burt beſchnitten werden, und da wollten die Freunde 
daſſelbe, wie es herkömmlich war, nach dem Namen 
ſeines Vaters, Zacharias nennen. Aber Eiſabeth 
ſprach: »Mein Sohn ſoll nicht Zacharias , ſon⸗ 
dern Johannes heißen. „ Ihre Freunde wand⸗ 
ten ein, daß Niemand in der Verwandſchaft ſey, 
der dieſen Namen führe. Sie fragten alſo den Va⸗ 
ter, und dieſer forderte durch ein Zeichen eine Tafel, 
ſchrieb, und — indem er ſchrieb — ſprach er auch ö 
zugleich: „Er ſoll Johannes heißen „ Voller 
Verwunderung waren die Freunde, beſonders daß ſte 
den Zacharias, der drey Viertel⸗Jahre ſtumm ge⸗ 
weſen war, nun zum erſten Male wieder, reden horten. a 
War nun den Leuten die ſpaͤte Mutterſchaft der Eli: 
ſabet ſchon wunderbar vorgekommen; ſo mußte der 
Umſtand nit des Kindes Namen, und was dem 


„h) »in 


Vater bey dieſer Gelegenheit widerfuhr, nicht blos 
auf die gegenwartigen Freunde; ſondern auch auf 


Alle, die davon hörten, einen beſondern Eindruck . 


machen. „Was will — hieß es — aus dem 
Kinde werden ?, — Man e es ſey 
die Hand des Herrn mit ihm. 
Sein Vater Zacharias aber ward des hellhen b 
Geiſtes voll, und fein Herz ſtroͤmte in Lobpreiſungen 
Gottes über, welche fein Mund in einem geiſtvol⸗ 
len Liede ausſprach. In dieſem Liede verkündigte 
er auch viel Herrliches und Erfreuliches von dem 
Meſſias. Z. B. „Nun hat Gott angefangen 
5 ſein Volk heimzuſuchen und zu erloͤſen indem 
Er einen maͤchtigen Retter und Heiland, von on 
David abſtammend, unter uns aufgerichtet 
hat; wie Er durch ſeine heiligen Propheten hat 


verſprechen laſſen. Der wird uns erretten aus | 


der Gewalt unferer Feinde, damit wir Ihm 
dienen koͤnnen ohne Furcht unſer Lebelang in 

Heiligkeit und Gerechtigkeit, die em sefäl 6 
lig iſt. 

N Bon feinem Sohne if ae alte 
Zacharias durch Offenbarung des heiligen Geiſtes in i 
eben dieſem Liede: „Derſelbe wird ein Prophet 
des Hoͤchſten heißen; er wird vor dem Herrn, 
dem Meſſias, hergehen, feine Ankunft den Men⸗ | 
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ſchen bertänbigen, und Ihm eine Bab zu den 
Herzen der Menſchen bereiten. Das Kind wuchs 


nun heran, und früh ſchon zeigten ſich große 
Gaben bey ihm. Johannes ward ftarf am Geiſte, 


und was fonft Juͤnglinge reizt, das war ihm gleich⸗ 
gültig oder verächtlich. Von Gott dazu erweckt begab 
er ſich als Jüngling in die Einſamkeit; wo er durch 
Gottes Geiſt zu ſeinem wichtigen Amte vorbereitet 


ward. Hier blieb er nun fo lange, bis er als Ver⸗ 


kuüundiger des bald anzukommenden Meſſias hervor⸗ 


treten und die Menſchen auf deſſen nr et 
vorbereiten Tore, 


Mel. Ser Jeu Chril, Dich zu uns went. 
Wuͤr ich doch ſtark am Geiſt, Dein Kind, 
And dem Johannes gleich geſinnt? 
Diann haͤtt' ich Frieden, Freud? und Heil, 
„Ja, e war einſt mein A 


F. 17. 
5 or Traum und Verhalten gegen die Maria. 
bel. Matth. 1, 18 — 25. | 


Ale Moria von ibrem Beſuche ben vs Elifa 


beth wieder in Nazareth angekommen war, bemerkte 
N Joſeph „ ihr noch damals verlobter Bräutigam, daß 


x fie ſchwanger war. Ohne Zweifel hatte fie ihm bis 


dahin noch nichts von der ihr widerfahrenen Erſchei⸗ 


nung des Engels, und was derſelbe ihr verkündigt 
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| hatte, geſegtg fie: mochte das kindliche ltr 
ben, daß Gott ſelbſt den Joſeph zu rechter Zeit dar⸗ 
iber belehren werde. Denn hätte ſie 5 75 
les, was der Engel ihr verkündigt hatte, wieder er⸗ | 
aͤhlen wollen; fo ſtand zu fürchten, daß er ihrer 
a Erzählung doch nicht Glauben beymeſſen würde 
War doch der Prieſter Zacharias ſelbſt bey der Ver, N 
fi cherung des Engels unglaͤubig geweſen. Auch 
. iſt zu vermuthen, daß ihr Elisabeth von dem Un⸗ 5 

glauben ihres Mannes erzaͤhlt haben wird „woraus 
ſie denn die Lehre nehmen konnte, daß es am beſten * 
ſey, von der ihr geſchehenen Offenbarung gegen ihren 
i Braͤutigam für erſt noch ganz zu ſchweigen. Aber 
ſollte er gar nichts von der Sache erfahren? wir 
fen mußte er doch darum. — Maria überließ es 5 
kindlich Gott, wie der wichtige Vorgang ihrem Vers 12 
lobten möchte beygebracht werden; und wit war 7 3 
es ſchicklich und der Sache angemeſſen, daß es von 5 
Gott ſelbſt geſchaͤhe. Und ſo geſchahe es 0 5 
ſeph bemerkte die Schwangerſchaft fein TEN 

ten, und mochte darüber ſehr bekümmert ſeyn; weil 
er aber ein frommer Mann war, ſo wollte er die 5 
Maria nicht durch öffentliche Anklage beſchimpfen; En 
ſondern nahm ſich vor, die Verbindung mit ihr auf⸗ Er 
juheben und ſich in der Stille von ihr zu entfernen. 1 
Indem er nun mit Wande er⸗ 15 15 


* — 


5 


ſchien im im bie ein u Engel bes Heart der ihm 
ſagte: „Joſeph, 1 du Sohn Davids, trage 

kein Bedenken, die Marta, deine verlobte 
Braut, zur Frau zu nehmen; denn das in ihr 
geboren iſt, das iſt von dem heiligen Geiſte. 
Sie wird einen Sohn gebaͤren/ des Namen 
ſollſt du Jeſus heißen weil er fein Volk ig 
machen wird von ihren Sünden.» 


Der Evangellſt Matheus, der uns dieſe Se 105 


ſtchichte erzählt, bemerkt dabey: das ſey darum 


geſchehen, damit die Weißagung des Prophe⸗ 10 


ten Jeſaias') in Erfüllung gehe: „Siehe, eine 
Jungfrau iſt schwanger, und wird einen Sohn 
gebaͤren, den wird ſie heißen Emanuel, d. b. 
Gott mit uns. „ Matthäus zeigt dadurch an, 
daß auch dieſer wichtige Umſtand, die Geburt des 


Meſſias von einer Jungfrau, laͤngſt vorher verfüns 


digt, und daß dieſe Borherverkündigung an Jeſu von 
10 Mine in Erfüllung gegangen ſeh.— 
i Durch dieſen Traum nun bekam Joſeph A 
N alen einen klaren Aüſſchluß uͤber die Schwanger⸗ 1 
8 ſchaft der Maria, ſondern er wurde auch dadurch 
feſt überzeugt, daß Maria die Erkohrne fen, die den 75 
l Ned 1 a en 1 den er lg 
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Den anne 0 ch f W e 


a 5 1 \ NT: 9 
30 1 M. TERN 


dds ein Feommee feaeli mis Sch go, de. 


wegen war er nun der göttlichen Offenbarung auch Es 


gleich gehorſam, und nahm die Maria zu ſich. 
Aber ſie blieb eine Jungfrau bis zur Geburt des ver⸗ 
bheißenen Sohnes. Das iſt aus den Worten zu er⸗ 
ſehen: „Und er erkennete ſie nicht, bis ſie ihren 

erſten Sohn gebar, und Ne feinen er 5 
0 Jeſus. ” TEEN 1 Er 1 

5 Mel. Jeſus, meine Zube. ki: 8 
Joſeph muß im Traume ſehnn, 
Was der Herr mit uns beſchloſſen z; 
Was Gott vorhat, muß geſchehn: W 
Darum froͤhlich, unverdroſſenn 
Immer heller ſtrahlt dieß Licht: 


rn N 
Gott verlaͤßt die ‚u nicht. aa e 
| 1 50 e 


1 2 8 12. Nie vr 
ER Wi Ei und der Maria nach Bethlehem es 
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Kut vor der Geburt unſers Heilandes gab der 
damalige Beherrſcher des jüdiſchen Landes „der rbd⸗ 
miſche Kaiſer Auguſtus, den Befehl, daß daß alle Ju⸗ 
den, Manns ⸗ und Frauens⸗Perſonen, wegen eines 


zu erlegenden Kopfgeldes, ſich aufſchreiben laſſen 85 
ſollten, und zwar an dem Orte, wo eines jeden [er 


. Geſchlecht zu Haufe. gehörte. Dieſer Umſtand iſt 
in Betracht der Geburt Chriſti und beſonders des 
Ortes, wo Er geboren werden ſollte, hoͤchſt wich⸗ 5 


RR, | er 


* 


F tig und detlrdt und zeugt daher von einer alle 5 
waltenden, weiſen Regierung Gottes. Denn Gott 
hatte durch den Propheten Micha ) die Stadt 


Bethlehem als den Ort der Geburt des Meſſias 
weißagen laſſen. Da nun durch dieſe Weißagung 


der Geburtsort des Heilandes beſtimmt worden war, 


ſo war es gar nicht gleichgültig, an welchem Orte 


Maria ihr Kind gebar. Es mußte dieß nothwendig 
in Bethlehem geſchehen. Joſeph und Maria aber 


wohnten in der Stadt Nazareth, und ihnen waͤre 


1 


gewiß nicht eingefallen, nach Bethlehem zu reiſen. 
"Gott mußte alſo felbft es fo veranſtalten, daß, jener 
Weißagung gemäß, der Heiland in Bethlehem ger 


boren würde. Dieſe Veranſtaltung Gottes war 


denn der ſchon gedachte Befehl des Kaiſers Augu⸗ 
ſtus. Hätte nun der Kaifer dieſen Befehl gar nicht 


gegeben; oder hätte er die Aufſchreibung der Juden 


ein Jahr früher oder ſpaͤter befohlen; oder land es 
auch einem Jeden frey, ſich, wo er eben wohnte, j 


aufſchreiben zu laſſen: fo würde der Heiland nicht 
in Bethlehem, ſondern in Nazareth geboren ſeyn. 
Dann wäre aber auch die Weißagung des Prophe⸗ 


ten Micha unerfüllt geblieben, und Jeſus hätte 
dann nicht alle die Merkmaale, welche in den Pros 


D cap 5, f. 


z 


5 pheten von rm Mefins 3 d. 
man alſo deutlich, daß Gott, „der die Herm 
der Koͤnige in ſeiner Hand hat „ und ſie leitet 
wie die Waſſerbaͤche „) das Herz des Kaisern 
Auguſtus dahin lenkte, daß er jenen Befehl geben 0 
mußte, und zwar grade zu der Zeit, da Chriſtus ö 
ſllte geboren werden. Nun konnten Joſeph und 
Maria ſich nicht in Nazareth, wo ſie ihren Wopufig = 
hatten, aufſchreiben laſſen, ſondern fie mußten, fo. 
urgern ſte's vielleicht auch thaten, nach Bethlehem, 
ihrem Stammorte, reiſen, und daſelbſt fo. lange blei⸗ 
R ben, bis fie aufgeſchrieben warn. 3 
So regiert Gott noch. Wann und uno ber 8 
f Menfe) zur Welt kommen foll, iſt von Ihm aufs 
weislichſte beſtimmt, und Könige: fi nd. Wetzeuge 
Gottes, die Er, wo es 225 gefält. Pk Bin, 


Zi die Seinen gebraucht. e e 
x . 5 * 1 i * . 5 * 
Mel. Jeſus, meine usb, 2 1 Ol 
ie Gottes Nath ift wunderbar; NH u Br) 
Däioch Er weiß ihn auszuführen. * N. 
Alles Dunkle macht Er klar, BAR un. % 


> Darum laß du Ihn regieren! er 
Ort und Zeit beſtimmet Er, 1 80 05 Be” 
1 Was geſchieht, das kentt der H 1 ion ; . 
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Josh und Maria reiſten alſo, jenem Deiche 
des Kaifers Augustus zufolge, nach Bethlehem. 
Sie waren noch nicht lange dort, als die Maria 
den ihr von Gott verheißenen Sohn, den Meſſias, 
gebar, von Dem die Propheten des alten Teſtaments 
gemweißagt, und auf Den die Gläubigen der Vorzeit 
f Mean, hindurch ſehnlichſt gehofft hatten. 
Der Evangeliſt Lueas, der die Geſchichte der 
an Sebi unfers Heilandes zu unſerer Freude und 
I Troſt, zum Lobpreiſen und Anbeten Gottes, ſo ein⸗ 
fach und ſchön, fo herrlich und goͤttlich beſchrieben 
hat, berichtet uns, Maria habe ihr neugebornes 
Kind, das ſie in einer Hirtenhöͤhle zur Welt gebracht, 
in Windeln gewickelt und in eine Krippe gelegt, 

weil ſie keinen Raum in der Herberge hatten. So 
ward alſo unſer Heiland unter den armſeligſten Um⸗ 
ſtänden geboren. Denn auch Joſeph und Maria 
waren arm, und batten ohne Zweifel nicht einmal 
ſo viel, daß ſie ſich eine kleine Wohnung haͤtten 
miethen konnen. Denkt man ſich nun noch dazu, 
daß Maria ben ihrer Entbindung, außer ihrem 
Manne, weiter keinen Beyſtand und Huͤlfe von 
Menſchen hatte; auch vielleicht Mangel an der nös 
1 1. Bd. 2. Aufl. C 


5 Bedeckung fur ſch und 3 eil 
lein lite: fo ſieht man wohl, es waren die aͤrmlich⸗ 
ſten Umſtaͤnde, unter welchen Jeſus geboren wurde. 
Warum aber mag doch der Nas in ſo g gro⸗ 
ßer Armuth und Niedrigkeit geboren worden fen? 
und warum mag Er auch ſein ganzes Erden! e 

in Armuth und Riedrigkeit zugebracht haben? Pau- 
tus’ giebt uns daruber Aufſchluß, indem er schreibt: 
„Ihr wiſſet die Gnade unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, daß, ob Er wohl reich iſt, er 
doch arm ward um euretwillen, auf daß 
ihr durch feine Armuth reich wurdet. Aus 
Liebe zu den Menſchen alſo ward der Herr Himmels 
und der Erde arm, damit Er fie reich machen konnte 
an ewig dauernden und himmliſchen Gütern, wozu die 
Armuth, nach den weiſen Abſichten Gottes, noth⸗ 
wendig war. Seine Armuth war alſo nichts Zu⸗ 
faͤlliges, ſondern von Gott geordnet. Denn Chris 
ſtus ſollte der Heiland aller Menſchen ſeyn, alſo 8 
auch der aͤrmſten; ; damit dieſe ein Zutrauen zu Ihm 
faſſen und zugleich in ihrer Armuth ſich mit der Ar⸗ 
muth Jeſu troͤſten könnten. Dazu kommt roch, 
daß Er durch ſeine Armuth und Niepeigkeit den 
N der en. der Meſſias werds ein große 


N FU, 9 
ee 
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Ä keller ne und Besten des Iſraelitiſchen 


Volkes ſeyn, am beften widerlegen konnte. Aber 
zugleich konnte Er in ſolcher armen und niedern Ge⸗ 


ſtalt das große Werk der Erloͤſung des Menſchenge⸗ 


ſchlechtes am ſicherſten ausführen, ohne daß feine 
Feinde, die Ihn toͤdten ließen, wußten, was ſie 


bene N 
Mit inniger Rührung und den 


5 keit ſtimmen wir daher an 2 ee mit 
einem Manne Gottes an: 3 


7 


Mel Gelobet ſeyſt du, Jeſus Chriſt. 
Er iſt auf Erden kommen arm, 
Daß Er unſer ſich erbarm, 
Und in dem Himmel mache reich, 
Und feinen lieben En; gem gleich. 
9 
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So armflig indeß die Umflände waren, unter 


welchen Jeſus zur Welt kam, ſo ward doch ſeine 


Geburt durch ein Paar beſondere und außerordent⸗ 


liche Umſtaͤnde fo verherrlicht, als noch nie bey eines 
Menſchen Geburt geſchehen war, und auch nie ge⸗ 
ſchehen wird. In der Gegend der Stadt Bethle⸗ 
hem naͤmlich waren Hirten auf dem Felde, die ihre 
Heerden des Nachts bewachten. Dieſe Hirten wa⸗ 
2 


19 
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ren Gh dice Nacht, in welcher det ö N 
boren wurde, auf dem Felde bey ihren rn | 
Plötzlich ward es um fie herum ganz helle, und ſie 2 
ſahen eine glänzende Geſtalt, einen Engel, vor fi. 
ſtehen. Die Hirten erſchraken vor dieſer außeror⸗ | 
dentlichen Erſcheinung und wurden durch dieſelbe | 
in große Furcht geſetzt. Der Engel aber beruhigte 
fie: »Fuͤrchtet euch nicht!, ſprach er, denn 
„Siehe, ich verkuͤndige euch eine große Freu⸗ 0 
de, die allem Volke widerfahren wird: Heute 
iſt euch der Heiland geboren, welcher iſt Chri⸗ 
ſtus, der Herr, in der Stadt Davids, (d. i. in 
Bethlehem.) Durch dieſe Worte des Engels: ; 
„Ich verfündige euch eine große Freude, die 
allem Volke widerfahren wird,» wurde die Auf⸗ 
merkſamkeit der in Erſtaunen geſetzten frommen Hir⸗ 4: 
ten fo ſehr geſpannt, daß ſie in dieſem Augenblice ö 


5 denken mochten: was wird doch das für eine außer: 


ordentliche Nachricht ſeyn, die uns der göttliche Bo⸗ f 
the verkündigen will, und über welche wir und alle 
Volker der Erde uns freuen ſollen? und mit was 
für einem heiligen und bimmlich⸗freudenvollen Er: 
ſtaunen mochten nun die Hirten von dem Engel hoö⸗ 
ren, daß der ſchon ſo lang erſehnte Meſſtas i in 1 dieſer N 

Nacht geboren ſey! Auch ſie warteten gewiß mit 

EN 12780 die Been deſſelben, e 


ae | 
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ſie viellicht am wenigsten Shen! däthten, ; war ihr 
Sehnen, der größte ihrer Wünſche erfuͤlt. 


Wie glücklich mußten fie ſich ſchaͤtzen, das er⸗ 


leb. zu haben, was ſeit Jahrtauſenden die hoͤchſte 


Erwartung und die lieblichſte Hoffnung der Glau- 
5 Don geweſen war. 


Die Geburt des Heilandes ließ Gott nicht den 


5 enen und Angeſehenen: den Hohenprieſtern, 
Phariſaͤern und Schriftgelehrten; auch nicht dem 


Könige Herodes verfünbigen, wie man wohl nach 


menſchlichen Gedanken hätte vermuthen ſollen. 
Schon die verkehrten Begriffe, die fie von dem Meſ⸗ 


ſias hatten, aber noch mehr ihre böfen Geſinnungen 
und Handlungen, machten ſie dieſer Verkuͤndigung 


unwuͤrdig, zugleich wollte Gott auch wohl hierdurch 


zeigen, daß Er die Perſon nicht anſehe, und daß 
die große Heilsanſtalt durch dieſen Neugebornen vor⸗ 
nehmlich auch die Armen angehen ſolle, wie denn der 
| Heiland nachher ſelber einmal ſagte: „den Armen 
wird das Evangelium gepredigt. „— Der Engel, 
welcher die Geburt des Heilandes den Hirten ver⸗ 
kuͤndigte, bezeichnete ihnen nun auch den Ort, wo 


5 fe ihn finden wurden; weil er mwoh! wußte, daß ſie 
ihn begierig aufſuchen und ſehnlichſt wuͤnſchen wur ⸗ 


{ den, den mit Augen zu ſehen der ihre ganze Freude 


und haftung ı war. „Ihr werdet finden — fra 
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er das Kind in „ Wine genie u. 5 
einer Krippe liegend. » ee a e 5 

mel. Gelobet fünf Du, Jelus ehrt. . 
15 Be deſſen Bothen Engel ſind, % n, 

1 KLag in einer Kripp als ee sed 


In unſer Fleiſch und unſer Blut 1 
Verkleidet ſich das hoͤchſte Gu, 1 ei 
Des Vaters Sohn! . 

Den nie der Weltenkreis wee, ö 

Der lag in Marien Schoß; aa 
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‚Er ift ein Kindlein worden klein, 
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18 zweyte Umſtand, durch welchen die Ge⸗ 
burt des Heilandes recht göttlich verherrlicht wurde, 
war der Lobgeſang der heiligen Engel. Kaum hat⸗ 

ten die Hirten aus dem Munde des himmliſchen Bo⸗ x 
then die herzerfreuende Nachricht von der Geburt 
des Heilandes vernommen; ſo versammelte ſich um 
denſelben die Menge der himmliſchen Heerſchaaren y 
(Engel), und beſangen die Geburt des 4 landes, 
mit den Worten: „Ehre ſey Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden, und den Menſchen ein 
Wohlgefallen. „Die Hirten ‚hörten: dieſen Bobs; N 

geſang der Engel Re 8 es dee 


- We 


FP 
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danken, daß derſelbe auch uns bekannt geworden iſt. 


Was für himmliſch⸗ frohe und ſelige Augenblicke für 
die Hirten, als ſie die himmliſchen Stimmen ver⸗ 
nahmen! Ohne Zweifel war ihnen da, als ob ſie 


ſchon im Himmel waͤren. Und was muͤſſen dabey un⸗ 
ſere Empfindungen ſeyn? — Wenn das Wunder 
der Menſchwerdung des Heilandes Engel zur Erde 


lockt, daß ſie ihre Freude daruͤber in einem lauten 


Lobgeſange ausſtrömen laſſen; wie ſollten wir nicht 


vielmehr zur Anbetung des Herrn, zum Lobe und 
1 Preiſe ſeines herrlichen Namens uns ermuntert und 


begeiftert fühlen! denn nicht den Engeln, nein — 


uns, uns zu Gute ift der Herr ein Menſch geworden. 


Darum wollen wir mit freudevollem Herzen n 5 


us 1 Mel. Ein Kindelein ſo loͤbelich. 
Sey uns mit frohem Jubelchor 
Gegruͤßet, Tag der Wonne! 


1 
In deinem Lichte brach hervor 


50 Der neuen Schoͤpfung Sonne. 


. u Was nie gehört auf Erden war, 


Hoch über Sinnenglanz erhoͤht 
Begann in ſtiller Majeſtaͤ te 
Een Gottesreich auf Erden. 
Freudig dankend bringen wir, 
Jieſu! Welterloͤſer, Dir 


0 Anbetung, Preis und EhreMue 


w Vom Himmel kam der Engel Schaar 
er Auf unf're Welt hernieder, 2 


TR. 


Des Himmels Jubelli eden 
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Wohl dem Menschen! denn es . 45 

Deut geboren Jeſus Chriſt; * 
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Als die Engel den Lobgeſang geendigt bauen, f 
entfernten fie ſich wieder von den Hirten, und fuh⸗ 
ren gen Himmel. Voll heiliger Gefühle des Stau- 
nens und der Freude ſtanden die Hirten da; nun 
wollten ſie aber auch den neugebornen Heiland ſe⸗ 
ben. „ Laſſet uns hingehen, ſprachen ſie, nach 
Bethlehem, daß wir ſehen, was uns jetzt iſt verkün⸗ 
digt worden. „ Sie gingen hin, 10 fanden auch den N 
Ort, den ihnen der Engel bezeichnet batte; und 
ſahen — welch ein Anblick für ſie! — das Kind i in 
Windeln gewickelt in einer Krippe liegen. d. 
Gefühle key dieſem Anblick mögen wunderbar ge⸗ 
weſen ſeyn, und ſicher iſt manche graben 
bey über ihre Wangen gefloſſen. eg e 
Sie erzaͤhlten nun der Marla und dem go: 
fepb, was fie in der Nacht auf dem Felde geſe⸗ 
ben und von dieſen Kinde gehör ane ke 
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* 
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ene bekamen von der Erzählung der Pit einen 

tiefen Eindruck, beſonders aber Maria. Sie ver⸗ 
glich, was ihr die Hitten erzählten, mie dem, was 
ihr theils ſchon von dem Engel Gabriel (nach $. 6.) 
theils von Joſeph, ihrem Manne, (nach h. 9. ) von 
ihrem Sohne war verkündigt worden, und hing in 


ſtiller Andacht dieſen ſeligen Betrachtungen nach. 85 
Die Hirten kehrten nun, da fie mit inniger Freude 


ſich an dem wunderbaren Kinde geweidet batten, 


3 voll ſeliger Empfindung zuruck. Sie konnten von 


der großen Erfahrung, die ſie zu machen gewürdigt 
worden, unmoglich ſchweigen. Hie und da erzaͤhlten | 
‚fie was ihre Augen geſehen, was ihre Ohren vernom⸗ 
men hatten; aber es wird uns nichts von einem 
beſondern Eindrucke gemeldet, der dadurch waͤre 

bervorgebracht worden. Vielleicht daß man eine 

Nachricht, die von ſolchen Leuten kam, nicht glaub⸗ 
lich, oder der nähern Unterſuchung nicht wuͤrdig 
fand, zumal wenn man einen Anſtoß an der Krippe 
nahm, und ſolche Aermlichkeit mit der hohen Vor⸗ 

ſelune von dem Meſſias nicht zu reimen wußte. 
Wie gut, daß ſich die Hirten nicht an der Ar⸗ 
muth des neugebornen Weltheilandes geaͤrgert hat⸗ 
ae ec genoffen ea an der un Di rlisfe 
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Auch wir wollen uns oft im Geſſe beh. bee 
Seine Jeſu einfinden und uns des großen Gluͤckes 
bac, daß er auch uns zu Gute geboren ist. % 


mel. Jeſus meine Zuberſht. 11 | 
Ich auch will im Geiſt oft hin ah 
Herr! zu Deiner Krippe trete; h in 
Deine Huld treib Herz und Sim 
Stets zu heißen Dankgebeten: 5 N 80 
Weil Dich Liebe zu uns tren 
Hab auch ich Dich N lich. e un d 
O Jeſu Chriſt!: n 
N Dein Kripplein iſtt 1100 
Mein Paradies, da meine Seele bur „ 


Hier iſt der Ort, G amv . 
Hier liegt das Wort u 2 
Weit unferm Fleſc perfänlid e 8 


n e ine Rio 
ch 10 F. n e 55 ie e 
Chrifliche Anwendung der Geburt Jeſu Chriſi.. 0 5 
Unter allen großen und wichtigen Nachrichten, 5 
welche je die Welt vernommen hat, iſt doch das die 
groͤßeſte und erfreulichſte: „Euch iſt heute der 
Heiland geboren!, Die größte nennen wir⸗ 
fie; denn nirgends hat ſich Gott ſo berriich oſſenbart, 2 
als in dem Wunder der Menſchwerdung des Wels 
heilandes. Und ſo iſt es auch die erfreulichſte 
Nachricht, weil die Geburt des Heilandes der größte 
Segen für fündige Menſchen war, die eines ſolchen 
Erretters bedurften, um nicht verloren zu gehen. 
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3 doch all Re ſich Chriſten nennen, fuͤr 
dieſe über Alles freudenreiche und troſtvolle Näch⸗ 


richt Sinn und Gefühl haben! O wie geſegnet 


würde dann die Feyer des Geburtsfeſtes unſers Hei⸗ 
landes fur einen Jeden ſeyn! Keiner würde ‚diefe 


geſegneten Tage gedankenlos vorübergehen taffenz 


noch weniger fie durch Luſtbarkeiten, oder gar 
durch ſündliche und aberglaͤubiſche Zeitvertreibe ent⸗ 


weihen; oder die Feyer dieſes Feſtes blos i in beſſeres 


Eſſen und Trinken ſetzen. Ganz anders ftyert der 
wahre Chriſt das Weihnachtsfeſt: denn er fühle das 


Beduͤrfniß eines Heilandes, und deß wegen find ihm 
auch alle Umſtaͤnde, ſelbſt die kleinſten, welche bey 
der Menſchwerdung und Geburt deſſelben vorkom⸗ 
men, „wichtig, und feiner andachtsvollen Betrach⸗ 


1 tung würdig. Und je mehr er darüber nachdenkt, 


deſto mehr Tiefen der Allmacht, Weisheit und Guͤte 
Gottes entdeckt er in dem großen Geheimniſſe 8 


„Gott iſt offenbart im Fleiſchl, Das 


N iſt ) »das Wort, 7 wie Johannes, der Lieblings⸗ 


jünger Jeſu bezeugt, „ welches von Ewigkeit her 


bey Gott, und ſelbſt Gott war; durch welches 


alle Dinge gemacht ſind. Und dieß Wort 
ward Fleiſch, und wohnete unter uns; und 
wir ſahen ſeine Herrlichkeit, welche Es ad. der 


8 179 ı Tim. 3.16, Pig) Joh. 1, 1—3. 1 14. 
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eingeborne Sohn vom „ 
Gnade und Wahrheit., Unſer Heiland verel⸗ 
nige alſo i in ſich durch feine Menſchwerdung und Ger. 5 
burt die. göttliche und menſchliche Natur, mit einan⸗ War 
der aufs allergenaueſte und innigfte, um Gott und 
Menſchen, welche die Sünde von einander geſchie⸗ 
den hatte, wieder aufs engſte zu vereinigen. O wie 
erſtaunlich werth fi ſind wir Menſchen in den Augen 5 
Gottes geachtet, und wie unausſprechlich groß iſt i 
ſeine erbarmende Liebe gegen uns, daß „Er ſeines 85 
eingebornen Sohnes nicht verſchonet, ſondern 
Ihn für uns Alle dahingegeben hat ) „ 
neh wir dieſen hoͤchſten Beweis der Liebe Gottes Bi 
gegen uns Menſchen erwaͤgen und erkennen, deſto N 
mehr werden wir uns daruͤber freuen, Ihm dafür 
von ganzem Herzen danken, Ihn daruͤber im Gefühl 
unſerer Unwüͤrdigkeit tief gerührt anbeten, uns Ihm a 
aber auch zum ganzen Eigenthume hingeben und nur 
e allein zur Ehre, Freude und BE 5 5 
c Mel Jeſus meine Zuverſicht. e el 4 


8 . Mein! nie ſoll am wahre 820 

> "Sindenfraude mic) bethoͤren. 0 er 8 
Der uns Arme nicht verlaͤßt, 2 ** 8 

Dien ſoll Herz und Mund berchren; ln 85 
Leͤben will ich Ihm zum Ruhm, 175 n EN 
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n saß 18. e vr 
ace Genohnhett an dem Gebuntsfefie Jeſu Chrift. 
Es iſt ein alter, jegt noch üblicher Geruch 


er am- Geburtsfeſte unfers, Heilandes Familien, 1 


Verwandte und gute Freunde fich einander beſchen⸗ 


ken, vorzüglich aber Eltern ihre Kinder durch aller⸗ 
len Geſchenke zu erfreuen pflegen. Dieſe Geſchenke | 


1 baben den loͤblichen Zweck 2 einander an das größeſte 0 


— 


aller Geſchenke, nämlich: „ an den Allen geſchenkten 


Heiland zu erinnern, und. dadurch einander zur 5 


herzlichſten Freude, zum innigften Danken und zum 
Lobpreiſen und Anbeten Gottes zu ermuntern. Da 
waͤre nun ſehr zu wünſchen, daß dieſer ſchoͤne Zweck 


bey Allen, ſowohl bey Denen, die Geſchenke geben, 
als auch bey Denen, welche Geſchenke empfangen, 


erreicht werden möchte! Aber leider! wird diefer 


ſchoͤne Zweck bey Austheilung der Weihnachtsge⸗ 
ſchenke von dem weit größern Theile der Menfchen 


außer Acht gelaſſen. Beſonders iſt es unverantwort⸗ 1 


lich, daß Eltern nicht einer ſo ſchicklichen Gelegen⸗ i 


heit wahrnehmen, ihre Kinder mit der Geſchichte 


von Jeſu Geburt bekannt zu machen; deren Erzaͤh⸗ 


lung dem kindlichen Gemüͤthe die rechte Bedeutung 


des lieblichen Weihnachtsfeſtes aufſchließen, einen 


. n Eindruck auf die jungen Herzen he „ und 


7 


46 Mel ? A 
‚fie zur Alb gegen Gott und bor gun aufs Ga, 
läge ermuntern würde. ae 0 

Wer aber, durch die Gnade Oole m was 
das für eine ber Alles erfreuende und tröstende Nach. 
richt iſt: „Euch iſt heute der Heiland gebor en, „ 
der wird bey den Weihnachtegeſchenken dieſen | 
chen höhern Zweck nicht aus den Augen laſſen, ben. 
dern ſich ſelbſt ſowohl als auch die Seinen zur Fre 13 
de, zum Loben, Danken und Anbeten Gottes üb 


die e Jeſu ermuntern. N 15 12 
SB le * 
Mel. Jeſus, meine Zuberſcht 1 ee 
Du, der Dich zu mir gelenkt, h at * 
Ich will auch zu Dir mich lenken; g W 
Du, der ſich auch mir geſchenkt, 1 


Ich will mich Dir wieder ſchenten. 5 Br be 
Jede Weihnachtsgabe ſey Sur MR * | 
Denkmal Deiner Lieb' und Tu 15 1 5 


Die Namen des Geburtsfeſtes unſers Heilen. 5 9 
Das Geburtsfeſt Jeſu Cheiſt hat drey Namen: 
Es wird erftlich genannt; Weihnachten, d. b. 9. 


weihete oder geheiligte Nacht, und zwar deßwegen, 80 


weil unſer Heiland die Nacht, in welcher Er ge⸗ 
boren wurde „ durch feine Geburt geheligt und zur 
denk⸗ und merkwüͤrdigſten Macht geweihet 0 al 
Es beißt auch zweytens das Chriſſfeſt oder 

der Cheiſtag, „ entweder weil es nur allein von dn 
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Cͤhriſten zum dankbaren Andenken an die Geburt 
Jeſu geſeyert wird — oder weil die Welt an diefem 
ö Kur den Chriſtus oder Meſſias erhielt. 
Drittens ward die ſes Feſt ſonſt auch genannt: 
5 der Tag der Lichter. Dieſer Name iſt in unſern Zeiten 
faſt ganz unbekannt geworden; aber doch ſeines Ent⸗ 
ſtehens und feiner Bedeutung wegen merkwürdig. Die 
Cͤhriſten kamen naͤmlich an dem heiligen Vorabende 
dieſes Feſtes, wie auch jetzt noch an mehreren Oertern 
geſchiehet, in ihren Kirchen zuſammen, und ſangen 
Lob ⸗ und Dank: Lieder über die Geburt Jeſu. Sol⸗ 
che Verſammlungen hießen Vigilien. Die Kir⸗ 
chen waren dabey mit vielen Lichtern erleuchtet. 
Von dieſer Erleuchtung bekam denn nun das Feſt 
den Namen: Tag der Lichter. Sie ſollte den 
Chpriſten zur Erinnerung dienen, daß das große 
Licht, der Sohn Gottes, in die Welt gekommen 
ſey, durch welches die Menſchen erleuchtet, 
d. h. aus ihrem ungluͤckſeligen Zuſtande errettet 
werden ſollen. Deßwegen ſagt auch Johannes“) 
von Jeſu Chriſto: „Das war das wahrhaftige 
Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, die in 
dieſe Welt kommen. „ Und unſer Heiland ſelbſt 
nennt ” 9 „ das . der zes » . der 


TH. 1, 9 ch 8, f2. 


N 


deutet 4 dale und aint, Ghent an 
gluͤckſeliger Zuſtand; ſo wie im Gegentheile Fin⸗ 
ſterniß bezeichnet Unwiſſenheit, Irrthum, Aber⸗ 
glauben und ungluͤckſeligen Zuſtand. So wird 
nun auch unſer Heiland aus einer zwiefachen Urſache 
»das Licht der Welt, genannt. x Einmal, meil 
Er den Menſchen die deutlichſte und richtigſte Er» - 
kenntniß von Gott und Deſſen gnadenreichen Willen, 


Er ie auch von unſerm verderbten und unglückſeligen 


Zuſtande, und wie wir aus demſelben errettet wer ⸗ 
den konnen, durch feine herrlichen Lehren gegeben 
hat; andern Theils aber heißt Er „das Licht der 
Welt, „ weil Er durch fein Leben, Leiden, und 
Tod uns von unſerm ewigen Verderben errettet, und 
uns Heil, Leben und ewige Seligkeit wieder erwor. 
ben hat. Eine ſolche Betrachtung von Jeſu, als . 
dem Lichte der Welt, gab denn auch den Ehre 
5 ſten Antrieb genug, ſich uͤber ſeine Geburt herzlich 
zu freuen, und Ihm Dank⸗ und Lob⸗ Lieder zu ſingen. 
Die Feyer des Geburtsfeſtes Jeſu fing um das 
Jahr 170 an, und zwar feuerten die Chriſten daſſelbe 
zuerſt am ſechſten Januar, weil man glaubte, daß 
unſer Heiland an dieſem Tage geboren fen. Man 
kann aber weder den Tag noch das Jahr der Geburt 
Jeſu mit Genauigkeit beſtimmen, weil die heilige 
ER uns darüber. ka berichtet. 8 


ER 


er ke u 


fund man für gut, „ die Sage dieses Fete auf den 
25ſten December zu verlegen N woben es Bean ei 


bis jetzt geblieben iſt. 
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HERR Mäaeel. Jeſus, meine Zuberſſcht. bi 
Hulige, geweihte Nacht, 
Er der Lichter will ich nennen 
Dich, der Licht der Welt gebracht 
Allen, die nun Jeſum kennen. 
O mein Licht! Erleucht' auch mich, 
Diaß ich kenn und liebe Dich. 


a die Beſchneidung Jeſu. 
120 Lucaͤ 2, 21. 


i Es war im alten Bunde von Gott verordnet, 
daß alle Kinder männlichen Geſchlechts am 8ten Tage 


* 


nach ihrer Geburt beſchnitten werden mußten. Dieſe 


Handlung, wodurch das Kind dem Bundes: Volke 


Gottes einverleibt wurde, ward nun auch an unſerm 
3 und zwar am sten Tage nach feiner Ges 
rt, vollzogen; und Ihm ward dabey, wie es Gott 


durch den Engel befohlen hatte, der Name Jeſus 


gegeben. Kraft der Beſchneidung war Er nun nach 


ſen ar Menſchheit in den Bund mit Gott getreten, 


und dadurch verpflichtet, dem ganzen Geſetze Gottes, 
wie es den Iſraeliten durch Moſes gegeben war, den 


vollkommenſten Gehorſam zu leiſten. Dieß that Er 
denn auch, damit Er die Menſchen, die zum Ge⸗ 
I Jeu. 1. Bd. 2. Auf. e 


® 


Wi; 


30 


berſan des Geſches verbunden mare, aber 
ihre Uebertretung den Fluch deſſel en f 


hatten, von dieſem Fluche erföfen nic; Puh 
um des vollkommenen Gehorſams Chriſti willen, wie ⸗ 


der von Gott zu Gnaden und als feine Kinder koͤnn⸗ 


ten aufgenommen werden. Das bezeugt Paulus 20 5 


„Da die Zeit erfuͤllet ward, ſandte Gott ſeinen 
Sohn, geboren von einem Weibe, und unter 
das Geſetz gethan: auf daß Er die, ſo unter 
dem Geſetze waren, erloͤſete, daß wir die Kind⸗ 
ſchaft empfingen. „ Eben dieſes hohen Zweckes 
wegen bekam Er denn auch den Namen Jeſus, d. 


® ein ee Erretter und Selgmacher. „ 


Mel. Die Seele CHeifti heil ge r uc. 2. 


Mein Herr vergießt ſein erſtes Blut, 
Weil Er des Vaters Willen thut; Pe 
Er beugt fih dem Geſetz, daß . 
5 Nun ſrey es 4 und will. 
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Tarfiellung des Jeſuskindes im Tempel. N 5 f 


n CTuca 2, 22 — 39. eh, K £ 


Weetzig Tage nach des Kindes Geburt reien 
Maria und Joſeph mit ihm nach Serufalem , und 
delten e es als ein dem e- meins genthun 


Ya . %% 8 


5 
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dar. Denn im Geſetze war geboten, daß alle maͤnn⸗ 5 


liche Erſtgeburt Gott ſollte geheiligt ſeyn. Dabey 
gaben ſie das im Geſetz befohlene Opfer, das bey 


ihnen, „als armen Leuten, in einem Paar Turtel⸗ 


tauben oder zwey jungen Tauben beſtand. 
Bey dieſer Gelegenheit ereignete ſich ein merk⸗ 


würdiger Umſtand. Ein alter frommer und gottes⸗ 


flurchtiger Mann, mit Namen Simeon, der in Je 
ruſalem wohnte, und auf die Ankunft des Meſſias 
mit Sehnſucht wartete, hatte von dem heiligen 


Geeiſte die erfreuliche Verſicherung bekommen: er 
ſolle nicht ſterben; ehe er nicht den Chriſt des Herrn, 
oder den Meſſias, geſehen habe. Dieſer alte, ehr⸗ 


wuͤrdige Mann kam auf innern Antrieb des heili⸗ 
gen Geiſtes eben zu der Zeit in den Tempel, da ſich 
Maria und Joſeph nebſt dem Jeſuskinde daſelbſt 


35 befanden. Und als er die Maria mit dem Kinde ſa„ 
ward ihm in ſeinem Herzen die gewiſſe Verſicherung, 


daß dieſes Kind der heiß von ihm erſehnte Meffias - 
ſey. Freudenvoll nahm er das Kind auf feine Ar⸗ 
me, lobte Gott und ſprach: ) „ Herr! nun laͤß⸗ 
ge Du Deinen Diener in Friede ſcheiden, wie 
Du mir zugeſagt haſt: denn meine Augen haben 
a Heiland seien, © N Inn alle Vol. f 


5 Euch 2, 22 — 32. 
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ker der Erde Seffimint haft, daß eren ots . 


Licht, in welchem alles Heiden Dich und iht 


ewiges Heil erkennen ſollen, und durch Den 


Du auch zum Heile Deines re Iſuels 1 0 


wirken willſt. 5 


Voller Verwunderung hörten die Elten, was a 


der alte Simeon ſagte, und es ſtaͤrkte fie in dem 


Glauben, daß ihr Kind der Meſſias ſen. 


Der alte ehrwuͤrdige Greis wandte ſich nun an 


den Joſe ph und die Maria, pries fie dieſes Kindes 


wegen glücklich, und fegnete fi. Zu der Maria 


aber wandte er ſich inſonderheit und ſprach im pro⸗ 


phetifchen Geiſte: ) „ Dieſer dein Sohn liegt da 
gleich einem her vorſtehenden Eckſteine, an wel⸗ 


chem viele Menſchen ſich ſtoßen und fallen wer⸗ 


den; aber auch viele Wankende und Gefallene 
werden ſich an Ihm halten und aufrichten. 
Ja, Er wird ein Zeichen ſeyn, dem widerſpro⸗ 


chen werden wird. Dir ſelbſt wird's ſeyn, als 


ob ein Schwerdt dein Herz durchbohrte. — 


(Am Kreuze des Sohnes mochte Maria wol 
an dieſe Worte denken.) — Und das Verhal- 


ten der Menſchen gegen dieſen deine 


wird ihrer En en 1 


dan 
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So ſprach der ehrwürdige Simeon. Auch 
eine gewiſſe Prophetinn, Namens Hanna, war zu 
der Zeit im Tempel gegenwärtig. Sie war eine 


Wittwe von 84 Jahren. Nie verſaͤumte fie einen 


Tag ihren Gottesdienſt, ſondern Tag und Nacht 
diente ſie dem Herrn mit Faſten und Beten. Dieſe 
fromme Wittwe wurde bey den Worten des alten 
Simeon durch innere Offenbarung des heiligen Gei⸗ 
fies überzeugt, daß fie hier den Meffias ſähe. Sie 

lobte und pries deßwegen den Herrn, daß Er auch 
fie dieſes Glückes gewürdigt habe. Und wie haͤtte 
fie auch ſchweigen konnen! Sie mußte die große Erz 

fahrung allen denen erzaͤhlen, von welchen ſie wußte, 
daß ſie mit Sehne auf den a ie Retter 
hofften. 

Maria und Joſeph e nun, nachdem ſte 
dem Geſetze gemaͤß ihr Opfer dargebracht hatten, 
wieder nach Bethlehem zurück, ohne Zweifel in der 

Meynung, daß der Meſſias in ſeiner Vaterſtadt, 
dem Stammorte des Königs Davids, müßte er⸗ 

zogen werden, weß halb ſie auch mit ihrem Kinde da⸗ 

ſelbſt zu wohnen gedachten. Wenn Lucas ſchreibt: 

„Sie gingen nach Nazareth zuruͤck;, fo übers 
geht er die Ankunft der Weiſen aus dem Morgen⸗ 

lande, die Flucht Jeſu nach Aegypten, den Kinder⸗ 

mord in und um Bethlehem und die Rüsftehe Jeſu X 


50 | a E N 
a in das jüdiſche Land, welches üb t wi 
ſchrieben het; und eilt gleich ju ba ran. 
Begebenheit aus Jeſu Jugend, wo der Umſtand, 
daß er damals mit ſeinen Eltern in Nazareth in 
ke, nicht wegbleiben durfte. nen es A 


Mel. eius, meine Zuberſicht *. e e N 

Opfer für die ganze Welt?: 

Du kamſt einſt in Deinen ee W 
Daß Du wuͤrdeſt dargeſtellt . . 
Uns zum loͤblichen Exempel: ing 
Wie man ſich von Jugend an 
Deinem Vater opfern kann. Nen 


Ich will Dich mit Simeon e f 
An mein armes Herz ſtets druͤcken; in 
Du wirſt als der Gnadenthron Wen 1 

Mich mit Gnad' und Troſt erguicken. ar 255 


Du biſt der Troſt Israel 
er Emanuel! Cn e 
> bb 75 1 . ul, 
1 20 | 


Ankunft der Weiſen aus dem weed. mae 

7 a Matth. 2, 1— 12. Dr n 7 N 
Unser Heiland wurde zu der Zeit: geboren, 

als der König Herodes der Große im jüdischen Lan⸗ 
de regierte. Wenige Wochen nach feiner Geburt, 
vielleicht gleich oder doch bald nach der Darſtelung 

Jeſu im Tempel, trug ſi ſich eine ſehr merkwuͤr 

Begebenheit zu, welche in Jeruſalem ein allgemei⸗ 1 
nes und großes Aufſehen erregte. Es kamen naͤm⸗ 7 


ö lich beit und gelehrte Maͤnner nach Yerufar 


lem, aus einem gegen Morgen hin gelegenen Lande, 
weßhalb man fie gewöhnlich die Weiſen aus dm 
Morgenlande nennt. Dieſe fragten: „Wo iſt EN 


der neugeborne König der Juden? Wir haben 


feinen Stern) im Morgenlande geſehn, und 


9 — N 35 ’ 


ſind darum hieher gekommen, daß wir Ihm 


erſchrak er ſehr darüber. Denn er wußte, daß 
die Juden einen König, den fie Mefflas nannten, 
erwarteten, auch daß ſie der Hoffnung lebten, 
es werde der Mefjias das ganze *) Iſraelitiſchne 
Volk aus der Zerſtreuung ſammeln, es von der 


auch als unſerm Koͤnige huldigen, und Ihm 


unſere Ehrfurcht beweiſen., Als darauf der 


König Herodes dieſe Nachfrage der Weiſen erfuhr, 


fremden Herrſchaft und dem Drucke der Volker be: 


freyen, und zum maͤchtigſten Volke der Erde mas 


chen. So mußte denn wohl die Nachricht, daß der 
erwartete König geboren fey, einen Tyrannen, wie 


2 Bermuthig taten die Weiſen uus perſen Oder enen der an⸗ 
grenzenden Länder, wo es dem Propheten Daniel vielleicht war 


9 oſfenbaret worden, daß, wenn ein noch nie geſehener Stern vn 


einer gewiſſen Geſtalt und Groͤße, vielleicht auch nach dem 


juaaͤdiſchen Lande hin, erſcheinen werde, der Ku der Juden 5 


der Meſſias, geboren ſeyn werde. 


ai Die zehn Staͤmme Iſraels in der aſpriſchen Gefaugenfaft | 


blieben, dem größern e. wu in mag ri zer⸗ 


ſtreuet. 


v2. Herdes w wär, in in Schrecken f 


5 


hier ſeinen Thron in Gefahr. Aber auch ganz Je | 

kruſalem ward durch die Nachfrage der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Weiſen in Schrecken geſetzt, weil fich nämlich 5 
vorausſehen ließ, daß der argwöhniſche König, wie 
er ſchon mehrere Male gethan, die größten Grau-. 
ſamkeiten ausüben werde, um ſich auf f ſeinem Throne 

zu erhalten. Doch fur erſt war's dem Herodes nur 
um gewiſſere Auskunft zu thun. . liaß er 
die Hohenprieſter und Schriftgelehrten zu ſich for⸗ 
dern, und erforſchte von ihnen, wo der Meſſias ge⸗ 
boren werden ſollte? Sie antworteten ihm einſtim⸗ 
mig: ER 5 u Bethlehem im jüifehen Lande» 
und beriefen Nic dabey auf die Weißagung des Pro⸗ 
pheten Micha ), wo es heiße: „Du Bethlehem 
Ephrata, du biſt gewiß nicht die geringſte un 
ter den Staͤdten in Juda: denn aus dir ſoll 
mir der große Herrſcher und Heerführer kom: 

men, der über mein Volk Iſrael regieren wird. „ 
f Darauf berief Herodes die Weifen wieder zu 
ſich, aber heimlich, damit Niemand aus seiner an⸗ 

gelegentlichen Nachforſchung einen Verdacht ſchs⸗ | 
pfen möchte, Zuerſt wollte er von ihnen wiſſen, 
| ſeit wie langer Zeit das gr des wengebormen | 

e 77 95 e 


9 Matth. 27 l Dans 3 1 


PET. 
Kir 


> ER en a 57 
Kkbnlhs ihnen erſchienen ware. Als ſie ihm dar⸗ 
} uber Auskunft gegeben hatten, wies er ſie nach 
N Bethlehem hin, mit dem Bedeuten, daß ſie dort 
den jungen Koͤnig finden würden. Sie ſollten nur 
hingehen und fleißig nachforſchen, und hätten fie 
Ihn gefunden, jo moͤchten ſie ihren Rückweg auf 
Jeruſalem nehmen, und ihm Bericht erſtatten. 

Dann wolle er auch hinreiſen, und dem neugebor⸗ 
nen Koͤnige feine Ehrfurcht bezeugen, 

Die Weiſen reiſeten nun, nach dieſer ihnen 
ſehr willkommenen Belehrung, von Jeruſalem ab, 
nach Bethlehem hin. Auffallen mußte es ihnen 

wohl, daß von Jeruſalems Bewohnern nicht Einer 


Luft bezeugte, mit zu reiſen, oder ihnen den Weg 


zu zeigen. Doch ließen ſie ſich dadurch nicht irre 
machen, „ und verfolgten ſtandhaft das Ziel ihrer 
Reiſe. Wohl ihnen, daß fie es thaten! Als ſie 

auf dem Wege von Jeruſalem nach Bethlehem wa⸗ 
ren, ſiehe! da erblickten ſie wieder denſelben Stern, 
den ſie im Morgenlande geſehen hatten. Wie 
freueten fie ſich darüber! noch mehr, da fie nun 
auch den Stern vor ihnen herziehen ſahen, bis fie 
nach Bethlehem kamen, da ſtand er uͤber dem 
Haufe, in welchem fie Den finden ſollten, um def 
ſentwillen ſie gekommen waren. Voller Erwar⸗ 
tung gingen ſie in das Haus, und fanden darin | 
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4 2 a . ene BEL 
Ne TEE RE NR IE 


das Kind mit Maria, Aber Mute, und em 
Pftegepoter Joseph. Die äußere, geringe und 
armſelige Geſtalt, in welcher ſie dieſe heilige Zar 1 
milie erblickten, machte ſie in ihrer hohen Meynung 9 


von dem Neugebornen gar nicht irre; denn da ſie 


ſo offenbar von Gott auf dieſen Weg geführt wor⸗ 
den waren; ſo waren ſie ihrer Sache ganz gewiß. 5 
Hoch erfreuet ſielen ſie vor dem Kinde nieder, und 
um nach morgenländiſcher Sitte Ihm alle die Ehr⸗ 
furcht zu bezeugen, mit welcher man ſich einem Kö⸗ 
nige nahete, langten fie auch Geschenke hervor, die 
ſie zu dieſem Zwecke mitgebrucht hatten — das 
Koſtbarſte, was ihr Land darbot, Gold, Weihe 
rauch und Morrhen. Endlich waren ſie denn auch 
wieder auf ihren Rückweg bedacht, den ſie über 
Yan Jeruſolem, zufolge der Abrede mit Herodes, neh⸗ 
men wollten. Aber Gott verhinderte das, weil 
der tyranniſche Koͤnig mit Mordanſchlägen gegen 


ar | das ihm gefaͤhrlich ſcheinende Kind umging. Die 


Weiſen erhielten alſo im Traume den Befehl, ſie 
ſollten nicht wieder uber Jeruſalem veifen. Sie 
folgten auch dem Befehle, und eine eee ' 

dern RR ihr Vaterland zurück. 
Mel, Jeſu, der du meine ze 1 3 e, J 
Jieſu! ja Du biſt mein König, Wen, EN 
Denn Dein Vater gab Dich mir; W 25 
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Eeuwig bleib' ich unterehänig, 
Gnadenreicher König,, Dir. 
Stets will ich mit jenen Weiſen 
Dich anbeten, rühmen, preiſen. 
Thoͤricht waͤr' ich, uͤbt' ich nicht N 
Treu der Unterthanen de 


3 . N 
Sucht Jeſu nach Yeypiser, Kindermord 10 Belchen 
und Rückkehr Jeſn ins indische Lund. 
Matth. 2, 13 23. f 
Mochden die Weiſen abgereiſt waten, erſchen 
der Engel desuaerrn dem Yofeph im Träume, und 
ſagte zu ihm:) „Mache dich auf, nimm das 


Kind und ſeine Mutter, und fleuch mit ihnen % 


nach Aegypten, und bleib ſo lange daſelbſt, 
bis ich dir ſagen werde, daß du wieder zu⸗ 

ruͤckkehren ſollſt. Denn Herodes geht jetzt 
damit um, das Kind aufſuchen und umbrin⸗ 
gen zu laſſen., Joſeph war dem göttlichen Be⸗ 
ſchle gehorſam, und reiſte ohne Verzug mit dem 
Kinde und der Mutter bey Nacht von Bethlehem 
> ab, nach Aegypten hin. Die reichen Geſchenke 
der Weiſen aus dem Morgenlande mochten jetzt der 
wandernden Familie gute Dienſte leiſten, und ſie 
werden nicht unterlaſſen haben, Gott für dieſe Fürs 


n 
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| ſorge zu danken. In Meme blieb MET 
milie bis nach dem Tode des Königs Herodes. * 


Herodes wartete indeſſen immer auf die Rück N 
kunft der Weiſen. Endlich merkte er, daß er hier 
der Bertrogene ſey, und das brachte ihn in heftigen 

Zorn. Nicht wenig mochte er fich auch aͤ aͤrgern, daß 
er micht klüger zu Werke gegangen war. Er konnte 


ja entweder ſelber mit nach Bethlehem gehen, oder 


die Weiſen durch einige ſeiner Getreuen dahin be⸗ 

gleiten laſſen; fo wäre das gefuͤrchtete Kind in feine 

Hande Ar — Dieſe Unklugheit des ſonſt ſo 
ſcharfſinnigen, gewandten und liſtigen Tyrannen, 


weiß der wahre Chriſt ſich bald und richtig zu erklaͤd 


ren. Naͤmlich, es mußte fo ſeyn, und Gott machte 


des Herodes Klugheit zur Narrheit, damit der neu⸗ 
geborne Meſſias nicht in die blutgierigen Haͤnde des 


Tyrannen fallen möchte. — f Doch gab Herodes 
ſeinen Mordplan keinesweges auf. Er ſchickte Sol⸗ 
daten nach Bethlehem mit dem grauſamen Befehle, Ä 
daß fie alle Kinder in Bethlehem und der umliegen⸗ 
den Gegend, von zwey Jahren und darunter, toöd⸗ 


— 


ten ſellten. Nach ſeiner Berechnung nämlich, ö 


. der ee W unter den Kindern 5 


14. 


n 
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9 Deim es 15 auch hier wie . — Volke Sirael heißen: 
Aus Aegypte en 3 5 ich meinen king: ee „ N N 
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dieſes Alers mit begtiſſe ſeyn. Die Soldaten 


richteten den moͤrderiſchen Befehl ihres Herrn nur 
allzupünktlich aus, und mordeten aufs grauſamſte 


alle die Kinder, welche in dem gedachten Alter ſtan⸗ 


den. Kein Bitten, Flehen, Weinen, Jammern 
und Wehklagen der Mütter konnte die unſchuldigen 
Kinder aus den Haͤnden dieſer Wütheriche retten. 
Da traf denn abermal jenes Wort des Propheten N 
Jeremias ein): „Auf dem Gebirge hat man 
ein Geſchrey gehoͤret, viel Klagens, Weinens 


und Heulens. Rahel beweinte ihre Kinder, 
und wollte ſich nicht troͤſten laſſen: denn es 
war aus mit ihnen., Dieſe Ermordung der 


Bethlehemitiſchen Kinder ſtellte den Herodes wegen 


des neugebornen Königs außer Furcht; denn ihm 


war's nun gewiß, daß derſelbe dem Tode nicht 
habe entgehen können. Und wo etwa im Lande 


Leute waren, welche das in Bethlehem geborne Kind, 
von welchem ihnen ſo viel Beſonderes erzaͤhlt worden 
war, für den Meſſias hielten; ſo gaben dieſe ihre 


Hoffnung verloren, da des Kindes Tod nun kaum 
bezweifelt werden konnte. So ward alſo des jun⸗ 


gen Meſſias für die Zeit vergeſſen. Und auch die 


8 { Fer 31, 15. 


ſes ſollte ſo hr denn in Verbergenbeit Elte der 5 
Wa auſwachſen und erzogen werden 
Herodes lebte nach dieſer ſchreclchen Graͤael | 
05 nicht lange mehr. Er ſtarb an einer außerſt 
haͤßlichen und entſetzlich ſchmerzhaften Krankheit; — 
ein warnendes Exempel, wie Gott nen ung: ef 
Mes die Suͤnde ſtraft. Cr ee 
Joſeph und Maria nebſt dem Jiſusknde 
waren indeſſen in Aegypten. Da nun aber Hero⸗ 
des todt war, ſo erſchien der Engel des Herrn dem 
Joſepß abermal im Traume, und befahl ihm, daß 
er mit dem Kinde und deſſen Mutter in das judi⸗ 
ſche Land zuruͤckreiſen ſollte, weil diejenigen 0, 
welche das Kind zu toͤdten geſucht, geſtorben waͤ⸗ 
ren. In Folge dieſes Befehles machte ſich Jo⸗ 
ſeph auf, und reiſte mit dem Kinde und deſſen Mut 
ter nach dem juͤdiſchen Lande url. > Als er aber 
an der Grenze erfuhr, daß Archelaus, ein Sohn 
des grauſamen Herodes, Koͤnig geworden ſey, ſo 
mug er Bedenken, die Reise fortzufeten; da erhielt 
er aber in einem zweyten Traume den Befehl, daß . 
er nur ohne Bedenken in das jüdiſche Land zurück- 
kehren ſollte; das that er denn auch. Doch ang 


N 2 Das waren 1 und deſſen Sohn Se later 
hatte vermuthlich an dem Anſchlage des Kindermords * 
genommen. Er farb fünf Tage vor ur kai er 
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die Familie nicht nach Bethlehem zurück, fondern 
nach Nazareth, ohne Zweifel nach Gottes Weiſung 
oder Fuͤgung. Da ward die Weißagung des Pro⸗ 
pheten erſült ): „Er fol Nazarenus heißen. . 
1 . Mel. Jem, der Du meine Seele. a 
0, mein Jeſu! Du mußt fliehen, 

Dich will toͤdten ein Tyrann. AR 
1 nn für Sorgen, Angft und Mühen e 
Auach für mich! O denk ich dran, 5 
D dann ſink ich Dir zu Fuͤßen, 
Der fo früh hat dulden muͤſſen: 
RNRNuhig, ſicher kann ich nun 
Geht N ier Deinen geln ruhn. 


| 9. 24 
1 Se als zwoͤlßaͤhriger Knabe im Tempel. 
N Lucaͤ 2, 41 — 32. 


Das Kind Jeſus wuchs nun wie andere Men⸗ 
chen; nahm zu an Körper und Geiſt. Seine Gei⸗ 5 
ſtesanlagen entwickelten ſich aber in außerordentli⸗ | 

chem Maaße, und fruͤh ſchon zeigte Er eine Weis⸗ 
heit, die weit uber fein Alter ging. Einen merk⸗ 
würdigen Beweis davon giebt folgende Geſchichte, 
welche wir dem Evangelisten Lucas verdanken. Die 
Eltern Jeſu. pflegten alhaͤhrlich, wie es das Geſetz 
vorſchrich ‚jur Feyer des Oſterfeſtes nach Jeruſalem g 
u reiſen. Als nun Jeſus zwölf Sabre alt war, 


VC 
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thaten fie das auch, und ae ee zum erſen 

Male mit, vielleicht auf ſeine Bitte, weil Ihn vers 
langte, „an der Feyer des Feſtes Theil zu nehmen. 

Was in der großen Stadt ſeine Aufmerkſamkeit be⸗ 8 
ſonders auf ſich zog, werden wir nachher zu bemer⸗ 
ken Gelegenheit haben. Seine frommen Eltern ver⸗ 

richteten, dem Geſetze gemaͤß, ihre Andacht, und 

reiſten dann in großer Geſellſchaft wieder ab. Der 
Knabe Jeſus aber war dort geblieben, ohne daß 
Joſeph und Maria es ſogleich gewahr geworden 


waren. — Denn da fie ohne Zweifel aus Erfah⸗ 


rung wußten, wie ſie ſeinetwegen, auch wenn Er 
nicht unter ihrer Aufſicht war, ganz unbekümmert 
ſeyn konnten; ſo waren ſie nicht eben angſtich be⸗ 
ſorgt, wenn Er ſich einmal nicht bey ihnen befand. 
Als ſie Ihn jetzt vermißten, vermutheten fie, Erwerde 

ſich unter der Reiſegeſellſchaft ihrer Bekannten befin- . 
den. Weil ſie Ihn aber doch gern bey ſich haben ; 
wollten, fo gingen fie eine ganze Tagereiſe zurück, ſuch⸗ 
ten und fragten nach Ihm unter den Bekannten und 
Verwandten, welche deffelben Weges zogen, aber. 
Niemand wollte Ihn wiſſen. Nun ward ihnen doc 
bange, und fie gingen ſehr bekümmert den fo en⸗ 
den Tag nach Jeruſalem zurück, um Ihn dort auf- 


ñuſuchen. Endlich am dritten Tage, von dem Tas 


ge an, da f N Ion vermißt batten, 5 fanden fr hr 5 


EN 
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Aber wo? — Im Tempel, da ſaß Er mitten un⸗ 


ter den Lehrern, die das Volk unterr ichteten, hörte \ 
ihnen zu, legte ihnen Fragen vor, und gab auf ihre 
Fragen Antwort. Und ſowohl die Lehrer, als auch 


die andern Juden, die auf ſeine Fragen und Ant⸗ 


1 worten merkten, waren voller Verwunderung uͤber 
feinen. außerordentlichen Verſtand, und über die 


großen „tiefen und richtigen Einſichten und Kennt⸗ ‚ 
niſſe, welche Er blicken ließ. Hieraus fieht man, 


daß Jeſus nicht nur außerordentliche Geiſtesanlagen 


= 


hatte, ſondern daß Ihm ſchon in ſeinem frühesten N 
Alter das Lernen das hoͤchſte Vergnügen und ſeine 


liebſte Beſchäftigung war. Möchten doch alle Kin⸗ 


der, die auf ſeinen Namen getauft ſind, und fü ch 


* Ehriften nennen, Ihm darin aͤhnlich werden, und 
ee wie Er, recht eifrig nach Erkenntniß 
der Wahrheit und alles Deſſen, was ihnen wahr⸗ 
haſt gut und nützlich iſt, beſonders aber nach der 
Erkenntniß Gottes und des in Jeſu Chriſto ihnen 
erworbenen Heiles, ſtreben ! 


Kr Als feine Eltern Ihn bey dieſer Beſchäͤftigung Re 


im Tempel fanden, waren fie ganz betroffen. Seine 
Mutter redete Ihn an, und mit liebreichem Ernſte 


ſprach fie: ) „Ach, mein Sohn, warum haſt 


2 Lucaͤ 27 48. 


2. Jeſu 1.80. 2. Aufl. SE 
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du uns das gethan, dein Vater und Ich * 


ben dich mit Schmerzen geſucht., Mit kindi⸗ 


cher Beſcheidenheit, aber auch mit einer göttlichen 
Erhabenheit, erwiederte der 12jährige Jeſus: * 


Re, 


„Warum habt ihr mich denn ſo aͤngſtlich ges 


ſucht? Ihr konntet ja meinetwegen ganz ohne 
Sorgen ſeyn, weil euch ſchon von ſelbſt ein⸗ 


fallen mußte, daß ich an dem Orte ſeyn muͤſſe, 


der meines Vaters ift., Seine Eltern verſtan⸗ 


den dieſe Antwort nicht; doch mochte die Mutter 


den tiefen Sinn derſelben dunkel ahnen; denn es 
heißt: ſie behielt diefe Worte in ihrem Herzen. 


Jeſus ging nun mit ſeinen Eltern nach Na⸗ 
zareth zurück, und war ihnen fernerhin gehorſam. 
Möchten doch alle Kinder Ihm darin aͤhnlich werden, 


* 1 * 


und ihren Eltern eben ſo folgſam ſeyn! 
Die Geſchichte meldet weiter: Jeſus nahm zu 


wie an Alter, ſo an Weis heit. Auch ſah man au⸗ 
genſcheinlich, daß fein himmlischer Vater ein beſon⸗ 
deres Wohlgefallen an Ihm habe; fo wie Ihn auch 
Menſchen wegen ſeines untadelhaften Wandels, ; 


wegen feiner kindlichen Liebe zu feinen Eltern 


und wegen ſeiner Munſcenſteuadlchbelz gemogen 5 


waren. = 


90 Luc 2 27 49. 
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b glaubich 0 es, was 3 chriſiiche 
Schriftſteller “) erzählen, daß Jeſus als Jungling 
bey ſeinem Pflegevater, der ein Zimmermann war, 
das Zimmerhandwerk getrieben, und dadurch ſich 
und feinen Eltern den Lebensunterhalt mit habe er⸗ 

werben helfen, bis Er, in feinem dreyßigſten Jahre, 
die erhabene Laufbahn antrat, auf welcher wir Ihn 
nunmehr zu betrachten haben. 5 | 


Mel. Jeſu, der Du meine Seele. 
Jeſu, Vorbild frommer Jugend, 
Hoͤchſtes Muſter aller Tugend! 
Bilde Du mein Herz nach Dir! 
Immer mehr Dir gleich zu werden, 
Iſt mein hoͤchſtes Ziel auf Erden, 
Iſt der Weg zum Himmel mir! 
5 Dieines großen Vaters Willen, 
Warſt Du eifrig, zu erfüllen, 
Warſt den Eltern unterthan. \ 
Lehr' auch mich, Gott kindlich ehren, 
Und der Eltern Freude mehren; 
Nimm Dich meiner gnaͤdig an! 


7 


) Marci 6, 3. 


Zweyter Sauptasfenet. 


der 


ebene dee 


Erſte Abtheiln 12 a 
Von dem Anfange ſeines Lehramtes bis zu dem Ag 
Bd erſten e 


\ 8 6. REN N 
Johannes, der Tlufer/ fangt an zu lehren und zu taufen, und die 7 

nahe Ankunft des Meſſias zu verfimdigen. ° 

Matth. 37 1 10. Mare. 1, 16. Luel 31 1-9. 
Mit dem dreyßigſten Jahre Jeſu fing nun der 
wichtige Zeitpunkt an, daß Er öffentlich hervortre⸗ 5 
ten ſollte, als Der Prophet oder Lehrer, von wel⸗ 
chem Moſes geweißagt hatte: „Einen Propheten, 
wie mich, wird dein Gott dir erwecken aus dei⸗ 
nen Bruͤdern, Dem ſollt ihr gehorchen., 2 - 
Seine nahe Ankunft aber mußte zuvor den Men⸗ 
ſchen durch einen Geſandten Gottes verkündigt i 

werden N damit die Weißagung des . 


Js Mo 18, 1 
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Maleachi 9 erfullt würde. „Siehe, ich will meinen 


Beoten ſenden, der vor mir her den Weg be 
reiten ſoll. „ „ Dieſe Weißagung ging nun durch 
den Johannes, den Sohn des Prieſters Zacharias 


und der Eliſabeth, in Erfüllung, An diefen, ſchon 


durch die außerordentlichen Umſtaͤnde bey feiner 


Geburt, merkwürdig gewordenen Mann, erging in 
der Wuͤſte, wo er ſich bis dahin aufgehalten hatte, 
der göttliche Befehl, daß er nun hervortreten, den 
5 Mense en die nahe Ankunft des Meſſias verfündis 
gen, und ſie durch ſeine Predigten darauf vorberei⸗ 
ten ſollte. Johannes — der vermuthlich nur ein 


halbes Jahr früher, als Jeſus, alfo auch in ſeinen 
dreyßigſten Jahre, ſein Lehramt antrat — folgte dem 


göttlichen Rufe, und fing in der Gegend des Jor⸗ 
dans an zu lehren und zu taufen. Er ſollte nach 
dem Befehle Gottes die Juden, welche faſt alle die 
Wege des Herrn verlaſſen und die Befolgung ſeiner 
Gebote vernachlaͤßigt hatten, zur Sinnesaͤnderung 
R ermahnen, ſollte diejenigen, welche feinen Ermah⸗ IR 
nungen Gehör geben würden, taufen, und fie durch 
die Taufe verpflichten, den Geboten Gottes gehor⸗ 
ſam zu ſeyn, und ſich zur Ankunft und zum Em⸗ 
pfange des Meſſi ſias vorzubereiten. Deßwegen nd 


9 Cay. 3, 1. BE 
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Johannes feine Predigt auch mit dem Ausruſe an: 
„Thut Buße, denn das Himmelreich iſt nahe 
herbeygekommen. „) Es war nämlich ohne eine 
völlige Sinnesaͤnderung und Lebensbeſſerung nicht 
möglich, ein Unterthan im Reiche des Meſſias zu 
werden. Da ging denn alſo an dem Johannes jene 
bildliche Weißagung des Propheten Jeſaias ) in 
Erfüllung: „Es iſt eine Stimme eines Predi⸗ 
gers in der Wuͤſte: Bereitet den Weg des 
Herrn, und machet ſeine Steige richtig. Alle 
Thaͤler ſollen ausgefuͤllt und alle Berge und 
Huͤgel geebnet werden, und was krumm iſt, 
ſoll gerade werden, und was uneben iſt, ſoll 
geebnet werden; und dann ſollen alle Men⸗ 


ſchen den Heiland Gottes fehen., 


Seine ungewoͤhnliche Kleidung — denn er trug 
ein weißes Oberkleid von Kameelshaaren, mit einem 5 
ledernen Gürtel umwunden — und ſeine ſehr einfa⸗ 
che Nahrung, wildes Honig und eine Art Heuſchre⸗ 8 
cken, die man fuͤr rein und eßbar hielt, gaben dem 
Johannes ſchon beym Volke das Anſehen eines Pro⸗ 
pheten. Wie ſich bierdurch die Aufmerkſamkeit der 
Menſchen auf ihn lenkte; ſo ward dieſelbe noch durch 
feine Ankündigung vermehrt, daß der Meſſias nahe 
ſey, zumal da viele Juden, den Weißagungen des 


Matth. 3, 2. ) Cap. 40 3.4. Lich 3, 4 . 
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alten Teſtamentes zufolge, glaubten, jetzt ſey die 
Zeit gekommen, da der Meflias erſcheinen muͤſſe. ; 
Es wurde auch bald allenthalben bekannt, daß 
ein Prophet! in den Gegenden des Jordans aufgetre⸗ i 
ten ſey, der die Menſchen zur Sinnesaͤnderung auf: 
fordere, und die ſehr nahe Ankunft des Meſſias ver⸗ 


kündige. Jedermann ward begierig, ihn kennen zu 


lernen und feine Predigt zu hören. Aus Jeruſalem, 


aus dem ganzen Jüdiſchen Lande und aus allen Laͤn⸗ g 


dern am Jordan kamen die Menſchen in großer An⸗ 
zahl zu ihm, hoͤrten ihn mit Aufmerkſamkeit, und 


wurden durch feine Reden fo gerührt, daß fie ihre 


Sünden bekannten, und ſich mit dem ernſten Vor⸗ 
faße: ihr Leben zu ändern und zu beſſern, von ihm 


im Jordan taufen ließen. Auch die Phariſaͤer, eine 


ſcheinheilige und heuchleriſche Sekte, und die Sad⸗ 


ducaͤer, freygeiſteriſche Menſchen, welche weder En- 


gel noch Geiſter, noch ein Leben nach dem Tode 
glaubten, kamen zu ihm, aber nicht i in der Abſi cht, 

ihm ihre Suͤnden zu bekennen, ihr Leben zu beſſern 
und ſich von ihm taufen zu laſſen; ſondern ihn zu 
beobachten und Gelegenheit zu ſuchen, ihm ſein Leh⸗ 
ren und Taufen zu verbieten. Johannes, der dieſe 
beiden Sekten als Feinde alles Guten kannte, und 
wohl wußte, wie er den Beſuch ſolcher Menfchen zu 


deuten habe, ſahe ſie mit Widerwillen kommen, zu⸗ 
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Kat da er voraus ſah daß ſie BR as am 


meiſten widerſtehen würden. Deß wegen redete er 


fie mit der harten Weiſung an: „ Und ihr kommt 
auch zu meiner Taufe, Schlangenbrut voller 


Liſt und Bosheit! wie koͤnnt ihr euch einbilden, 


daß ihr bey eurer beharrlichen Bosheit den 


Strafgerichten Gottes entgehen werdet? Ich 


Alathe euch, fend ernſtlich darauf bedacht, recht 


ſchaffene Früchte der Buße zu thun. Wollt 


ihr etwa denken, wir ſind Abrahams Kinder, 


und haben bey dieſeim Vorzuge an Gottes 
Wohlgefallen ein beſonderes Recht; fo ver⸗ 
ſichere ich euch, ehe Gott Menſchen, wie ihr 
ſeyd, annimmt, wird er lieber aus dieſen Stei⸗ 
nen dem Abraham Kinder erwecken. Ja, es 


wird euch gehen, wie den Bäumen, die nicht 


gute Fruͤchte bringen; ſchon iſt ihnen die Art 


an die Wurzel gelegt, ſie werden abgehauen 
und ins Feuer geworfen. Moͤchten doch alle 
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freygeiſteriſche Menſchen dieſe harte Rede des Jo⸗ 


hannes beherzigen! moͤchten auch die Namenchriſten 


erſchrecken, und den ſchlechten Grund ihrer Hoff 1 
nung einſehen, wenn. ſie, bey ihrem ungeheiligten 
Herzen, blos weil ſie getauft fi find, zur Chriſtenheit ge⸗ 


hören, und die chriſtlichen Gebraͤuche mitmachen, ſich 


des Wohlgeſallens Gottes tröſten zu duͤrſen glauben. 


1 Mel. Wachet auf, ruft une die Stimme. 
1 a 73 der Suͤnder ſich bekehre, 
Das willſt Du, Heiland! Preis und Ehre 
Sey Dir, Begnadiger, dafuͤr! 100 
ir uns eilen, noch auf Erden 
Dein wahres em zu werden, er 
Die nur zu leben, Jeſu, Dir! 
Laß unſre Herzen rein, 
Ach, laß uns ſtandhaft ſeyn! 
Wir ſind Erde! N 
u auch wir beſtehn vor Dir, 
Wenn du En Fe, on 


Hat 


Sage und Wirkungen der Bußpredigten des Täufete Johannes. 
Matth. 3, 11. 12. Marci 1, 7. 8. 5 
AR Luca 3, 10—18. 
5 . die Pharifder; ; Sgheſcgeehren 
er, ſo wie auch die Priefter und Vor⸗ 
nehmſten des Juͤdiſchen Volkes, die Predigten Jo⸗ 
hannes des Taͤufers hörten: fo machten dieſelben 
doch auf ſie nicht einen ſolchen Eindruck, daß fü e zur 
Erkenntniß ihrer Sünden gekommen wären und in 
rechtſchaffenen Fruͤchten ihre Buße bewieſen hätten.” 
| Vielmehr ſuchten ſie dem Johannes Hinderniſſe in 
den Weg zu legen, und waͤre es ihnen moglich ge⸗ 
4 weſen ‚ fo haͤtten fie fein heilſames Wirken zum Be⸗ 
ſten der Menſchen gleich im Anfange unterdrückt. 


1 


Se waren und blieben alſo nicht ale ungen, - 
er auch boshafte Menſchen. 8 
Ganz anders wirkten die Sufpreigen Jo⸗ 
} Hannis auf einen ſehr großen Theil des Volkes. Viele 
kamen dadurch zur reuigen Erkenntniß ihrer Sün⸗ 
den und fragten angelegentlich: „Was ſollen wir 
thun?, Johannes antwortete: „Wer zwey 
Roͤcke hat, der gebe Dem, der keinen hat; und 
von euern Nahrungsmitteln theilt auch dem 
Duͤrftigen mit., Damit wollte er fie von ihrer 
Liebloſigkeit, ihrem Eigennutze und ihrer Harther⸗ 
zigkeit abbringen, und ſie zur Liebe, zum Mitleiden 
und zum Wohlthun gegen Dürftige und Rothlei⸗ 
dende ermuntern. Auch Zöllner, eine Menſchen⸗ 
claſſe, die damals allgemein im uͤbelſten Rufe ſtand, 
wurden durch die ernfilichen Predigten des Johan⸗ ö 
nes zur reuigen Erkenntniß ihrer Sünden gebracht. 
Sie ließen ſich von ihm taufen und baten ihn um ſeine 
Belehrung. „Fordert — gab er zur Antwort ‘© 
nicht mehr an Abgaben, als die Obrigkeit feſt⸗ 
geſetzt hat. Eben ſo fragten ihn auch die Kriegs⸗ 8 
leute: „Was follen denn wir thun / Denen 
gab er die Weiſung: „hut Niemandem Gewalt 
noch Unrecht, und laßt or an eurem Solde 
begnügen, » 


1 


) 


| So enden alſo er die enffeen und 
r nachdrücklcchen Predigten des Johannes große Er⸗ 
weckungen unter dem Judiſchen Volke. Immer 
| mehr wurde das Volk überzeugt, daß Johannes ein 
Prophet ſey; ja man ſiel auf die Vermuthung 4 er 
möchte, da er die nahe Ankunft des Meſſias verkün⸗ 
digte, wohl gar ſelbſt der Meſſias ſeyn. Als Jo⸗ 
| hannes das merkte, widerſprach er dieſer Vermuthung 
mit allem Nachdruck; und indem er von der hohen 
g Würde des Meſſias und von deſſen himmliſcher Ab⸗ 
ö kunft i in den erhabenſten Ausdruͤcken ſprach, ſetzte er 
ſich ſelbſt fo tief gegen Ihn herunter, daß er ſagte, 
er halte ſich nicht für würdig, dieſer hohen Perſon nur 
die allergeringſten Sclavendienſte zu leiſten. So 
zeugte er, ſo oft er nur Gelegenheit fand, von ni 
Meſſias mit großer Freudigkeit und mit ſolchem 
Nachdrucke, daß die Menſchen dadurch zu 91 
6 Erwartungen Ne erhoben werden. 


{ 3 Mel. Freu dich ſehr, o meine ER 
Ich erkenne meine Sünden, 
Beuge mich, mein Gott, vor Dir. 
Laß mich bey Dir Gnade finden, 
Neige, Herr, Dein Ohr zu mir: 
Ach, vergieb, was ich gethan, A 
Nimm mich doch erbarmend an, 
Fuͤhre mich vom Suͤnbenpfade 
Auf den ſel'gen Weg der Gnade, 
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ee 3 des Täufers 3 von Wan 
RR ; Joh. 17 10 — 28. DENE 
— Die Mitglieder des hohen Rathes zu e 
2 e der aus Phariſaͤern und Sadducaͤern beſtand, 
hatten ſchon lange mit Verdruß den großen Zulauf | 
des Volkes zu den Predigten Johannis bemerkt, und 
das Anſehen, in welchem dieſer Mann beym großen 
02, Haufen land, war ihnen hoͤchſt zuwider. Sie 5 
1 hätten ihm gern das Predigen und Taufen verboten, 
wenn nicht die Furcht vor dem Volke, welches ihn 
für einen Propheten hielt, fie davon abgehalten hätte. 
Doch aber glaubten ſie ein Recht zu haben, ihn 
1 durch abgeſandte Prieſter und Leviten fragen zu laſ⸗ i 
ſen: „Wer ihm den Auftrag zu predigen und 
zu taufen gegeben habe 2, Dieß geſchah ohne 
Zweifel in Gegenwart des Volkes, und da fie wahr⸗ 
| ſcheinlich vorausſetzten, daß er feinen Beruf zu pre⸗ 
digen und zu taufen nicht gehörig werde erweiſen koͤn⸗ 
nen, ſo ſollte jene Frage ihn bey dem Volke herab⸗ 
ſetzen, damit man ihm alsdann das Predigen und 
Taufen ohne Gefahr verbieten könnte. Be : 
Zwiſchen den Abgeordneten nun und dem Jo⸗ 
5 hannes entſpann ſich folgendes Geſprach: > R 
Die Abgeordneten. Wir haben Befehl, | 
dich im Namen One Obern zu auen Wer du 5 


ee 


sin? Denn nr Lehren und Taufen hat ällgeieine” 


N Aufmerkſamkeit erregt, und es ſcheint gar, als wolle 
das Volk glauben, daß du der Meſſias ſeyſt. 


1 


Johannes. Ich bin nicht Chriſtus, der Meſſias; 


und daß ich das nicht bin, das hätte man aus meinen 
Vahr Reden deutlich genug wahrnehmen konnen. 
Die Abg. Biſt du etwa Elias, der nach 
der Weißagung des Propheten (Maleachi) einmal 
wiederkommen ſoll? 
Joh. Ich bin es nicht. 


Die Abg. Biſt du etwa der Peephet⸗ ven 


welchem Moſes geweißagt hat? 
Joh. Der bin ich auch nicht. 


Die Abg. Was biſt du denn? Denn das 


mußt du uns ſagen, damit wir unſern Obern, welche 


uns zu dir geſandt haben, eine beſtimmte und befrie⸗ 
digende Antwort von dir bringen konnen; fag alſo, 


wofür du dich haͤltſt und anſieheſt? 


Joh. Ich bin der Herold, der in der Wüste 


ausruft: „Bahnet dem Herrn den Weg; ebnet 


zu ſeinem Durchzuge eine Heerſtraße, wie der 


Prophet Jeſaias geweißagt hat Er wollte 
damit ſagen, bereitet euch durch Buße und Beſſe⸗ 


rung eures Lebens auf die nahe Ankunft des Meſ⸗ i 


ſias, damit ihr würdig ſeyn ur ; ir Neichsge: 
noſſen a werden. 


kg‘ be —— 


Die Abg. Aber warum da t du denn, da 
du doch weder Chriſtus, noch Elias, noch der von 
Moſe angekündigte Prophet biſt? Wodurch kannſt 
du denn dein Lehren und Taufen rechtfertigen? 
Joh. Ich taufe mit Waſſer, und zwar als 
5 Vorläufer eines Hoͤhern. Dieſer iſt auch ſchon mitten 

unter euch; nur ihr, bey eurem verkehrten Sinne, 
kennt Ihn nicht. Ob Er ſchon nach mir kommen 
wird; ſo iſt Er doch vor mir geweſen, viel hoͤhern Ur⸗ ö 
ſprungs als ich; ja, ich bin nicht werth, Ihm nur 

die Schuhriemen aufzulöſen. Deutlich genug zeugte 
hier Johannes von dem zu erwartenden Meſſias; 
und indem er ſich tief unter denſelben ſetzte, bekannte 
er doch zugleich, daß er die Ehre habe, des Meſſi ias 
Herold zu ſeyn. Damit war nun aber die Recht⸗ 
maͤßigkeit feiner Taufe in den Augen des Volks 
entſchieden, und ſo mußten die Abgeordneten abzie⸗ 5 
hen, ohne ihre böfe Abſicht erreicht zu haben. RR 

Diefer Vorfall trug ſich zu bey Bethabara, jenſei | 
des Jordans, wo eine eberfahrt über dieſen Stun Pat? 


> Mel. Durch Adams ale 1 
Ich opfre Dir mit Herz und Mund 
Leib, Seel, und Geiſt aufs neue; 
Verſpreche Dir bey meinem Bund A 
Unweigerliche Treue. E 
Dich will ich vor der ganzen Welt i 
Mit Herz und Mund bekennen; z 
Und, wenn ſie mir auch Fallen delt 1 
Dich meinen Heiland nennen. MS 
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Serie laßt ſich von Johannes, dem Täufer, im Jordan tnfen | 
Matth. 3, 13— 17. Matei 1,9 — I. 
ie Lud 3,1. 225 1 

g 8 ein halbes Jahr nach dem Anfange der 
Bußpredigten und der Taufe Johannis, da alles 
Volk ſich taufen ließ, und daburch auf die nahe An⸗ 
kunft des Meſſias vorbereitet wurde, kam von Nas 
zareth, wo Er bis dahin in aller Stille gewohnt hatte, 
auch Jeſus an den Jordan zu Johannes, um ſich 
von ihm taufen zu laſſen. Johannes wunderte fi ch, 
Ihn, der der Bußtaufe gar nicht beduͤrfe, deßhalb 
zu ihm kommen zu ſehen. Ja, er wollte ſich in ſein 
Begehren erſt nicht fügen; denn es ſchien . un⸗ 
ſchicklich zu ſeyn, einen Mann zu taufen „der viel 
befii er wäre als er ſelbſt. Ich füllte, ſprach er, von 
Dir getauft werden, und Du kommſt zu mir? 
Johannes kannte alſo Jeſum ſchon, und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Geſchichte von der wunder⸗ 
vollen Geburt Jeſu, ſo wie die von ſeiner eigenen, 
| ihm von feinen, Eltern war bekannt gemacht wor 
den. Auch mochte er wohl kaum daran zweifeln, 
daß Jeſus der Meſſias ſey. Weil aber die Gewiß⸗ 
heit davon, von einem ihm von Gott zu gebenden 
Zeichen abhängen ſollte, fo mußte er erſt noch das 
Zeichen erwarten. Deßwegen ſagte er auch: 5 »Ich 


\ 
5 


5 7 Weiſe eingeneie worden. 
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kannte Ihn nicht, namlich als den west kante | 


er Ihn damals nech nicht. Weill aber Johannes 


wußte, daß Jeſus nicht allein einen tadelloſen, ſon⸗ 


dern einen wahrhaft frommen und nach dem Geſetze 8 


Gottes ſtreng eingerichteten Wandel führte, — ſo ant⸗ 
wortete er Ihm: „Ich bedarf wohl, daß ac 
Dir getauft werde, und Du kommſt zu mir!, 
Erfülle nur mein Begehren, erwiederte Jeſus, Be 
es geziemet mir und dir, Alles zu thun, was uns 
nach göttlicher Vorſchrift obliegt: Dir, daß du 
mich nach meinen Willen taufeſt; mir, daß ich Alles, | 
was die göttliche Gerechtigkeit von mir fordert, er- 
fuͤle. Johannes ließ es nun geſchehen, und Jeſus 
ſtieg Bas Waſſer, und ließ ſich von ihm taufen. 
Als nun Jeſus wieder aus dem Waſſer kam, und 
betete, — entſtand plötzlich ein außerordentlicher 


Glanz, der ſich vom Himmel auf Ihn herabſenkte. 


Auch ſahe Johannes in Geſtalt einer Taube den 
- Geift Gottes auf Ihn niederkommen, woben aus N 
dem Himmel die vernehmlichen Worte an Jeſum 
geſchahen: „Du biſt mein geliebter Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe ° 
Nun hatte Johannes das ihm früher von Gott 2 
verſprochene Zeichen, woran er den Meſſias erkennen 
ſollte. Und Jeſus war, durch dieſen Vorgang bey 
feiner Taufe, zu feinem erhabenen Berufe auf m. | 


Nr 
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Y Mel. Liebster Soft, wir find hier, 
Mein Erföfer, der Du mich 
D zum Eigenthum erkaufet, 
Als Dein Jünger bin auch ich 
Vormals auf Dein Wort getaufet. 
D, erwecke mich zum Fleiße, 
eg zu ſeyn Das, was ich heiße! 


. 3 


> — 


0 d ai 6 bierzig Tage in einer Wüſt auf, und id vom 


x 


> 


dem Geiſte Gottes in eine Wuͤſte geführte, wo eine 


Teufel verſucht. 
den 4, 111. Marti 1, 12. 13. Luca 4 1-1. 


Nach ſeiner Taufe kam Jeſus voll des heiligen 
Geiſtes von dem Jordan zuruck, und ward nun von 


Verſuchung des Satans auf Ihn wartete. In die⸗ 
ſer Wuͤſte, wo Er nur Thiere um ſich ſahe, hielt Er 


5 ſich 40 Tage auf. Da Er nun ſo lange Zeit gefaſtet 
hatte, fühlte Er ein Beduͤrfniß, das gerade in der 
Wuüſte am empfindlichſten ſeyn mußte — es hun⸗ 


gerte Ihn. Das war dem Verſucher ein erwüͤnſchter 


Zeitpunkt. Hatte er durch den Reiz einer Speiſe 


die erſten Menſchen zum Falle gebracht, ſo erwar⸗ 


tete er das Gelingen ſeiner Verführung hier um ſo 


eher; da er Jeſum mit einem wirklichen und beins 


genden Bedüͤrfniſſe, entblößt von allen Mitteln zu 


deſſen Befriedigung, ſahe. Seine Abſt cht war, es 


ſollte Jeſus durch ein Wunder, das hier ein Miß⸗ 


brauch geweſen waͤre und Mißtrauen gegen Gott ver⸗ 
8, Jaun. 1. Bd. 2. aut a N f 
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Er hätte, ſi ch ſelber Hilfe ee Darum 
trat er zu Ihm und redete Ihn alſo an: Biſt du 
wirklich der Sohn Gottes, fo kannſt du in dem 
Augenblick aus der Verlegenheit kommen, und baſt 
zugleich die Gelegenheit „ hier einen Beweis von 
deiner hohen Wurde zu geben. Laß doch dieſe f 
Steine ſich in Brod verwandeln. „ Jeſus 
antwortete: Es ſteht geſchrieben: „Der Menſch 
lebt nicht vom Brodte allein, fondern von 
Allem, was Gottes Machtwort zu ſeiner En 
haltung mittelbar oder amtes berorduet 
und wirket., N a 
Nun verließ Jeſus die abe, und ging: — 
Jeruſalem, wohin der Verſucher Ihm nachfolgte. 
Hier führte er Ihn auf die hoͤchſte Stelle des em⸗ 
pels, von wo man in das, an dem Tempel gelegene, 
tiefe Thal nicht ohne Grauſen hinab ſehen konnte. 
Da ſprach nun der Teufel zu Ihm: „Biſt Du 
Gottes Sohn, ſo ſpring von hier in das tiefe: 
Thal in Gegenwart des Volkes hinab... Weil 
nun aber Jeſus die erſte Verſuchung mit einer 
Schriſtſtelle abgewieſen hatte, ſo wußte der liſtige 
Verſucher durch Anfuͤhrung einer Schriftſtelle ſeine 
boͤſe Zumuthung recht ſcheinbar zu machen, indem 
er ſagte: Es ſtehet geſchrieben: 0 Er wird ſeinen 
"IM 977 1. 42. vi Ar et), * 
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Engeln befehlen, daß ſie 910 bewahren und 
auf den Haͤnden tragen, damit Du Deinen 
Fuß nicht etwa an einen Stein ſtoͤßeſt.„ Wohl⸗ 


bedaͤchtig ließ er aber die Worte: „daß ſie dich be⸗ 
‚hüten auf allen deinen Wegen, unberührt. Doch 
Jeſus wies auch dieſes Anſinnen mit den Worten 
ab: Es ſteht auch geſchrieben: „Du ſollſt Gott, 


deinen Herrn, nicht verſuchen,, d. h. nicht 


von Ihm verlangen „daß Er dich bey einem Wage⸗ 
ſtüͤcke, das nicht zu deinem Berufe gehort, und wo⸗ 
durch ſo wenig die Ehre Gottes als das Beſte der 


Menſchen befoͤrdert wird, vor Schaden bewahren ſoll. 


Den dritten Verſuch gegen Jeſum, machte 


der Teufel auf einem ſehr hohen Berge. — Hier 


zeigte er Jeſu alle Reiche der Welt und ihre ‚Herr: 
lichkeit in einem Augenblicke, und ſprach darauf zu 
Ihm: Alle dieſe Reiche und ihre Herrlichkeit ge⸗ 
hören mir; ich gebe fie, wem ich will; und ſo will 


ich ſie alle Dir geben und unterwerfen, wenn Du als 


mein Vaſall mir huldigeſt, alſo vor mir niederfaͤlſtt 


und mich als Deinen Oberherrn anbeteſt. Mit dem 


hoͤchſten Unwillen über des Verſuchers unverſchaͤm⸗ pi 


tes Anfinnen und mit heiligem Ernſte antwortete 
Jeſus in gebietendem Tone: „Hebe dich ſogleich 
weg von mir, Satan! Denn es ſteht geſchrie⸗ 
ben: Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn, 
„ 


* 


Sr 


und Ihm allein dienen. 8 Sutlac RM En J 
der Teufel, aber nur auf eine Zeitlang, und nun 


traten Engel zu Ihm, die Ihm DR 19 8 un 
terwürſigkeit und Dienſtbarkeit gaben. 


Die Hier erzaͤhlte Geſchichte ift Ae 
außerordentlicher Art, und laͤßt manche nicht un⸗ 


wichtige Frage zu. Warum hlelt ſich Jeſus, bevor 


Er öffentlich als Lehrer auftrat, ſo lange in der 


1 Wuſte auf? Und was hat es mit jenen Verſuchun⸗ 


— 


gen zu bedeuten, die Er vom Satan erfahren 
mußte? — n möchte W 500 ae 5 


Antwort dienen: 


1) Was finen langen Yufenätei in der sue 
betrifft; fo war vermuthlich feine Abſicht dabey die, 
ſich von den gewöhnlichen Bedürfniſſen der Men⸗ 
ſchen, welche das geſellſchaftliche Leben unentbehr⸗ 
lich machen, zum Theil auch von den zärtlichen Vers 0 


f bindungen mit ſeinen nahen Verwandten, loszureißen, 0 
um ſeinen hohen und wichtigen Amtsverrichtungen, 


die Ihm ſein himmliſcher Vater aufgetragen hatte, 
hernach deſto ungeftörrer obliegen zu können. Denn, 
da Er nun als göttlicher Lehrer der Menſchen, und 

als Meſſias oder Heiland öffentlich auftreten ſelle; 


ſo mußte gewiſſermaßen ſeine Verbindung als Sohn, N 


Vetter und Freund aufhören; fo wie Er auch her⸗ 


| nach Da einer a als Ihm gut o e | 


1 


UP 


Deine Mutter und Bruͤder ſind draußen, er⸗ 
klaͤrte: daß alle diejenigen, welche den Willen ſeines 
Vaters im Himmel thäten, feine Mutter, Brüder 
und Schweſtern wären. — Was nun 2) die Ver⸗ 
ſuchung betrifft; fo möchte man ſich die Sache am 
beſten folgendermaßen erklaͤren: So wie Adam die 


Verſuchung des Satans erfuhr, in welcher Verſu⸗ 


machte, und über alle feine Nachkommen Suͤnde und 


Elend, Tod und Verderben brachte; ſo mußte 


Chriſtus, als der andere Adam, gleichfalls von 


chung er leider! nicht beſtand, vielmehr durch ſei⸗ 8 
nen Ungehorſam gegen Gott ſich ſelber unglücklich 


dem Teufel verſucht werden, um durch ſeinen Sieg 
in der Verſuchung die Menſchen aus des Satans 


Gewalt zu retten, in welche ſie durch Adams Fall 


gerathen waren; und ihnen alles wieder zu erwer⸗ 
ben, was durch Adams Suͤnde verloren war. 


Der Apoſtel Paulus giebt uns aber auch in der 


Epiftel an die Ebräer *) noch eine andere Urſache 


an, warum ſich Jeſus von dem Teufel mußte verſu⸗ 


chen laſſen. Er ſchreibt: „Wir haben nicht einen 


Hohenprieſter, der nicht koͤnnte Mitleiden ha⸗ 


ben mit unſerer Schwachheit; ſondern der ver⸗ 
ſucht iſt allenthalben, gleichwie wir, doch ohne 
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Sünde. > Senn wir demnach 10 bel An 
vollen Lage, in welcher wir auf Erden leben, er 
große Schwäche und Ohnmacht drücken fühlen; fo 

fol der Glaube an einen allmaͤchtigen Helfer, der 3 
einſt in unfter Lage war, und ſelbſt empfunden hat, 
wie dem Verſuchten und Angefochtenen zu Muthe 
iſt, die freudige Hoffnung auf ſeinen kraͤftigen Bey⸗ 
ſtand und feine gnaͤdige Durchhülfe in 2. Or | 
len ebend machen. 


Mel. Ach Gott und Herr. * 
Ach, Herr, gieb Acht! 5 


* 


In unſerer Macht 82 * en 
Stehts nicht, Dir nadpagepen: NE 


Darum gieb Du 2 . 
Dein Licht uns zu, er 5 
Auf daß wir mögen fehen. 


Wo Du nicht biſt, 
Iſt Satans Lift - 
Uns Schwachen überlegen; 
Drum bleib bey mir, 2 * 
Herr! für und fuͤr, Nn 
Auf allen meinen Wegen. N } 
Durch Dich, Herr Chriſ, 
Der Du uns biſt, 1 OR 
Der Siegesheld im Kren; 8 
Durch Dich kann ich 
Unfehlbarlich 
Den Boͤſewicht beſiegen. 


ER 2 M e- 
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4 4 . Zeugniß BERN des Täufers dl von Jeſu. 
. Joh. 1, 29 — 34. AR 
Gleich den Tag nach der Verſuchung halte d Jo⸗ ö 
hannes Gelegenheit, ein Zeugniß von Jeſu vor ſei⸗ 


nen Schülern abzulegen. Er ſahe naͤmlich Jeſum 


kommen. Da wandte er ſich zu denen, die um ihn 
ſtanden, und ſprach mit Hinweiſung auf Jeſum: 


„Sehet, das iſt Gottes Lamm, welches der 


Welt Suͤnden traͤgt., Hiermit ſagte er gerade 
des, was den Charakter des Meſſias und den gro⸗ 


ßen Zweck ſeiner Sendung bezeichnet; alſo 


die Hauptſache, die man wiſſen mußte, um Je⸗ 


ſum nach der Wahrheit zu erkennen. — Gedul⸗ 
dig und ſanftmüthig wie ein Lamm; ſey Er von 
Gott beſtimmt, ein Opfer für die Sünde zu werden, 


und die Schuld und Strafe der Suͤnder auf ſich zu 
nehmen. — Johannes ſetzt hinzu: „Dieſer iſt's, 
von dem ich geſagt habe: Es kommt nach mir Einer, 
der vor mir geweſen und eines höhern Urſprungs iſt, 
als ich. „ Mit dieſen Worten zeugte Johannes von 


der göttlichen Abkunft Jeſu. Ich wußte es vorher 
nicht, faͤhrt er fort, daß Er der Meſſias fen; aber 
ich bereitete euch auf des Meſſias Ankunft durch Leh⸗ 


ren und Taufen vor. Als ich uun Jeſum taufte, 


da lernte ich Ihn als den Meſſias kennen: denn ich 


x 


88 N 7 3 


ſah den Geist Gottes als eine 200 vom ET 
auf Ihn herabfahren und auf Ihm bleiben. Eben 
das hatte mir Gott zum Zeichen gegeben, und ge⸗ 
ſprochen: über welchen du wirſt ſehen den Geiſt i Rn 
ſichtbarer Geſtalt berabfahren und auf Ihm bleiben, 
„Der iſt's, welcher mit dem heiligen Geiſte tauft. | 
Durch dieß Zeichen und eine Stimme vom Him⸗ 
mel, die Ihn für den Sohn Gottes erklaͤrte, ward 
ich feſt überzeugt, daß Jeſus der Meſſias ſey; and 
ſo zeugte ich von Ihm vor allem Volkes: 
Mel. Mein Gett, das derz ich bringe Dir. a 9 a 
Herr! ſegne Deiner Boten . 1 
5 Nach Deiner Sache Zweck, AD ee 
Auf Inſeln, See'n und feſtem Planz n 
Raͤum' alle Hind rung weg! ö . 
Verlaͤng' re ihrer Tage Lauf 
Daß fie noch vielen Seel in N 


Von Deinem theuern. blut' gen Kauf, 
Sum Seligſeyn erzaͤhl 5 


— 
Feſus ſammelt ſich Jünger oder Echller. 5 
Joh. 1, 5551 N 

5 Den folgenden Tag hatte Vlasic, 

legenheit, ein Zeugniß von Jeſu abzulegen. Er 

ſtand eben mit zweyen ſeiner Jünger. am.“ Jordan, 
als Jeſus wieder nahe bey ihnen vorbey ging. Mit 
bhbafte an for ee zu den Raben Nin. 


* 
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gern: „Siehe, das iſt Gottes Sam- Beide 


Junger wurden dadurch gereizt, mit Jeſu bekannt 
zu werden, und gingen deshalb Ihm nach. Jeſus 


wandte ſich um zu ihnen, und fragte fie: „Was 


ſuchet ihr 2, Sie antworteten mit der Frage: 
„Rabbi, d. h. Lehrer, wo Haft Du Deine Herber⸗ 
ge, Kommt, ſprach Er, ich will fie euch zeigen. 
Sie gingen mit Ihm, und blieben von vier Uhr 


Nachmittags bis den Abend bey Ihm, wo denn 


ohne Zweifel durch die Unterhaltung mit Jeſu ihr 
Glaube an Ihn, als den Meſſias, wird geſtaͤrkt wor⸗ 


den ſeyn. Einer von dieſen Juͤngern war Andreas. | 


Dieſer machte an dem folgenden Tage feinem Bru⸗ 


der Simon Petrus die freudige Begebenheit des 


geſtrigen Tages bekannt. „Bruder, — ſagte er — 


wir haben den Meſſias gefunden!, Er führte ihn 
0 darauf zu Jeſu hin. Als Jeſus den Simon ſahe, 
ſprach Er zu ihm: „Du biſt Simon, Jonas 


Sohn; künftig ſollſt du Kephas oder Petrus, d. h. 


ein Felſenſtein, heißen., Mit dieſen Worten gab 


Jeſus zu verſtehen, wie genau Er den Charakter des 
Neuangekommenen kenne. So wurde auch Petrus 


3 überzeugt, daß Jeſus der Meſſias fen. 


Tags darauf wollte Jeſus wieder zuruͤck nach 


Galiläa reiſen. Da traf Er auf dem Wege den 


Philippus, der, wie Andreas und Petrus, in 


REES rien, 


Berffaide zu Hauſe gehörte. Jeſus forderte ihn 
auf, ſein Juͤnger zu werden, und Philippus folgte. I 
Bald darauf begegnete Philippus feinem Freunde, 
dem Nathanael. Freudenooll rief er ihm zu: „Wir 
haben Den gefunden, von welchem Moſes und 
die Propheten geweißagt haben, und das iſt 
kein Anderer, als Jeſus, Joſephs Sohn von 
Nazareth., Nathanael antwortete: „Was kann 
von Nazareth Gutes kommen ?, Philippus er 
wiederte: „Komm und ſiehe es! Nathanael ging 
mit ihm zu Jeſu. Als Jeſus Beide kommen ſah, 
ſagte Er zu denen, die bey Ihm waren, mit ver⸗ 
nehmlicher Stimme, ſo daß Nathanael es hören 
konnte: „Sehet, da! ein rechter Iſraelit, in 
welchem kein Falſch iſt! „, Nathanael, den dieß 
ſehr wunderte, fragte Jeſum: „Woher kenneſt Du 
mich 2, Jeſus antwortete: „Schon ehe Philip - 
pus dich rief mit zu mir zu kommen, da du 
noch einſam unter dem Feigenbaume ſaßeſt, ſahe 
ich dich., Dieſe Worte ſetzten vollends den Na⸗ 
thanael in Erſtaunen. Es war ihm wunderbar, da 8 
Jeſus wußte, er habe unter dem Feigenbaume ge⸗ x 
ſeſſen. Und da brach er in die Worte aus: „Mab- 
bi, Du biſt der Sohn Gottes; Du biſt der 
Koͤnig von Israel., Dieß Bekenntniß beſtaͤtigte 
Jeſus mit den Worten: „Du glaubeſt, daß ich 


Gottes Sohn, 155 Weſtus 1 weil ich dir ſagte, 
ich hätte: dich unter dem Feigenbaume geſehen; aber N 
du wirſt in Zukunft noch größere Dinge ſehen. Denn 
wahrlich, ich ſage dir und euch andern Juͤngern: 
von dieſer Zeil an werdet ihr den Himmel mit allen 
ſeinen Kräften zur Verrichtung außerordentlicher 
Thaten um mich her geſchaͤſtig ſehen, und die Engel 
Gottes werden zu meinem ARME 5 und hin⸗ 
aͤſſahren » 
Mel. Werde munter, mein Gemuͤthe. 
Wenn ich Jeſum Chriſtum ſehe, 
Laß ich Alles, wie es heißt, 
Daß nur Er mir nicht entgehe, 
Der ſich gnaͤdig mir erweiſt. 
j Fuͤr Ihn geb' ich Alles dran; — 
Er hat, was ich wuͤnſchen kann: 
Wird mein Herz an Ihn nur glaͤuben, 
So werd ich auch ſeine bleiben. 


F. 8. 


Erſtes 1 Jeſu auf der Hochzeit zu Cana in Galan. 
Joh. 2, 1 — IL: 


Am dritten Tage, nach dem Vorgange 1 
dem Nathanael, war eine Hochzeit zu Cana in Ga⸗ 
lilaͤa, welcher die Mutter Jeſu, als eine Anver⸗ 
wandtin, auch beywohnte Auch Jeſus und ſeine 
Junger wurden zu der Hochzeit eingeladen. Er 
ſchlug die Einladung nicht aus, und nahm Antheil 
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ER 


an den bechelchen Kuben Die Geſellſchaf aft 
war eine gute Weile vergnuͤgt beyſammen gewesen, 2 


da bemerkte die Mutter Jeſu, daß es nun anfange 9 
am Weire zu fehlen. Sie ward darüber verlegen; und 4 
wie fie wohl in ſolchen Fällen gewohnlich that, fo 


machte ſie's auch hier. Sie theilte ihrem Sohne 
ihre Bemerkung mit, indem ſie ſagte: „Es man⸗ 
gelt am Weine. „ Jeſus gab ihr aber zur Antwort: 
Das geht ja mich und dich nichts an, meine Stun⸗ 

de — zu helfen — iſt noch nicht gekommen. Dar⸗ 


auf ſagte die Mutter Jeſu zu den Hochzeitdienern: 


„Was mein Sohn euch ſagt, das thut. , 


Bald darauf hieß Jeſus die Diener ſechs fleinerne 
Waſſt ſerkruͤge, die eben da ſtanden und leer waren, 
bis obenan mit Waffer füllen. Dieß geſchah, und 


die 6 Krüge — jeder 2 bis 3 Maaß enthaltend — 
waren voll. Nun ſagte Jeſus den Dienern, ſie 


bollten aus den Kruͤgen in ein kleineres Trinfgefäß 


ſchoͤpfen, und dem Speiſemeiſter zu koſten geben. 
Man that auch das. Der Speiſemeiſter koſtete, 
und ſiehe! er fand recht edeln Wein. Er wußte 
aber nicht, woher der Wein gekommen ſey. Das 
| ber rief er gleich den Braͤutigam, und ſagte zu ihm: 
» Sonſt giebt Jedermann zuerſt den guten Wein, 
und hernach, wenn die Gäfte fich ſatt getrunken ha⸗ 

ben, den geringern; du aber bat den guten Wein 
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bis jetzt behalten. Warum haſt du das gethan 7 
Da kam's nun an den Tag, daß dieſer gute Wein 
durch Jeſu Wunderkraft aus Waſſer entſtanden waͤ⸗ 
re. Dieß war nun das erſte Wunder, welches Je⸗ 
ſus that, und wodurch Er ſeine herzliche Macht for 
wohl als feine Güte und Freundlichkeit offenbarte. 
Fur ſeine Junger war dieß Wunder eine * 
Stärkung ihres Glaubens an Ihn. 1 
Von Cana reiſte Jeſus mit ſeiner Mutter, 
feinen Verwandten und Jüngern nach Capernaum, 
einer Stadt, die auf der Weſtſeite des Galllaͤiſchen 
Meeres lag. Aber Er blieb dort nicht lange, ſon⸗ 
dern reiſte mit ſeiner Begleitung zur Seher d des nahen 


Paſſahfeſtes nach Jeruſalem. 


N Mel. Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Im Stillen wollen wir Dich ehren, 
Dich, Gott, der frommen Wandel liebt, 
Und Bittenden, was ſie begehren, FEN 
Was ihnen nuͤtzt und wohl thut, giebt. 
Schon oft ſind wir erg, erhoͤrt, 
Von Deinem Thron zuruͤckgekehrt. 


TEN, 
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EN Abtbeilong e 
Vom eren bis ian; een Daffaptepe- 
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Anfang des Lehramtes Jeſu und Rein gung > ame 
Joh. 2, 12 — 28. 5 


| Als Jeſus in Jeruſalem mit ſeiner Guben 
angekommen, war, ging Er gleich in den Tempel. 
Da fand Er aber den Vor hof deſſelben nit Ochſen, 
Schaafen und Tauben angefüllt „die da zum Behuf 
der Opfer feil geboten wurden. Auch Wechsler 
waren da, die einen Geldhandel trieben. Weil 
das nun der heiligen Beſtimmung des Tempels gam 
entgegen und eine Schaͤndung deſſelben war, ſo 


* 


| nahm Jeſus, entbrannt von heiligem Eifer, eine 


1 
N 2 
We 


0 
| 


& 
i 


Geißel aus Stricken geflochten, und trieb die Kaͤu⸗ 2 


fer und Verkaͤufer, ſo wie auch die Schaafe und 
Ochſen, zum Tempel hinaus. Den Wechslern ſueß 


Er die Tiſche mit dem Gelde um. Den Tauben⸗ 


haͤndlern aber fagte Er: „Tragt fie hinaus, und 


macht nicht meines Vaters Haus zum Kauf. 


hauſe. „ Da fiel feinen Jüngern die Weißagung 


‚ Davids ein: „Der Eifer um dein Haus hat 


mich berzehret. „) Die Juden Wi» infonders 


) Pf. 69, 10, 


heit die  Pfarifie, ſtellen Jeſum zu a und 
forderten ein Zeichen oder Wunder, wodurch Er ſich 
als einen Propheten beglaubigen, und ſo ſein Recht, 
dergleichen vorzunehmen, darthun ſollte. Denn 
jene Leute, die aus dem Tempel waren vertrieben 
worden, hatten dort nicht ohne Bewilligung der 
Juüͤdiſchen Obern ihren Verkehr getrieben. Jeſus 
antwortete: Das Zeichen ſollt ihr haben: „Bre⸗ 
chet dieſen Tempel ab, und in dreyen Tagen 
will ich ihn wieder aufrichten. , Die Juden 
ſprachen: „An dieſem Tempel iſt ſechs und vierzig 
Jahre gebaut, und Du willſt ihn in dreyen Tagen 
bauen 2, Jeſus aber meynte nicht das Tempelge⸗ 
baͤude, ſondern ſeinen Leib. Und dieſen konnte Er 
allerdings einen Tempel der Gottheit nennen. Das 
verſtanden aber weder die Juden noch feine Jünger, 
Indeß nach feiner Auferſtehung erinnerten ſich die 
letztern an dieſe Aeußerung ihres Herrn, und wel⸗ 
che Glaubensſtärkung war's da nicht für ſie, das 
Wunder wirklich zu ſehen, das ſo lange vorher von 
Jeſu war verſprochen worden. 
Aber nicht: blos jener Vorfall im Tempel 4 
die Aufmerkſamkeit des Volkes auf Jeſum hin; 
auch manches ohne Geraͤuſch von Ihm verrichtete 
Wunder gab Ibm in Vieler Augen ein ſolches Ans 
ſehen, daß man ſchon geneigt war, Ihn für den 
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Meffias zu ballen; ja hie und da Ihn een, 
Hbielt. Bey alle dem ließ ſich doch Jeſus nicht mit 
dieſen Leuten näher ein; denn Er kannte ſſe wohl, ; 
und ſah auf den Grund ihres Herzens; wie fie naͤm⸗ 
lich „ voll irdiſchen Sinnes, nur lauter irdiſche Er 
wartungen von Ihm hegten. — Wir nehmen fun 
uns hieraus die wichtige Lehre, daß ein außerliches 
Chriſtenthum und ein unlauteres, mit Weltſinn 
angefülltes, Herz gar wohl zuſammen beſtehen könne; 
in welchem Falle man aber keinesweges vor Dem 
beſteht, der da weiß, was im Menſchen iſt, und 
nach der aer Beſchaffenheit des Herzens fast. 5 


Mel. D Got, „ . . 
Erforſche mich, . N 
Und prüfe, wie ich's meyne, 

Ob ich der wirklich bin, 


Der ich zu ſeyn mir ſcheine. 9 958 
Sieh, ob mein Fuß vielleicht Ak: Aa 


Ur 


4 8 2 2.3 
Sich einem Irrweg naht, 
And halte mich zuruͤck TE. 
A Auf ebnem, fiherm Pfad. 5 RR 
$. 10. | 


Sejprä Jeſu mit dem Nieodemue 
Joh. 3% i , Re 
| Auch unter den Pharifäern und Schriftgelehr⸗ 5 
ten waren einige, auf welche Jeſus Eindruck machte. er 
Inſonderheit war nene „ ein e bn 


Juden, ein ſtiller Beobachter Jeſu und feiner Thas 
ten. Was er davon wußte, erfüllte ihn mit Hoch⸗ 
achtung, und reizte ihn, mit Jeſu näher bekannt 
zu werden. Oeffentlich zu Ihm zu gehen, ſchien 
ihm doch zu gewagt; denn er wußte, wie ſehr der 
bohe Rath wider Jeſum eingenommen war. Dar 


ber wählte er die Nacht zu feinem Zwecke, kam in 


der Stille zu Jeſu, und redete Ihn alſo an: „ Wir 
wiſſen, Rabbi, daß Du ein von Gott getands 

ter Lehrer biſt: denn Niemand kann die Wun⸗ 
der thun, die Du thuſt, wenn Gott nicht mit 
ihm iſt. „ Jeſus hörte dieſes Bekenntniß gern; doch 
ſollte des Nieodemus Glaube auch gleich eine Probe 
beſtehen. War er wirklich feſt überzeugt, daß Je⸗ ü 

ſus ein von Gott geſandter Lehrer ſey; ſo mußte 

er ſich dem Anſehen⸗Jeſu unterwerfen, auch wo | 
i derſelbe noch nie erhörte Lehren vortrug, und im 
geraden Widerſtreite mit den gangbaren Vorſtellun⸗ 

gen war. Jeſus erwiederte alſo die Anrede des Ni⸗ 
| codemus, indem Er gleich mit der Hauptſache her⸗ 
vortrat; woraus man übrigens ſchließen kann, daß 
Er beym Nieodemus offenen Sinn fuͤr Wahrheit 
merkte. Er redete ihn nämlich alfo an: „Wahre: 
lich, wahrlich! ich ſage dir, es ſey denn, daß 
Jemand von Neuem geboren werde, ſonſt 


kann er an dem Reiche Gottes nicht Autheil Be 
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NEN. > Nieodemus Ber dieſe orte‘ im 
eigentlichen Verſtande, und wandte dagegen ein: \ 
Wie ift das möglich, daß ein Menſch bey Jahren 1 
noch kann geboren werden? Kann er denn in den 
Leib feiner Mutter zurückkehren, und fo zum zwey⸗ 
ten Male geboren werden? Jeſus beharrete bey 
ſeinem Ausſpruche. Es iſt nun einmal nicht anders, 
ptrach Er, und ich betheure dir: Wer nicht von 
Neuem geboren wird, und zwar durch 
Waſſer und Geiſt, der kann nicht zum 
Eingang in das Reich Gottes, des Meſſias, 
gelangen. Damit wollte Jeſus ſagen: Es fey, 
um ein Genoffe des Meſſiasreichs zu werden, eine 
neue Geburt dem Menſchen unerlaͤßlich noͤthig; 
eine Geburt, welche vermittelſt der Taufe durch die 
Wirkung des heiligen Geiſtes zu Stande komme. 
75 Denn das Reich des Meſſias ſey nicht von dieſer 5 
Welt, und alſo könnten auch keine irdiſch gefü innten 
Menſchen, wenn ſie auch Kinder Abrahams waͤren, 
an dieſem Reiche Antheil bekommen. Denn, fügte | 
Er hinzu, was vom Fleiſch geboren wird, das iſt 
Fleiſch, d. h. was von ſündigen Menſchen geboren 
iſt, das iſt fündig; aber was vom Geiſte geboren 
wird, das iſt Geiſt, d. h. wer durch die Gnaden⸗ 
wirkung des heiligen Geiſtes i in ſeinem Innern gaͤnz⸗ - 
lich umgeſchaffen und erneuert iſt, der handelt nicht 


— 1 N 


| v nach den Lüften und Beglaben des alten Men⸗ 0 


ſchen; ſondern folgt den guten Trieben des heiligen 0 
Geiſtes; wandelt als ein neuer Menſch in einem 
neuen Leben. Laß dich — fuhr Jeſus fort — richt 
wundern, daß ich dir geſagt habe: Ihr müßt von 
Neuem geboren werden. Wenn dir auch die 
5 Sache nicht begreiflich iſt, ſo iſt ſie dennoch wahr. a 


Bedenke doch, daß du auch in der Natur ſo Vieles 


i nicht begreifen kannſt was doch geſchieht, und von 
keinem Menſchen kann geleugnet werden. Es iſt in 
f dieſem Betrachte mit der neuen Geburt eines Men⸗ 
ſchen gerade, wie mit dem Winde, deſſen Wirkun⸗ 
gen man wohl fühlt, aber ohne zu ſehen und wahr⸗ 
zunehmen, wie er ſo oder ſo entſtehe, dieſen oder 
jenen Gang nehmen muͤſſe. Nicodemus konnte ſich 
noch immer nicht in dieſe Lehre finden. Es war 
und blieb ihm dunkel wie der Menſch von Neuem 
ſolle geboren werden. — Freylich hätte er als jür 
diſcher Lehrer leicht genug der wahren Meynung 
Jeſu auf die Spur kommen können. Denn, nach 


den jüdischen Religionsbegriffen wurden die Heiden, 10 


die zum Judenthume uͤbergetreten waren, als Neu⸗ 
Geborne betrachtet, die ihrem vorigen Leben und 
ihren Ale de gleichſam abgeſtor⸗ 
ben waren, und als angenommene Kinder Abra⸗ 
8 von nun an zu Jehova's Volke gehörten. — 0 
f 8 2 
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Darum anddortete m nun auch Jeſus dem 1 Reben, 
Warum macht die die Lehre von der neuen Geburt f 
ſo großen Anſtoß? — Du als Lehrer in Iſrgel, 
ſollteſt doch billig wiſſen, was die Forderung »bon 
Neuem geboren werden, für eine Bedeutung ba: 


bee: da ihr ja ſelber dieſes Ausdrucks euch be⸗ 


dient. — Warum ſahe doch aber Nicodemus hier 
die Wohrheit nicht? die Vorurtheile ſeines Volkes 
blendeten ihn. Leicht konnte ſich der Jude üͤberzeu⸗ r 
gen, daß ein Heide, um Gott wohlgefällig zu mers 
den, von Neuem muͤſſe geboren und in das Bun⸗ 
desvolk Jehova's aufgenommen werden; — aber 
daß er ſelbſt, ein Sprößling Abrahams und ein ges 
bornes Mitglied des von Gott erwaͤhlten Volkes, 
gleichfalls einer neuen hoͤhern Geburt bedürfe, 
das war für ihn zu hoch, und gab ſeinen liebſten und 
tief gewurzelten Meynungen einen gar zu unfanften 
Stoß. Jeſus fuhr nun weiter fort: Ich verſichte 
dich aufs allergewiſſeſte: Wir Geſandten Gottes 
wahrſcheinlich meynt Er ſich und Johannes den Tau⸗ 
fer, der auch in ſeinen Predigten auf eine gänzliche 5 
Sinnesaͤnderung oder neue Geburt bey dem Volfñe 
drang — wir reden nicht Meynungen, alſo nichts 
Ungewiſſes, ſondern was wir gewiß wiſſen, weil es 
uns von Gott kund gethan worden if; ja, was wir N 
en Zeugen beftätigen fönnen, Aber daß dein Volf 5 


* 
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3 unſer Zeugniß nicht annimmt, hat es ſchon genug 
bemieſen; ja, du felber, ungeachtet du vorhin bes 
zeugteſt, daß du mich für einen von Gott geſandten 


Legrer halteſt, zieheſt doch meine Lehre in Zweifel. BT 


Wenn ihr nun aber da nicht einmal glaubt, wo ich 
5 vom Irdiſchen und Bekannten ausgehe, euch die 
Wahrheit ſinnlich darſtelle und gfeichfam handgreif⸗ 
lich mache; — wie werdet ihr mir glauben, wenn 
ich euch des Himmels Geheimniſſe geradezu offen⸗ 
bare? — Und doch darf ich, auch bey ſolchen ge⸗ f 
heimnißvollen Lehren, Glauben von euch fordern. 
Denn es verfündige ſie euch, nicht etwa ein Weiſer 
und Gelehrter, als welcher doch nicht in den Him⸗ N 
mel ſteigen kann; ſondern Der, der vom Himmel ge⸗ 
kommen iſt, des Menſchen Sohn, der höhern Ur⸗ 
ſprungs und im Himmel zu Haufe iſt. — Mit 
dieſen Worten giebt Jeſus dem Nicodemus einen 
Wink von feiner erhabenen Würde, wie Er nämlich 
nicht bloß ein goͤttlicher Geſandter, ſondern auch in 
ſeiner Menſchheit aufs genaueſte mit Gott verbun - 


* 


den und des göttlichen Weſens theilhaftig fen; weß⸗. 


halb man ſich nicht wundern dürfe, von ihm geheim⸗ 
nißvolle Lehren zu hören. Jeſus ſagte dieß als Ein⸗ 
} leitung, um den Nicodemus auf ein großes Geheim⸗ 
niß des Himmels vorzubereiten, welches Er ihm 
jetzt mittheilen wollte. Mochte Nicodemus auch 
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noch nicht fähig ſehn, daffelbe zu verſtehen; fo blie⸗ 
ben doch Jeſu Worte bewahrt in ſeinem Herzen, bis 5 
die folgende Zeit, wo Jeſus am Kteuze ſtarb, dem 
Nicodemüs vollen Aufſchluß gab, und nunmehr 1 
feinen Glauben an den Gekreuzigten über allen Zwei⸗ 
fel erhob. — Was war nun das große Geheimniß, 
das Jeſus hier dem Nicodemus offenbarte? — Er 
ſpricht es in den Worten aus: „Wie Moſes in 
der Wuͤſte eine Schlange erhoͤhet hat; alſo 
muß des Menſchen Sohn erhoͤhet werden, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben., — 
Nicodemus wußte recht wohl, daß jene eherne 
Schlange auf Gottes Befehl durch Moſen aufgeriche | 
tet wurde, damit die von feurigen Schlangen Ge⸗ 
biſſenen „ wenn fie, ohne etwas ſonſt zu gebrauchen, 
nach Gottes Befehle den Blick auf die eherne 
Schlange richteten, hierdurch geheilt werden moͤch⸗ 
ten. — So werde auch ich — will Jeſus fügen — 
zur Rettung aller, die durch die Sünde vergiftet 
find, erhöhet werden; und dann giebt's für alle 
Sünder keine andere Rettung, als daß ſie glaubens⸗ 
voll mich am Kreuz — wie jene Kranken in der 
Wuͤſte die aufgerichtete Schlange — anſehen und 
betrachten. „Denn — faͤhrt er fort — das iſt 
die unausjpreihliße alles Maaß wenne, be 2 


u „ 


ö Was 


ae gegen das fündige und 1 . Menſchen⸗ 
geſchlecht, daß Er ſeinen eingebornen Sohn gegeben 


(in Leiden und Tod dahingegeben), damit Alle, „ 


an Ihn glauben, nicht verloren werden, ſon⸗ 
dern das ewige Leben haben. „ Gott hat alſo 
ſeinen Sohn nicht dazu in die Welt geſandt, daß 
Er die Menſchen verurtheile und verdamme, ſon⸗ 
dern daß Er ihnen die Seligkeit erwerbe. Wer an 
Ihn glaubt, der wird nicht verurtheilt; wer aber 
nicht an Ihn glaubt, Ihn nicht fuͤr ſeinen Heiland 
erkennen und annehmen will, der hat ſchon in ſich 
ſelber das Urtheil der Verdammniß, und ſchließt 


ſich von der Seligkeit dadurch aus, daß er nicht an 


den Namen des eingebornen Sohnes Gottes glaubt. 
Daher kommt es denn nun, daß ſo viele Menſchen 

das Urtheil der Verdammniß trifft. Nämlich; das 
Licht, d. i. Chriſtus mit ſeiner Lehre j wodurch Er 
ſo gern alle Menſchen erleuchten und begluͤcken will, 
iſt in die Welt gekommen, aber die Menſchen lieb⸗ 
ten die Finſterniß, d. i. Unwiſſenheit, Aberglauben 
und Suͤnde, mehr als das Licht, durch welches 


ihre Verdorbenheit beleuchtet uud an den Tag ges 


bracht wird. Denn wer Arges thut, der haſſet das 
Licht, und bleibt lieber in Finſterniß, damit ſein 
Boͤſes nicht offenbart werden moͤge. Wer ober 5 
nach der A: 1285 zu wandeln A der 


ä 
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kommt gern zum Lichte, (uummt willig bie RR 
Jeſu an) und der Erfolg davon iſt, daß ſein Dich⸗ 


ten und Trachten, ſein Reden und Handeln, ails 
Gott wohlgefaͤllig offenbar wird: denn nur allein 
Das, was Gott gefaͤllt, liegt ihm an zu thun. . 


Mel. -Ekmuntre dich mein ſchwacher Geiſt. 

Wer hat wohl einen Vaterſinn, i 

Und giebt ſogar für Sünder e 

Sein Kind zu ihrer Rettung hin 

Dias liebſte feiner Kinder! PP 
Und ſo, fo liebt uns Gott der Her! * 
Wer itt au Huld ſo reich als Ex? 

Er ſchenket uns Verlornen ie 2 

Selbſt ſeinen Auge . 


1 er 
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3 is des Tlufers Teptes Zeugniß, vom Zeſu. 
Joh. 3, 22 — 36. 


Rach dem Geſpraͤche mit dem Nieodemus bee 
ſich Jeſus nicht lange mehr in Jeruſalem auf; doch 


blieb Er noch eine Zeitlang in der Landſchaft J Pi 


daͤa, wo Er das Volk lehrte und durch ſeine Junger 


taufen ließ. Auch Johannes ſetzte ſein Taufamt 


noch fort, und zwar zu Enon, nahe ben Salim. 
Er hatte auch immer noch einige Schüler. Durch 


dieſe erhielt er von Zeit zu Zeit Nachricht von den 


Verrichtungen Jeſu. Seitdem aber Jeſus ſelber * 


durch feine Jünger taufen ließ, nahm der Zulauf. 


* 
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4 
ü des Volkes zu dem Johannes ab. Oeßwegen ent⸗ 
fand. zwiſchen den Juͤngern Johannes und den Ju⸗ 


den eine Streitfrage uber die Rechtmaͤßigkeit der 


Taufe durch die Junger Jeſu; und weil fie nicht ei⸗ 
4 550 werden konnten, ſo legten ſie dem Johannes dieſe 
Streitfrage zur Entſcheidung vor. Dieß gab ihm 
den Gelegenheit, noch einmal von Jeſu mit vielen 
Freudigkeit zu zeugen. Er antwortete alſo: Kein 
Menſch darf ſich anmaßen mehr ſeyn zu wollen, 
> ‚als wozu ihn Gott gemacht und berufen hat. Ihr 
ſelbſt koͤnnt mir bezeugen, daß ich geſagt habe: ich 
ſey nicht Chriſtus, der Meſſias; ſondern ich fey 


nur geſandt, feine Ankunft anzukuͤndigen. Daher 


kann das mich und euch nicht wundern, daß Jeder⸗ 
mann zu Ihm kommt. Er, Jeſus, iſt gleichſam 
der Braͤutigam, und ich ſein Freund, der nichts 
ſehnlicher wuͤnſcht, als Ihn gluͤcklich in dem Beſitze 
ſeiner verlobten Braut, d. i. die an Ihn glaͤubig ge⸗ 
wordenen Menſchen, zu ſehen. Ich, ſein Freund 
erkenne Ihn an ſeiner Stimme, und freue mich hoch 
darüber. Dieſe Freude iſt mir nun wirklich in 

| reichem Maaße zu Theil geworden. Sein Ruf 
und Anſehen muß wachſen, aber mein Ruf und 
Anſehen muß abnehmen. Wer, wie Er, eines 
bhimmliſchen Urſprungs ift, der iſt über Alle erhaben; 
wer aber, wie ich, eines irdiſchen Urſprungs iſt, dm 
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ſehek man auch nur das Gewöhnliche eines Men: 

ſchen an. Aber, wer vom Himmel kommt, der ift 
uͤber Alle, und Er lehret und zeuget Das allein, 
was Gott Ihm zu lehren befohlen hat. Wie Viele 


aber nehmen ſein Zeugniß nicht an! Wer es an⸗ 
nimmt, der giebt damit Gott, als dem Wahrhaftigen, 


Ehre. Daß nun Jeſus der wahrhaft göttliche Ge 
ſandte ſey, iſt offenbar; denn Er lehrt nur Das, 
was Gott Ihm aufgetragen hat. Ja Gott hat 
Ihm ein überſchwengliches Maaß feiner Geiſtes⸗Ga⸗ 
ben mitgetheilt; Er hat Ihn bey der Taufe für ſei⸗ 
nen Sohn erklaͤrt; Er liebt dieſen feinen Sohn und 
hat Ihm alle Macht im Himmel und auf Erden ge⸗ 

geben. Wer an dieſen feinen eingebornen Sohn 

nun glaubt, der hat das ewige Leben; wer Ihn 

aber verwirft, der wird auch nicht an der ewigen 


Gluͤckſeligkeit Theil nehmen, fondern die gen 1 
13 e wird über ihm bleiben. 


Mel. Es iſt das Heil uns ꝛc. 


Wohlan! ſo ſag ich allem ab, 
Was mich von Dir kann ſcheiden, HR 
Und folge Dir, Herr, bis in's Grab, er) 
Ans Ziel der Pruͤfungsleiden. n 
Dies iſt ſchon hier mein beſtes Theil, 0 
Und dort wirft Du mit ew'gem Heil, 
Herr, meinen Glauben kroͤnen. 
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§. 12. 
unterredung Jeſu mit einer Samariterinn. 
Joh. 4, 1— 42. 

Daß Jeſus ſchon mehr Anhang als Johannes 
habe; kam auch den Phariſaͤern zu Ohren und zwar 
zu ihrem Verdruſſe. Dieſen Leuten wollte nun Je⸗ 

ſus jetzt gern aus dem Wege gehen, und ſo verließ 
Er Judaͤa, um mit feinen Juͤngern nach Galiläa zu 
reiſen. Er konnte feinen Weg nicht anders, als 
durch die Landſchaft Samaria nehmen. Da kam 
Er nun mit ſeinen Juͤngern bey einer Stadt dieſer 
Landſchaſt an, die Sichar oder Sichem hieß, wel: 
che nahe bey dem kleinen Orte lag, den vor andert⸗ 
pbalb tauſend Jahren Jakob feinem Sohne Joſeph 
zum Erbtheil gab, wo auch noch der Brunnen Ja⸗ 
kobs war. Jeſus, der muͤde von der Reiſe war, 
ſetzte ſich, um auszuruhen, bey dieſem Brunnen nie⸗ 
der. Es war gerade Mittags zwoͤlf Uhr. Seine 
Juͤnger aber gingen in die Stadt, um Lebensmittel 
einzukaufen. Als nun Jeſus ſo allein bey dem Brun⸗ 
nen ſaß, kam eine Samariterinn aus der Stadt da⸗ 

hin, um Waſſer zu ſchöpfen. Sie erkannte Ihn 
gleich als einen Juden, und ohne weiter auf Ihn 
zu achten, oder zu grüßen, ſchoͤpfte fie Waſſer. Je⸗ 
ſus ſahe ihr dabey ruhig zu. Als fie das Waſſer ges 

ſchoͤpft hatte, ſagte Jeſus: Gieb mir zu trinken! Die 


nu Ai . . 


2 Fran berwunderte ſich! dem ein Jude legte ſonſt 


kein Wort mit einem Samariter zu ſprechen, weil 

beide einander aufs bitterſte haften, Deßwegen ) 5 
ſagte die Frau zu Jeſu: Wie kommt es, daß Du 
mich bitteſt, Dir zu trinken zu geben, da Du doch 
ein Jude biſt, und ich ein ſamaritiſches Welb. Jo 


ſus antwortete ihr: Wenn du wüßteſt, was dir 


Gott jetzt Gutes erweiſen will, und wer Der iſt, f 
der dich um einen Trunk Waſſer bittet, du bäreft 
Ihn, und Er wuͤrde dir lebendiges Waſſer geben. 


Das iſt doch wunderbar, erwiederte die Samaritee 


rinn; Du Haft kein Geſchirr, womit Du ſchöpfen 
kannſt, und der Brunnen iſt tief woher haſt Du denn 
lebendiges Waſſer? Glaubſt Du einen Vorzug Be: 
haben vor unſerm Vater Jakob? Der hat für ſich x 
urd ſeine Nachkommen dieſen Brunnen gegraben, 
und er, ſeine Kinder und ſein Vieh haben daraus f 
getrunken. Jeſus antwortete: „Wer von dieſem . 
Waſſer trinket, den wird bald wieder dürſten; wer 
aber von dem Waſſer trinkt, welches ich ihm gebe, en 


der hat ſeinen Durſt für immer geſtillt; ja, is wird Me 


ihm eine Quelle werden, die ihn i in das ewige Leben 


3% binein begleiten wird., Herr, — ſprach die Frau, 


welche Jeſum noch immer nicht verſtand — gieb 
mir ein ſolches Waſſer „damit mich nie wieder duͤr⸗ 
ſte, und ich iR wuchs babe, hieher u ai: und 75 


* 
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Gos zu cchopßen Darauf 5 Jeſus: Die 


i Gabe, von der ich rede, iſt nicht für dich allein gehe 


erſt hin, rufe deinen Mann und komm mit ihm hie⸗ 


her. Die Samariterinn antwortete: ich habe keis 
nen Mann. Du haſt Recht, erwiederke Jeſus; fünf 
b Maͤnner haſt du ſchon gehabt, und der, mit dem 


dem Streite zwiſchen den Juden und Samaritern? 


du jetzt zuſammen lebſt, iſt nicht dein rechtmaͤßiger 
Ehemann. Dieſe Worte Jeſu überraſchten und be⸗ 
' Fhäken die Frau. Doch wußte fie ſich zu faflen, 
und um dem Geſpraͤche, das ihr Herz an der em⸗ 


pfindlichſten Seite angriff, eine andere Wendung 
zu geben, gab. fie ſogleich zun Antwort: Herr, ich 
Fe daß Du ein Prophet biſt. Was ſagſt Du von 


unſere Voraͤltern haben auf dieſem Berge — fie, 


meynte den Berg Ganglul an deſſen Fuße ſich der 


Brunnen befand, — einen Tempel gehabt und da⸗ 


fſelbſt ihre Gottesverehrung gehalten, und wir opfern 8 


noch jetzt daſelbſt. Ihr Juden aber behauptet, der 


Tempel zu Jeruſalem ſey allein der Ort, wo man 


opfern und Gott verehren muͤſſe. Jeſus antwortete 


ihr: Liebe Frau, glaube mir, es wird die Zeit kom⸗ 5 


men, daß weder ihr auf dieſem Berge, noch die Ju. 


den zu Jeruſalem, den Vater anbeten werden. Doch 
> Habe ihr Samariter kein göttliches Geſetz auf eurer 
Seite, das dieſen Berg zur Anbetung Gottes be 
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ſtimmte; die Juden dagegen an ga an Recht, en 
Tempel für einen von Gott feibft zur Gottesvereh⸗ 
rung geweihten Ort zu halten, und dazu haben ſie 
auch den Vorzug, daß aus ihrem Volke der Meſ⸗ 
fias herkommen ſoll. Indeſſen wird die Zeit kom⸗ 
men, ja ſie iſt ſchon da, daß die echten Gottesvereh⸗ 
rer Gott als Vater allenthalben von ganzem Herzen 
und von ganzer Seele anbeken werden, fo wie es auch 
des Vaters Wille iſt. Denn Gott iſt ein Geift, | 
folglich nicht an Ort und Raum gebunden, wie Er 
auch nicht den aͤußerlichen Dienſt anſieht, als ob 
dieſer ohne die innerliche Verehrung durch Demuth, 
Liebe, Dankbarkeit, Vertrauen und kindliche Folg⸗ 
ſamkeit, Ihm wohlgefallen könnte. Immer kommt 
es bey der rechten Anbetung und Verehrung Gottes 
auf das Innere, oder das Herz des Menſchen an; 


und nur Solche, die Gott im Herzen haben, die⸗ 


nen Ihm, wo ſie ſich auch befinden mögen, auf die 
rechte Ihm wohlgefaͤllige Weiſe. Die Samariterinn 
biorte dieß mit großer Aufmerkſamkeit an, und ſagte 
darauf zu Jeſu: ich bin überzeugt, daß der Meſſtas, N 
der auch Chriſtus heißt, bald kommen werde; Der 

wird uns dann am beſten unterweiſen, wie man . 
Gott recht anbeten und verehren muß. Die Sama⸗ | 
riterinn bewieß hiermit, daß fie vom Meſſtas und 
ſeinem — eine viel e Wee 
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batte, als die gewoͤhnliche Vorſtellung der a 
war. Dahin hatte ſie nun eben Jeſus führen wollen; j 
und da Er fie jetzt auf dem Punkte ſahe, wo fie der 
wichtigſten Entdeckung ſaͤhig war; fo ſagte Er ihr 
mit Würde und Nachdruck: „Ich, der ich mit dir 
tede, bin der Meffias, , Eben bey dieſen Worten 
kamen ſeine Jünger zurück. Sie wunderten ſich, 
daß ihr Herr mit einer Samariterinn rede. Doch 
hielt die Ehrfurcht fie zuruck, Ihm ihre Verwunde⸗ 
rung zu bezeigen. Die Samariterinn aber ließ 
ihr Waſſergeſchirr bey dem Brunnen ſtehen, lief 
ſchnell nach der Stadt zurück, und wo fie Leute traf, 
da ſagte ſie: kommt einmal mit! da vor der Stadt 
am Jakobsbrunnen iſt ein fremder Mann, der 
hat mit alles geſagt, was ich gethan habe. Ich 
glaube, daß Er der Meſſias iſt. Dieß machte die 
Leute aufmerkſam, und fie entſchloſſen ſich, mit ihn 
zu gehen. Unterdeſſen baten die Junger Jeſum, 
daß Er mit ihnen von den gekauften Speiſen eſſen 
moͤchte. Aber Er antwortete ihnen: ich habe eine 
Speiſe, die ihr nicht kennet. Ueber dieſe Antwort 
verwunderten ſich die Junger, und ſagten zu einan⸗ 
der: Hat Ihm etwa Jemand zu eſſen gebracht? 
Jeſus bezeugte ihnen darauf: Meine Speife iſt die, 
daß ich den Willen Deſſen thue, der mich geſandt 
hat, und das mir aufgetragene Werk ausführe. In⸗ 
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dem nun geh die Leute von She eig Aber 
ein Saatfeld, kommen ſah, fo gab Ihm das Gele- 
genheit, ſich gegen die J Juͤnger gleichnißweiſe alſo zu 
aͤußern: „Sagt ihr nicht, es ſind noch vier Monate 
bis zur Aernte hin? Aber ſeht nur da das Feld . 
wieß auf die Leute, die daher kamen) das iſt ſchon 
reif zur Aernte. Ihr wißt nun, daß der Schnitter 
fuͤr ſeine Arbeit Lohn erhält; fo werdet auch iht 
einen reichen Lohn erhalten, wenn ihr die Wersen, 
als reife Fruͤchte, zum ewigen Leben einſammeln 
werdet, denn wo ich ſaͤe da ſollt ihr arnten, in mei⸗ 
er und zu eurer Freude. & 
Die Erzählung jener Frau von Jeſu is 3 
viele von den Leuten in Sichar zu der Ueberzeu⸗ N 
gung gebracht, daß Jeſus ein Prophet ſeyn muͤſſe 
Als ſie nun bey Ihm angekommen waren, ſo baten 5 
ſie Ihn, daß Er in ihre Stadt kommen, bey ihnen 
bleiben und ſie unterrichten möchte. Jeſus willigte 
in ihre Bitte, blieb zwey Tage ben ihnen, und vers 
kündigte ihnen die vornehmſten Wahrheiten ſeines 
l Evangeliums. Dadurch wurden nun noch mehrere 
Sichariten uͤberzeugt, daß Jeſus nicht allein ein 
Prophet, ſondern auch der Meſſias en. Und das a 
bezeugten ſie laut, indem ſie zu der Frau; ’ durch f 
welche ſie mit Jeſu waren bekannt geworden, ben: 
Nun Aan, wir nicht mehr um dener Rede * 
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lenz ſondern wir ſelber ben nun Ihn gehört, und at 
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ſind feſt überzeugt, daß dieſer iſt wahrlich Christus, 


der Welt Heiland. Dieſe zwey Tage waren denn 


für Jeſum ſolche freudige Aerntetage, von denen Er 


t gegen die Juͤnger bey dem Brunnen geſprochen hatte: ! 


4 


denn der größte Theil der Einwohner der Stadt 


8 Sichar war nun an Ihn glaͤubig geworden. 


Die Wahrheitsliebe iſt Quelle alles Lichts; 


9 d A Dem Glauben bliebe bey uns im Wege nichts, 


Mär fie dem Herzen immer offen: 


4 A Ja. Wahrheitsliebe läßt Alles hoffen. 


Stets unbefangen wie die von Sichar, woll'n 

Wir Wahrheit ſuchen und ſtets ihr Beyfall zollen?! 
Du holde Glaubens: Freundin, Wahrheit! 

Zeig uns auch Chriſtum in Gottes Klarheit! 


1 7 9. 3. 


Neſus wird von vielen Galllßern gut aufgenommen, und wc 0 


den Sohn. eines Königlichen Beamten geſund. 

ae ER N Re 
| Von Sichar reiſte Jeſus mit ſeinen Jüngern 

in die Landſchaft Galilaͤa; kam aber dießmal nicht ; 


nach Nazareth. Denn Er wußte, und fagte es auch 
ausdrücklich, daß ein Prophet in ſeiner Vaterſtadt 
am wenigſten geachtet werde. In Galilaͤa machte 
nun ſeine Ankunft große Freude bey denen, die am 


Paſſahfeſte in Jeruſalem geweſen waren und dort 


ſeine Wunderthaten geſehen hatten. Dr nahmen 
. geſu. I. Bd. 2. Aufl. Be 
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Ihn denn PN gern bey fich auf! ; 1 fe ſch be- 


muthlich mit gedacht haben mögen, wie nun ihr! bis⸗ 
her ganz unberühmtes „ja verachtetes Land, durch ö 


Jeſum werde zu Ehre und Anſehen kommen. 


Jeſus kam nun wieder nach Cana, einer galilaͤl⸗ 


ſchen Stadt, wo Er ehemals Waſſer in Wein ver⸗ 


wandelt hatte. Seine Ankunft ward bald bekannt, 
und auch ein vornehmer Mann, der zu Capernaum * 
wlohnte und ein Beamter des Königs Herodes war, 
Sehe horte davon. Eben lag ſein Sohn gefährlich krank 
darnieder, und ſo war die Nachricht, daß Jeſus in 
Cana angekommen ſey, dem bekümmerten Vater 


höochſt willkommen; denn er zweifelte nicht, daß Je⸗ 


ſus, der an eben dem Orte Waſſer in Wein verwan⸗ 
delt hatte, auch ſeinen kranken Sohn geſund ma⸗ ; 


chen konnte. Zu dem Ende reiſte er eine Tagereiſe 


5 weit nach Cana, wo er Ieſum traf. Er trug Ihm 


die Bitte vor, doch eiligſt mit ihm nach Capernaum 


a Wunder ſehet, ſo glaubet ihr nicht. „ Er wollte 1 
vermutlich damit andeuten, daß dieſe Umſtaͤnde 5 
ſich haben fo begeben muͤſſen, wenn er, der königl. 


zu gehen, um feinem todtkranken Kinde zu helfen, 


Jeſus war nicht abgeneigt, die verlangte Hülfe zu 
leiſten. Seine Antwort aber, dle Er dem königl. 22 


Beamten gab, klang faſt wie eine Weigerung. Er 
ſagte namlich zu ihm: »Wenn ihr nicht Zeichen und 
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e nach Ju fragen, feine göttliche Wunder 
kraft erkennen, und dadurch zum Glauben an Ihn, 


als den Meſſi as, gelangen ſollte. Der königl. Beamte ; 5 
bat immer dringender: Herr, ſprach er, komm hin- 


} 5 ab, ehe denn mein Kind ſtirbt! Darauf gab Jeſus 
dem bekümmerten Vater die troͤſtende Verſicherung: 
»„Gehe nur hin, dein Kind lebt und iſt geſund. „ 
Mit dieſer Verſi cherung war der Mann zufrieden, 


und ging voll freudiger Hoffnung, fein Kind Iebene 


dig und geſund zu finden, nach Hauſe zuruck. Als er 


nicht weit mehr von Capernaum war, kamen ihm ſeine 


Bedienten entgegen, und verkuͤndigten ihm mit gro⸗ 


ßer Freude, daß fein Sohn nicht allein noch lebe, N 
ſondern auch ſchnell geſund geworden ſeh. Mit 


großer Begierde erkundigte ſich der Vater, um wel⸗ 
che Stunde es ſich mit feinem Sohne gebeſſert hätte? 


Geſtern 7 hieß es, um die ſiebente Stunde, 9. , hr 


Mittags um 1 Uhr, verließ ihn das Fieber. Der 
6 Vater beſann ſich, daß eben zu dieſer Stunde Jeſus 


i ihn verſt chert hatte, ſein Sohn lebe und ſey geſund. 
Nun wars ihm ausgemacht, daß er die Rettung 


ſeines Sohnes dem Herrn Jeſu zu verdanken habe; 


und das Wunder war ihm um fo größer, weil Je⸗ 


ſus es in der Abweſenheit verrichtet hatte. Welche 
Freude nun bey des Vaters Ruͤckkunft in dem Hauſe 


— ' und was fuͤr hetliche Sefpräche da werden a 
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vorgefallen ſeyn, das 'möge ſich Jobe beten 90 . 


er kann. Die ſchoͤnſte Nachricht, die wir von der 80 
begluͤckten Familie weiter leſen, iſt die, daß der 


Fönigl. Beamte mit feinem a TR äubig 1 
an Jeſum ward. AR 1055 


Dieß war nun das zweyte Wunder, daß Jesus 


in Galilaͤa verrichtete, als Er aus * nüt 5 


eee war. 


, Mel. Glück zu Kreuz von ganzem Be 
Gott will's machen, daß die Bee 1 


a Gehen, wie es heilſam iſt: u 


Laß die Wellen immer fhwellen, 
Wenn du nur bey Jeſu biſt. 
Wenn die Stunden ſich gefunden, N a N 
Bricht die Huͤlf mit Macht herein; 

Und dein Graͤmen zu beſchaͤmen, 9200 N 
Wird ee ſeyn. 1 


8. 14. 


Jeſus reift wieder zur Genen des Pfingſtfe ſtes une Serufelem un £ l 
e einen Menſchen, der 38 Jahre krank gelegen Wau 0 
Joh 5, T a. 
Bald darauf war ein Feſt der Juden, näm⸗ 


lich das Pfingſifeſt, und Jeſus reiſte zur Feyer deſ⸗ 


ſelben wieder nach Jeruſalem. Beh dem Schaaf⸗ 5 y 


höre daſelbſt war ein Teich oder eine Badeanstalt, 5 
Namens Bethesda, d. h. Krankenhaus. Um dieſe 
e waren 2 bedeckte Ginge 1 


* 


) Al 


zum m Aufonkfae für Hake, angelegt, deren auch 


* viele da lagen. Es waren Blinde, Lahme und Aus⸗ 


gezehrte, die durch Baden ihre Geſundheit wieder 
zu erhalten ſuchten. Das Waſſer in dem Teiche 
wurde zu verſchiedenen, aber ungewiſſen Zeiten, durch 


i eine unſichtbare Kraft in Bewegung geſetzt, und dieſe f g 
Wirkung wird in der Erzaͤhlung, die wir beym Jo⸗ 


hannes leſen, einem Engel zugeſchrieben. Wer 


nun von den Kranken, wenn dieſer Zeitpunkt ein⸗ 


trat, zuerſt ins Waſſer kam, an dem bewies das 


Bad die meiſte Wirkung; denn er ward geſund, an 


welcher Krankheit er auch leiden mochte. Nun war 
unter den Kranken auch ein armer Mann, der ſchon 10 


acht und dreyßig Jahre fein Krankheitsübel trug. | 


Jeſus ſah ihn liegen, und da Er hörte, daß er ſchon 


viele Jahre da gelegen hätte, fo fragte Er ihn, ob 
er geſund werden wolle? Der Kranke antwortete: 


| Herr, wie ſehnlich wünſche ich das, aber ich habe 


keinen Menſchen, der, wenn das Waſſer ſich be⸗ 


wegt, mir huͤlfe, in den Teich zu kommen. Und 


wenn ich denn mit aller Anſtrengung mich felber müh⸗ 


o 


ſam hinbewege, fo ift ſchon ein anderer mir zubor 


gekommen. Jeſus ſagte ihm mit dem Ausdrucke des 


lsbevollen Mitleids: „Stehe auf, nimm dein 


Bette, und gehe, wohin du wills Sogleich 


fühlte ſich dieſer Menſch durch alle feine Glieder ge⸗ 


va. 
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3 stärkt 10 völlig geſund. Er ahn fen Bere b 
ging damit fort. Dieß große Wunder geſchah an 
einem Sabbathe. Daher machten die Juden, die 
den geſund gewordenen Menſchen mit ſeinem Betle 
gehen ſahen, ihm Vorwürfe, als ob er den Sabbath 
entheilige, weil er fein Bette trage. Er antwortete 
ihnen: Der mich geſund machte, eben der 4 N 
mir auch: nimm dein Bette und gehe hin. Da 
fragten ſie ihn, wer denn Der ſey? das wußte er 
aber nicht zu ſagen, denn Jeſus hatte ſich gleich un⸗ 
vermerkt hinwegbegeben und unter dem Volke ver⸗ 
foren. Bald aber fand Jeſus den Mann im Tem. 
pel, und gab ihm folgende liebreiche Warnung: Be⸗ 
herzige wohl die große Wohlthat, daß du wieder ge⸗ 
ſund geworden biſt; und huͤte dich künftig vor aͤhn⸗ 
lichen Verſuͤndigungen, wodurch du dir noch grös 
ßere Uebel zuziehen könnteſt. Da lernte nun dieſer 
Menſch erſt feinen Erretter kennen, und nun machte 3 
ers allenthalben freudig kund, daß ee Jfus fen, der 


ihn geſund gemacht habe. ee 


. Das erbitterte die Juden, und ſie festen geln 
bart zur Rede, daß Er am Sabbathe einen Men⸗ . 
55 ſchen geſund gemacht, und ihm ſein Bette zu tragen 
befohlen habe. Jeſus verantwortete ſich mit den 
merkwürdigen Worten: „Mein Vater wirket von 
der Schöpfung an bis bieher zum Beſee di der * 


ſchen, auch am Sabbathe; und eben ſo wirke auch 
ich, ohne darauf zu ſehen, ob es ein Sabbath oder 
4 ein anderer Tag ſey. „ — Dieſe Worte brachten 
die Feinde Jeſu nur noch heftiger auf. Sie merk⸗ 
ten, daß Er Gott in ganz beſonderm Sinne feinen 
Vater nenne, und ſich ein göttliches Anſehen beplege. 
Daher ſuchten fie Ihn zu toͤdten, als einen Menſchen, 
der nicht bloß den Sabbath entheiligt, ſondern a 
ſich ſelbſt Gott gleichgeſetzt Härte. f 
Dagegen Ape ſich Jeſus auf fol⸗ f 
| Da Art: 5 
Er machte ihnen bewertlih, daß feine Werke 
5 für: Ihn Zeugniß gaben „ die ja Jedermann nicht 
für menſchliche, ſondern für wahrhaft göttliche 


Werke erkennen müſſe Er, als Menſch, thue kei 


nes dieſer Werke von ſich ſelbſt, ſondern aus gött⸗ N 
licher Kraft und Vollmacht. Und Er wuͤrde aus 
eben der göttlichen Kraft und Vollmacht noch groe 
ßere Werke thun, woruͤber man erſtaunen ſolle. 
Wie der Vater, ſprach Er, Todte außerweckt und: les 
1 bendig macht, alſo wird auch der Sohn lebendig 


machen, welche Er will. Ja, der Vater richtet nt 


Niemand, ſondern alles Gericht hat Er dem Sohne 
übergeben; und darum follen Alle den Sohn ehren, 

wie ſie den Vater ehren. Wer Ihn, den Sohn, 

5 uicht ehrt, der ehrt auth den Vater a „ der * 
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i gefanbt Bar PR ich berſichers en i Kr wer 1 
meine Lehre höret und annimmt, alſo Dem glaubt, | 
der mich geſandt hat: — der wird ſelig werden, 
und uͤber den wird kein Verdammnißurtheil ergehen; 5 
er geht ſogleich vom Tode zum Leben über. Wahr⸗ 
lich, es wird die Zeit kommen, ja ſie iſt ſchon da, 
daß die Todten die aufweckende Stimme des Soh⸗ 
nes Gottes hören, und auf feinen Ruf ins Leben 
zurückkehren werden. Denn wie der Vater das Ler 
ben hat in Ihm ſelber; fo hat Er auch dem Sohne 
gegeben, das Leben zu haben in Ihm ſelber, und „und 
bat Ihm Macht gegeben, auch das Weltgericht zu 
halten, weil Er zu der Menſchheit ſich herabgelaſſen 
und ein Menſchenſohn geworden iſt⸗ Darum muß 
es euch auch nicht wundern, wenn ich euch ſage: es 
wird die Stunde kommen, da alle, die in den Graͤ⸗ 
been liegen, auf den Allmachtsruf des Gottes + und 
Menſchenſohns aus ihren Gräbern hervorgehen wer⸗ 
den, und zwar diejenigen, die in dieſem Leben Gu⸗ 
tes gethan haben, zum ewigen Leben, die aber 20 
bels gethan haben, zur ewigen Verdammniß. 
Indeſſen bleibt es daben, wie Ich nee 
ar habe, daß Ich nach eigenem Willen nichts 
thue und nichts thun will, ſondern Alles nach dem 
Willen meines Waters, der mich geſandt hat, Wenn 
Ich ſelbſt allein von mir zeugte, ſo möchtet ihr mein 


Zeugniß verwerfen. Ein anderer aber hat ſchon von 


mir gezeugt, und ſein Zeugniß iſt uber alle Zweifel 


erhaben und. wahrhaftig. Ihr ſchicktet nämlich zu 


Johannes, dem Täufer, um ihn zu fragen, für wen 


er ſich ausgebe; und bey dieſer Gelegenheit legte er 
ein Zeugniß von mir, als dem Größeren, der nach 


ihm kommen ſollte, ab. Doch ich habe ja noch ein 
größeres und viel guͤltigeres Zeugniß, als das Zeug⸗ 
niß des Johannis iſt. Die großen Wunder, zu de⸗ 


ren Ausrichtung mir mein Vater Kraͤfte und Voll⸗ 


macht gegeben hat, geben das ſtaͤrkſte Zeugniß, daß 


mich der Vater geſandt habe. Ja, der Vater ſelbſt hat 


von mir entſcheidend gezeugt. Zwar habt ihr weder 


ſeine Stimme gehört, noch feine Geſtalt geſehen; 
aber ſein Wort, wie daſſelbe in euern goͤttlichen 


Schriften enthalten iſt, iſt doch deutlich und ver⸗ 
nehmlich genug; nur ihr laßt es nicht auf eure Her⸗ 
zen wirken, weil ihr Dem nicht glaubt, den Er ge⸗ 
ſandt hat. Ihr forſcht in den prophetiſchen Schrif⸗ 
ten, weil ihr glaubt, daß ſie euch Anweiſung zur 
ewigen Seligkeit geben. Nun, eben dieſe Schrif⸗ 


ten ſind es ja, die von mir zeugen, Aber ihr wollt 


nicht zu mir kommen 9 wollt mich nicht für Den 
erkennen, bey dem allein die Seligkeit zu ſuchen iſt. 


She nehmt Anſtoß an meiner Armuth und Niedrig, 


keit. Aber mir iſt es t um Ehre vor der Welt ? 


zu thun. Weste uch dann: damit endeckt m 


doch aur per ie fd, Den ih ker ach ee 


4 


und weiß, daß keine Liebe zu Gott in euerm Herſen 
iſt. Jetzt verwerft ihr mich, obſchon ihr deutliche 
Beweiſe habt, daß ich im Namen meines Vaters u 
euch gekommen bin. Dafur wird's geſchehen, daß 


ein Anderer, mit dem luͤgenhaften Vorgeben, als 


ſey er der Meſſias, unter euch auftreten wird. dan 9 


| werdet ihr dann annehmen zu euerm Verderben. 8 
Unſelige Menſchen! — freylich, ihr ea u 
| nicht an mich glauben; denn euch gilt die Ehre bey 


Menſchen Alles, und nichts die Ehre ben Gott. Bi 
Denkt nicht, ich werde euch bey meinem Vater ver⸗ 


klugen. Es iſt ſchon Einer, der euch verklagt, nam ⸗ 


Aber ihr glaubt auch Moſi nicht, und fo if's freys 


lich Moſes, auf deſſen Anſehen ihr fo größe Hoff⸗ 
nungen gruͤndet. Ja glaubt nur Moſe; dann f 
glaubt ihr auch an mich; denn Moſes hat von mie 

geſchrieben und weißagend auf mich hingewieſen. 


15 lich nicht zu verwundern, daß “ “ euch ” 2 
Aufnahme finde. 
Nach dieſer ernſten und endende, Dun 


ein Jeſus weg ee 


Mel. Chrifte, wahres Sellenlicht. 


Ja, ich bin und bleib ein n, t 


Bol Deinen Lehren; e we 


Laſſe weder Macht Rn a HANSE 
Meinen Glauben ftören. 2 
Fielen tauſend ab, nicht ich; 
Mag's die Welt verdrießen?! 
Sie wird mein Vertrauen auf dich 
Mir doch⸗ 8 muͤſſen. 


ER $. 18. . 
Sefus reift weder zurck nach Galla, lehrt im Lande umher, auch 
in Nazareth, wo Er aber in Lebensgefahr kommt. 
Lare. 3,7 29 20, Matth. 4, 12—ı7. Marei 1, 14. 21. 22 
Luc. 4, 14 — 32. 5 
um dieſe Zeit hatte Herodes, der Biafirſt, 8 
den Taͤufer Johannes ins Gefängniß gelegt. Die 
AUrſache davon war die, daß Johannes. dieſem Zürs 
ſten wegen feiner unrechtmaͤßigen Ehe mit der 
Herodias eine ernſte Erinnerung gegeben batte. 
Herodes namlich war ein Ehebrecher; denn die 
Herodias war ſeines Bruders Frau, und er hatte 
ſie, freylich mit ihrer eignen Bewilligung und 
vielleicht gar auf ihren Antrieb, dem rechtmäͤßi⸗ 
gen Gemahle abwendig gemacht. Es iſt auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Gefangennehmung des 
Taͤufers Johannis eigentlich auf Anſtiften der He⸗ 
rodias geſchahe; denn dem Herodes hatte Johan⸗ 
nes wohl eher ernſte Worte fagen dürfen, 
Als nun Jeſus die Nachricht von der Ger _ 
fangenſetzung Johannes horte 1 reifte Er, voll 


’ 
* 


Kraft des heiligen Geiſtes, nach Galiläa zurück, 15 
wo ſeine Ankunft gleich aller Orten bekannt n wurde. 
Er ging im ganzen Lande umher, lehrte in den 
Schulen (Synagogen), und wurde von Be 4 
0 mann geprieſen. j 1 
Nun kam Er auch nach N wo Er 
f erzogen war, ging in die Synagoge am Sab⸗ 
bathtage, wie Er es immer gewohnt war, ſtand 
auf, und wollte leſen. Man brachte Ihm das 


Fffnete, fiel Ihm folgende Stelle ) in die Au-. 


* 


„„ 
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Buch des Propheten Jeſaſas, und als Er daffelbe Ka 


gen, die Er dem Volke vorlas: „Der Geiſt des 
Herrn iſt uͤber mir, darum hat mich der Herr 


geſalbet. Er hat mich geſandt den Elenden zu 


predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden; 


zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, 
den Gebundenen eine Oeffnung; zu predigen 1 
ein gnaͤdiges Jahr des Herrn und einen Tag 


der Rache unſers Gottes; zu röſtn 51 
Traurigen. „ 


* 


Als Jeſus dieſe Seine gelen bee en 


gab Er die Schrift dem Diener, und ſetzte fi ſich, 


um über dieſe Worte zu reden. Aller Augen in 
der 0 e waren auf Ibn e and w 


a? 
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war voller Erwartung, was Er ſagen würde 


- Diefe prophetiſche Stelle, hob Er an, iſt heute 


bey euch in Erfüllung gegangen. Dieß war der 
Hauptinhalt ſeiner Rede, wodurch Er ſich den 
Einwohnern zu Nazareth als den Meſſias ankuͤn⸗ 
digte. Als Er aufgehoͤrt hatte zu reden, bezeugte 
man allgemein von Ihm, Er habe ſehr einnehmend 
und eindringend geſprochen, und wunderte ſich 
ſehr daruber. „Wie? — hieß es nun — iſt 
das nicht Joſephs Sohn 2, Jeſus merkte, was 
man mit dieſen Worten meynte. 5 Ihr werdet mir, 
ſprach Er, das Sprüchwort entgegenſetzen: „Art. 
hilf dir ſelber. , — Haft du anderwaͤrts fo große 
Thaten gethan; ſo thue ſie auch hier in deiner Va⸗ 
terſtadkt. Aber, fuhr Er fort, laßt mich euch die 
Wahrheit ſagen: kein Prophet iſt von jeher in 
feinem Vaterlande geachtet worden. Kein Wun⸗ 
der daher, wenn ſich der Segen von den Prophe⸗ 


ten zu Fremden wandte. Ich will euch hier f 


3. B. an den Propheten Elias erinnern. Zu feiner 
Zeit hatte es einmal drey Jahre und ſechs Monate 
nicht geregnet, und dadurch war eine große Theu⸗ 
tung im ganzen Lande entſtanden. Ob nun wohl 
unter dem Volke Ifrael viele huͤlfsbedürftige Wire: 
wen waren, ſo ward doch der Prophet zu keiner 
derſelben geſandt. Aber zu der Sidoniſchen Witt⸗ 


1 


12 —. 


we in e kam er, und a 1% Süß 
ihrer Noth. Auch waren zur Zeit des Propheten 
i Eliſa viele Ausſaͤtzige in Iſrael, keiner indeſſen ä 
von ihnen wurde gereinigt. Aber Naeman, ein 
| Heide, Feldhauptmann des Königs von Syrien, ö , 
batte dieß Gluͤck. Woher dieſer Unterſchied? Weil 
Iſrael die beiden Propheten verachtete, und hart⸗ 
naͤckigen Unglauben gegen diefe Manner Gottes 
bewies. — Die Najarener fühlten ſich hier ge⸗ 
troffen. Aber ihr Verhalten in ſolche Verglei⸗ 
chung geſetzt zu ſehen, das war ihnen zu viel. 
Auch empfanden ſie es übel, daß Jeſus heidni⸗ 
ſchen Leuten einen Vorzug vor Iſtaeliten gab, 
ſich ſelber aber dem Elias und Eliſa gleichzuſtelen 
ſchien. Voll Zorns und Unwillens darüber ſtan⸗ 5 
den fie auf, ſtuͤrmten auf Ihn ein, draͤngten Ihn 
aus der Synagoge, ſchleppten Ihn aus der Stadt, 
und waren im Begriff, Ihn von den ſteilen Hügel 
des Berges, auf welchem Nazareth gebaut war, 
hinabzuſtürzen. Doch Jeſus ging mitten durch den 
Haufen hinweg, ohne daß Jemand wagte, die 


e 8 


Hand an Ihn zu legen. n 


Er verließ nun Nazareth auf immer, und 
ſo traf es nun ein, was Jeſus ihnen geſagt hatte, 
daß ſie ſich der Hülfe und des Segens von Im 
durch en ee und ihr ER RR 
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verluſtig machten. Er ging wieder nach Caper - 
naum, und wählte dieſe Stadt zu feinem Wohn⸗ 
orte. An den Sabbathen lehrte Er hier öffentlich 
in der Synagoge, und Alle, die Ihn hoͤrten, 
wunderten ſich über feine Lehre: denn Er redete 


mit einer eindringenden Gotteskraft, die auf die 


Herzen mächtig wirkte. Da war alſo den Be⸗ 
wohnern, nicht allein der Stadt Capernaum, 
ſondern auch den umberliegenden Landen, Ges 
bulon und Naphtali und dem beidniſchen Galilaͤa, 
wo die Menſchen bisher in der Nacht der Unwiſ⸗ 
6 ſenheit und des Irrthums gelebt hatten, das 
große Licht der Erkenntniß der Wahrheit aufge⸗ 

| gangen, wie Jeſaias) geweißagt hatte. 
Von dieſer Zeit fing Jeſus recht eigentlich 


an, das Evangelium von dem Reiche Gottes zun 


predigen, indem Er ausrief: „Die Zeit iſt nun. 
da, da das Reich Gottes herangenahet iſt; 
thut Buße, und glaubet an das Evangelium. 


Mel. O Gott, Du frommer Gott. 
: Mag doch der Spoͤtter Heer 
ER Sich Deines Namens ſchaͤmen; 
s Ich freue mich, Dein Heil, 
ö Herr Jeſu anzunehmen. 


8 Cap. 9, 1.02 | 


* 


a — . 
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Dein Kreuz iſt Thorhelt nut 
Dem, der es nicht verſteht, e e 
Und keiner ſpottet fein, W ach 2 
Der Deine Wege geht. e ee 
e een er, 
x Jeſus lehrt an dem Gakläifchen Meere, und verſchaßf den Sehen. 


Petrus und Andreas einen reichen Fiſchun g. 
Matth. 4, 18 22. Marci 1, 1620. Lie. 3, 1— 1 


Als Jeſus an dem Galilaͤlſchen Meere — 
ging, ſah Er die beiden Bruͤder Simon Petrus 
und Andreas, die Fiſcher waren, und eben ihre 
Netze ins Meer warfen, um zu fiſchen. Als Er 
von da weiter ging, ſah Er auch die Be 
kobus und Johannes, die mit ihrem Vater Zebe⸗ i 
daus im Schiffe ſaßen, und ihre Netze ausbeſſer⸗ 

ten. Dieſe vier Maͤnner waren zwar ſchon Jun⸗ \ 
ger Jeſu, aber doch nicht beffändig um Ihn, fons 
dern lagen dabey noch ihrem Berufsgeſchaͤfte b 
Hier nun, an dem Ufer des Galilaͤtſchen Meeres, 
hatte ſich viel Volk um Jeſum verſammelt, wie 
es denn uberall Ihm nachzog, und Ihn gern hören 
mochte. Jeſus trat in das Schiff des Simon 
Petrus, und bat Ihn, daſſelbe etwas vom Lande 
abzuſtoßen. In einer Entfernung, da Ibn Je, 
der am Ufer ſehen und hoͤren konnte, ſchle Er 
ſich, und lehrte das Volk vom Schiffe aus. Nach⸗ 


wa; 
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dem Er feine Rede geendet bote, ſagte Er zu 
Petrus: „Fahre nun binaus auf die Hoͤhe und wer⸗ 
fee eure Netze aus: denn da werdet ihr einen reichen 
Fiſchzug thun. „ Simon Petrus antwortete: Lie- 
ber Lehrer, wir haben ſchon die ganze Nacht gear⸗ 
beitet, aber nichts gefangen; doch auf Dein Wort 0 
will ich das Netz auswerfen. Das geſchahe nun 
auch, und ſiehe! ſie fingen eine ſo große Menge 
Fiſche, daß ihr Netz am Zerreißen war. Sie muß⸗ 
ten den Leuten im andern Schiffe rufen, daß ſie mit 
ziehen hülfen; da denn der reiche Fang die beiden 
Schiffe füllte, daß fie zu ſinken begannen. Da fiel 
Petrus vor Jeſu auf die Kniee nieder, und ſagte: 


Herr gehe weg von mir, ich Sünder bin nicht wert h, 


daß Du Dich mit mir abgiebſt und bey mir bleibeſt. 

Aber nicht allein Petrus, ſondern auch ſein Bruder 
Andreas und ihre Gehüͤlfen Jakobus und Johannes, 
geriethen uͤber dieſen wundervollen Fiſchzug in gro⸗ 


ßes Erſtaunen. Jeſus aber ſprach dem Petrus 


Muth ein, mit den Worten: Fuͤrchte dich nicht, 
Simon! denn von nun an ſollſt du Menſchen fan⸗ 
gen. — Ein viel bedeutendes Wort, womit dem 
Petrus nicht allein fein höherer Beruf als Bothe 
des Evangeliums angekündigt, ſondern auch zu 
verſtehen gegeben wurde, er werde ein ‚glücklicher 
Menſchenfiſcher werden, und viele Seelen für bas 

2. Jeſu. l. Bb. 2. Auf 2 J 


— 


* u | Ei 4 5 Aenne 
1 ER * FR a TREE ER 
vi 


N een N er, 
* ur f — — FR DAN.) BR 9 
13e ER 


Reich Gottes gewinnen. Dach war es ee a 


Jeſu Zweck bey dieſem Wunder, daß ſeine Junger 12 


nun ganz von ihrem irdiſchen Berufe abgehen, und 


beſtäͤndig in feinem Umgange bleiben ſollten; wie ſie | 
denn hier überzeugt werden mußten, daß ſie bey Ihm, . 


rer. 


ohne irdiſche Erwerbsgeſchäfte, die Nothdurſt des 


Lebens haben würden, — Daher fanden auch 


N 


wirklich weder Petrus, noch deſſn Bruder Andreas 
und die beiden Bruͤder Jakobus und Johannes, das 
mindeſte Bedenken, der Aufforderung Jeſu zu ſei⸗ 


ner beſtaͤndigen Nachfolge Gehör zu geben. Mit 
großer Willigkeit führten fie ihre Schiffe ans Ufer, 


aa ießen All es, und folgten Ihm Nai; e rn 


3 Mel. Was Gott thut, das iſt wohgethen 
Herr, Du biſt meine Zuverſi cht, 
Auf Dich hofft meine Seele. 
Du weißt, was meinem Wohl gebricht, 
Wenn ich mich ſorgend quaͤle. 
Wer wollte ſich nicht ganz auf , 
Allmaͤchtiger, verlaſſen, (in Se 
Und fih im Kummer ſuſſn. | 


K 


Jeſus reift in Galiläa umher, lehrt in den Emasgen, a heilt 


ſehr viele Kranke. 
Matth. 4 23—25. Marci 3, 7-14 Luck 6, 1719. 


Jeſus ging dann mit dieſen feinen‘ Jungern 


in dem genen Lande Galilaͤg wn — w: al. 


S 


fen Orten in den Soße ? predigte das Evan⸗ . 


geliam vom Reiche Gottes, und heilte alleen 


Kranke, als: Blinde, Taube, Stumme, Lahme, 
Waſſerſüchtige und mit Fieber behaftete Menſchen, 
ſo wie auch ſolche Kranke, die an Auszehrung lit⸗ 
ten, oder viele Schmerzen an ihrem Körper zu lei⸗ 
den hatten. Ueberall, ſogar bis in Syrien hinein, 
1 verbreitete ſich der große Ruf von ſeinen mächtig 
wirkenden Lehren und Thaten, und alle Kranke 
brachten fie zu Ihm, die Er auch Alle ohne Aus⸗ 
nahme, ſie mochten mit einer noch ſo harten und 
ſchweren Krankheit behaftet ſeyn, auf der Stelle ges 
fund machte. Auch ſolche Ungluͤckliche, deren Plage 
die Schriſt als Wirkung unreiner Geiſter beſchreibt, 
wurden hier zu Jeſu gebracht, und ihre Plage wich 
gleich, als Er das Machtwort ſprach. Bemerkens⸗ 
werth iſt dabey, daß Er's nicht leiden mochte, wie 
jene Beſeſſenen, ſobald fie Ihn erblickten, vor Ihm 
niederſielen, und mit lauter Stimme ſchrieen: „Du 
biſt Gottes Sohn! — Er bedrohte die unreinen 


Geiſter, die ſolch ein Zeugniß durch jene ungluͤckli⸗ 5 


chen Menſchen von Ihm gaben; woraus wir lernen 
mogen, daß Er von unreinen Herzen auch jetzt 


noch keine Ehre annimmt. — Der große Andrang 


der um Ihn her verſammelten Menge bewog den 
Heiland, daß Er den Juͤngern befahl, fie möchten 
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mel. Wer nur den lieben Een K e 
Nicht mehr, als meine Kräfte wagen, 
Herr Jeſu, legeſt Du mir auf. ES, 
Nicht immer wird der Schmerz mg bogen: 
Es folgt gewiß Erquickung drauf. Mai 
Drum laß mich immer mit Vertrau⸗ n, ER). 
Auch wenn ich krank bin, auf Dich ſchau 'n. 


$ 18. 
Mei Bergpredigt Je ſu. 


Si 5, 6. 7. Marci 3, 13 — 19, Luca 6, . 
20 — 49. 


Um nun etwas auszuruhen, ging Jeſus auf 
einen nahe gelegenen Berg, wo Er die Nacht über 
blieb, und ſich im Gebete mit feinem himmliſchen 
Vater unterhielt. Als es Tag wurde, rief Er aus 
dem Haufen derer, die Ihm nachgefolgt waren, die f 
Zwoͤlfe, die Er ſich zu feinen beftändigen Begleitern . 


8 waͤhlte. Er wollte fie aus ſenden zu predigen, und 


ihnen Macht ertheilen, Kranke Waun, zu DE 1 
und böfe Geiſter auszutreiben. 752 
Die Namen dieſer Zwoͤlfe ſind, wie 1 0 
Simon, welchem Er den Namen Petrus gegeben 
hatte, und deſſen Bruder Andreas; Jakobus und 

deſſen Bruder Johannes, Söhne des Zebedaͤus, 
6 e & den Namen gab Wee . 0 don 5 


nn 


5 


5 
1 
\ 


- 


nernde gewaltige 9 Philnpus; Bartholo⸗ 


N maͤus; Thomas; Matthaͤus, der Zoͤllner; Jako⸗ 


bus, des Alphaͤi Sohn; Sinn, der Eiferer; 
Judas Thaddaͤus, des zweyten Jakobus Bruder; 
und Judas Iſcharioth, der Ihn verrieth. Mit 


dieſen ging Er nun den Berg hinunter, und trat 


. auf einen Platz am Abhange des Berges, wo ſich 


eine ziemliche Anzahl ſeiner ubrigen Juͤnger und N 


eine große Menge Volks verſammelt hatte, wel⸗ 
ches gekommen war, ſeine Lehre zu hoͤren, und 
ſich von ihren Krankheiten heilen zu laſſen. Nach⸗ 

dem Er ſich geſetzt hatte, traten ſeine Juͤnger 


zunaͤchſt um Ihn, um welche ſich alsdann das 
Volk ſtellte. Nun hob Jeſus feine Augen über fie 


| auf „und fing folgendermaßen an zu lehren: 


Selig ſind die geiſtlich Armen (die nichts an 
fi 0 finden, was ſie in Gottes Augen würdig ma⸗ 
che; die ein lebendiges Gefühl von ihrem Seelen⸗ 
verderben haben) — ſolchen Leuten gehoͤrt das 


Himmelreich. Selig find, die über ihre beganges 


nen Sünden Leid fragen: denn fie follen durch Ver⸗ 
gebung derſelben getroͤſtet werden. Selig fi ind die 
Sanftmuͤthigen, die ſich nicht vom Zorne hinreißen 


laſſen, ſondern gelaſſen bleiben, das Unrecht mit 


Geduld ertragen, und mit ihrem Nächſten nicht | 
ſtrenge verfah hren: denn ſie werden am Ende den ; 
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Sieg gewinnen. Selig ſind, die da ie un 
duͤrſtet nach der Gerechtigkeit, die vor Gott gült: 
denn ihr Verlangen ſoll befriedigt werden. Selig 
ſind die Barmherzigen, die ſich des Nothleidenden 
und Elenden annehmen: denn auch fie werden 
Barmherzigkeit bey Gott und Menſchen erlangen. 
Selig ſind, die reines Herzens find, nicht nur aͤu⸗ 
ßerlich der boͤſen Werke ſich enthalten, ſondern auch 
den böfen Luͤſten nicht Raum bey ſich verſtatten, 
vielmehr heilige Gedanken, Empfindungen und 
Triebe in ihrem Innerſten hegen; ſolche Menſchen 
werden Gott ſchauen, zur engſten, ſeligſten Ges 
meinſchaft mit Ihm kommen. Selig ſind die Fried⸗ 
fertigen, die Frieden allenthalben zu befördern und 
zu erhalten ſuchen: denn ſie werden Gottes Kinder 
heißen. Selig ſind, die um gerechter und guter 
Sache willen verfolgt werden: denn ſie haben en 
Vor- und Anrecht an das Reich Gottes. Selig 
ſeyd ihr, meine lieben Jünger, wenn euch die Men⸗ 
ſchen um meinetwillen ſchmaͤhen und verfolgen, 
und reden luͤgenhafter Weiſe allerley Uebels wider 
euch; ſeyd fröhlich und getroſt, und freuet euch 
herzlich daruber, euer Lohn dafür wird groß ſeyn 5 
im Himmel. Denkt nur, daß fie eben ſo die Pro⸗ 
pfheien, die vor euch geweſen find, verfolgt haben. 
Aber hingegen Wehe euch Reichen, die ihr auf ö 


1 2 


* ken Hachehun vertraut, nd eure; Glückseligkeit | 


darein ſetzt: ihr habt euern Troſt dahin, habt euer 
Gutes hier genoſſen, und werdet der himmliſchen 
und dauernden Güter entbehren muͤſen. Wehe 


euch, die ihr im Ueberfluſſe zeitlicher Guter ſchwelgt: 3 


dort werdet ihr darben und ſchmachten muͤſſen. 


Wehe euch, die ihr hier in Wolluſt jubelt: dort 
werder ihr weinen und heulen müffen. Wehe euch, 
wenn Jedermann wohl von euch redet: eben das 


chaten eure Väter den falſchen Propheten auch. 


Ihr, meine Jünger, ſeyd unter den Mens 


ſchen das, was das Salz in den Speiſen iſt. Ihr 


muͤßt die Welt vor der Verderbniß bewahren, EN 
und den Geſchmack der Menſchen an der himmli⸗ 


ſchen Wahrheit reizen. Darum ſeyd wohl auf 
eurer Hut, daß ihr nicht ſelbſt die Kraft der 
Wahrheit verlieret: ſonſt geht es euch wie dem 
Salze, das Schaͤrfe und Geſchmack verloren hat. 
Es wird naͤmlich, weil es zu nichts mehr nutzt, 5 
weggeworfen, und von den Leuten zertreten. Ja, 
ihr meine Juͤnger, ſeyd auch das Licht der Welt. 


Eine Stadt, die auf einem Berge liegt, muß ja 


von weitem her in die Augen fallen; und wer ein 
Licht anzündet „ der ſetzt es nicht unter ein Gefaͤß, ve 

ſondern auf einen Leuchter, damit es allen im Haufe =. 
leuchte. — Alſo laßt auch euer Licht durch üben 
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jnigenben‘ Vortrag des Soängeliunie, 905 Fan di 
nen heiligen Wandel vor den Leuten leuchten. So 5 
werdet ihr ihnen Erempel von der ‚göttlichen Kraft 9 


5 des Evangeliums ſeyn, werdet ſie zum Glauben rei⸗ 


zen, und ihnen Urſache geben den Vater im Him⸗ 
mel fuͤr den durch euch erlangten Segen zu preifem, 
Ihr ſollt nicht waͤhnen, daß ich gekommen 
fen, die heiligen Schriften, von Moſes an bis zu 
dem letzten der Propheten, ungültig zu machen; 
nein, erfuͤllen will ich ſie, — meine Lehre ſo wie 
mein Wandel ſoll dem durch Moſes gegebenen 
Geſetze eine neue Beſtaͤtigung und vollſtaͤndige Erz 
klaͤrung geben, und indem ich alles thue und leide, 
was die Propheten von dem Meſſias geweißagt 
haben, werde ich auch das göttliche Anſehen der 
prophetiſchen Schriften recht der Welt vor Augen 
ſtellen. Denn ich betheure euch: ehe wird Himmel 
und Erde vergehen, als daß nur ein Pünktchen oden 
Strichlein vom Geſetz abgeſchafft, und auch nur 
Eine von den prophetiſchen Weißagungen unerfüllt 
bleiben ſollte: es muß Alles erfüllt werden. 
Wer alſo nur Eins von den kleinſten Geboten 
abſchaffen und die Menſchen bereden wollte, daß fie 
nicht mehr verpflichtet waͤren, daſſelbe iu halten; N 
ein ſolcher würde in dem Reiche Gottes, des Meſ⸗ 
ſias, keinen rs haben, und beffelben im 


7 


— 


| ſeyn. Wer 15 auch das kleinſte Gebot erfullt, 
und andere lehrt, es zu halten: der wird ein wuͤr⸗ 5 
diges Mitglied des Reiches Gottes ſeyn. 
Nun geht unſer Heiland in dieſer wichtigen 
und merkwürdigen Bergpredigt einige der vor⸗ 
nehmſten Gebote durch, und gebt da die 
5 nöthigen Erklärungen. 
5 Es ſey denn alſo eure Lebensgerechügtet bb 
ſer und den Vorſchriften des göttlichen Geſetzes 
gemäßer, als die fo ſcheinende Frömmigkeit der 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer: ſonſt werdet ihr 
nicht Mitglieder des Reiches Gottes werden köͤn⸗ 
nen. Ihr habt z. B. gehört, daß euern Boräls 
tern das Geſetz gegeben ift: Du ſollſt nicht töbten; 
wer aber eine Mordthat begeht, der fell dem 
Blutgerichte zur Beſtrafung überliefert werden. 
Nun moͤchtet ihr denken, wer nicht vor dem Blut⸗ 
gerichte als ein Moͤrder ſtehen darf, der habe die⸗ 
ſes Gebot gehalten. Ich aber ſage euch, daß alle 
Regungen und Ausbrüche des Zorns und des Haſ⸗ 
ſes eben fo firafbar find. Wer daher gegen feinen 
Naͤchſten ungerechten Zorn hegt, der ift vor Gott 
ſchon ſtrafwürdig als ein Verbrecher, nicht beſſer 
als einer, dem das Gericht eine peinliche Strafe zu⸗ 
erkennt. Wer mit bitterm Herzen Jemanden einen 5 
Taugenichts ſchilt, iſt noch ſtrafbarer, und vers 
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diente, vor den hoͤheren Rath gefordert zu werben. 
Und wer endlich Jemanden für einen verfluchten und 


verdammungs würdigen Menſchen, der alles Haſſes 
werth wäre, erklaͤrt: der verdiente im Thale Hin⸗ 
nons verbrannt zu werden. Daraus folge nun auch 
nothwendig die Pflicht der Verſohnlichkeit. Wenn 
du alſo deine Opfergabe zu dem Altare bringeſt, und 
es fiele dir da eben ein, daß dein Bruder etwas wi⸗ 


der dich habe, ſo bringe ja das Opfer nicht; ſondern Y 


geh erft hin, und verſoͤhne dich mit deinem Bruder, 


und alsdann komm und opfere deine Gabe. In 


keinem Falle ſchiebe die Verſoͤhnung mit deinem Wi⸗ d 


derſacher auf, in dem Gedanken, es habe damit | 
noch Zeit. Jetzt iſts dir noch möglich, dich mit 


ihm auszuſohnen, da ihr noch beide auf dem Wege 


zu euerm Richter ſeyd. Steht ihr erſt vor dem Rich⸗ Fi 
ter, und dein Widerſacher verklagt dich da; ſo moͤchte 
dich der Richter dem Diener (dem Rachengel) über: 


geben, der dich dann in den Kerker würfe, wo du 


deine Schuld bis auf den letzten Heller eee 1 


N müpteft ir 
Auch ift euern Werfen 2 1 en 


Du ſollſt nicht ehebrechen. — Warn ihr da 

nun mennt, daß nur die grobe, durch die That 
vollzogene, Sünde den Menſchen zum Uebertreter 
dieſes Gebotes mache, ſo ſage ich euch: wer min 
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wollüſtigem Blicke ein Weib nur anſecht, 6 gilt 
ſchon vor Gottes Gerichte als Ehebrecher — die 
böfe Luft im Herzen, an welcher man Gefallen bat, 


ſie hegt und naͤhrt, macht ſchon ſtrafbar vor Gott, 
Darum kann auch das Auge ein gefaͤhrliches Werk⸗ 


zeug zur Sünde werden. Will durch dein Auge 


die boͤſe Luft zu deinem Herzen dringen; fo reiß dir 


N eher das Auge aus, als daß du-ber-fündlihen uſtt 


den Zugang ins Herz verſtatteſt. 


| ausſtrecken willſt — lieber die Hand Bee ‚N 


So auch, wenn du die Hand zum Unpache 


als ſie zum Werkzeuge der Sünde gebraucht. 


iſt ja beſſer, daß Eines deiner Glieder ae | 1 
als daß der ganze Leib in die Hoͤlle geworfen werde. 


Noch iſt euch auch in Anſehung der Ehe geſagt, wer 


ſich von feinem Weibe ſcheidet, der foll ihr einen 


Scheidebrief geben. Dagegen ſage ich euch aber: 
Es darf der Mann ſich gar nicht von dem Weibe 
ſcheiden „ es ſey denn, daß er klare Beweiſe des 


Ehebruchs von ihr habe. Nur in dieſem Einen 
Falle iſt die Eheſcheidung erlaubt. Geſchiehet fie 


aber um anderer Urſachen willen, ſo ladet der Mann 


dadurch die Schuld des Ehebruchs auf ſich; ſo wie 


auch derjenige, der eine ſo N zur na 
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Ferner habt ihr gehört, Pe euern Wien ge 
ſagt iſt: Du ſollſt keinen falſchen Eid ſchwö⸗ 


ren; was du aber Gott ſchwöret, das ſollſt du ‘ 


halten. — — . 


Wenn ihr 100 nun e ein Eid beym ih 5 
mel, bey der Erde, bey Jeruſalem, bey euerm 


Haufe könne, weil er nicht auf Gottes Namen ‚ges. 


leiſtet ſey „nach Maaßgabe der Umſtaͤnde, ohne 5 
Suͤnde gebrochen werden; fo ſage ich euch: Ihr 


ſollt gar nicht ſchwoͤren, weder bey dem Himmel, 


denn derſelbe iſt Gottes Thron; noch bey der Erde, 
denn ſie iſt gleichſam Gottes Fußſchemel; auch nicht 
bey Jeruſalem, denn fie ift die Hauptſtadt des gro⸗ 


ßen Königs, des Meſſias. Auch bey deinem Haupt 
ſollſt du nicht ſchwören, weil du ſo gar wenig Macht 
darüber haſt, daß du auch kein einziges Haar weiß 
oder ſchwarz machen kannſt. Wozu die Betheu⸗ 


rungen? Euer Ja ſey Ja, euer Nein ſey Nein. ö 


Was ihr, um euch Glauben zu verſchaffen, daruber 


thut, alſo jede Art von Betheurung, iſt Unrecht. 
Weiter ſteht im Geſetze: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn! — Dieſe für die Obrigkeit gege⸗ 


bene Vorſchriſt, nach welcher fie das Recht hand⸗ 


haben füll,; wird von euch fo gedeutet, als dürfe 


Jeder an ſeinem Widerſacher die genaueſte Vergel⸗ 
ung ſelber üben. Dagegen fage ich nun; Ihr 


9 
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2 müßt das unecht dulden wien ohne euch ein⸗ 


mal dagegen zu wehren. Giebt dir Jemand einen 
Schlag auf die rechte Backe; ſo mußt du fo geſinnet 


ö ſeyn, daß du ihm, ſtatt dich zu raͤchen, viel lieber 


| die andere Backe auch darhaͤltſt. Oder, wenn ein 


prozeßſüchtiger Menſch um deinen Rock mit dir rech⸗ 


ten wollte, ſo magſt du ſtatt des Haders „ wobey es 


ohne Sünde nicht abgeht, ihm lieber noch den 
Mantel dazu uͤberlaſſen. Oder, wenn ein befehls⸗ 


haberiſcher Menſch dich zwingen wollte, ihm einen 
Dienft zu erweiſen, z. B. Eine Meile mit ihm zu 


gehen, ſo gehe lieber zwey mit ihm, als daß du | 
durch Streit deine Sache ſuchteſt auszumachen. 


Beweiſe alſo deine Naͤchſtenliebe, fo viel du kannſt, 
gegen Jedermann. Bittet dich Jemand um etwas, 


gieb es ihm; und will J Jemand dir etwas abborgen, 
ſo verweigere es ihm nicht. 8 
Endlich iſt euch gelehrt worden: Du ſollſt del ‘ 


nen Landsmann oder Religionsverwandten lieben; 
wer aber beides nicht iſt, den ſollſt du haſſen. Sa 
man ſchraͤnkt wohl gar die Naͤchſtenliebe auf ſeine 


Freunde ein. Hort dagegen, was ich euch fager 


„Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch fluchen; 
thut wohl Denen, die euch haſſen; bittet fuͤr 


Die, ſo euch beleidigen und verfolgen: dann 
ſeyd ihr Kinder eures Vaters im Himmel. 


T 
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Denn &, der bimmiſche Voter, ch ag ar 
gegen die undankbaren und boshaft geſinnten 
Menſchen. Er laͤßt ſeine Sonne aufgehen uͤber 0 
Boͤſe und Gute, und regnen uͤber die Felder | 
der Gerechten und Ungerechten. „ Bedenkt auch 
einmal ſelbſt, wenn ihr nur diejenigen liebt, die 
euch lieben, was habt ihr da für einen Vorzug vor 
den ſchlechteſten Menſchen. Thun jene Zöllner, die 
doch für ſchlechte Menſchen gehalten werden, nicht 
eben das? Ja, böfe und gottloſe Menſchen lieben 
auch diejenigen, deren Liebe ſie genießen. Ferner, 


wenn ihr nur euern Verwandten oder Glaubensge⸗ 


noſſen Freundſchaft erweiſet, was thut ihr da Vor⸗ 
zügliches und Ausgezeichnetes? Die boͤſen Zoͤllner 

erzeigen ja gleichfalls Denen Freundſchaft , die ihre 
Genoſſen find. Noch mehr, wenn ihr nur euern | 
Wohlthaͤtern Gutes erweiſt; ſo iſt das ja ſo ganz 
gewoͤhnlich und gemein, daß ſogar ſchlechte Men⸗ 
ſchen es eben ſo machen. Auch wenn ihr Denen lei⸗ 

het, von welchen ihr hofft, das Darlehn wieder zu 
bekommen, iſt das ſo etwas Sonderliches ? Das 
thun ja boͤſe Menſchen auch. Damit ihr euch alſo 
von eigennitzigen böfen Menſchen unterſcheldet, ſo 


liebet eure Feinde; thut auch Denen wohl, und leihet 


ihnen, von denen ihr nichts dafür zu hoffen und zu⸗ 
rück zu erwarten habt: dann wird euer an groß, 


- 
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und ihr werdet Kinder des Allerhöchſten ſeyn. Uie⸗ 


berhaupt beſtrebt euch, euerm himmliſchen Vater | 


nachzuahmer und Ihm ähnlich zu werden, und ſeyd 


eben ſo barmhenig gegen andere Menſchen „ wie 735 


euer himmliſcher Vater gegen euch und alle Men⸗ 
ſchen barmherzig iſt. 


Bey euern Allmoſen an Arme hütet euch ie 


daß ihr fie nicht in der Abſicht gebt, daß es die 


Leute ſehen, und euch deßhalb rühmen mögen. 


Euer Vater im Himmel haͤtte alsdann kein Wohl⸗ 
gefallen an euern Allmoſengeben, und ihr duͤrftet 
auf keine Belohnung dafür rechnen. Wenn du 


alſo Allmoſen giebſt, fo mach kein Aufhebens vor f 
andern Menſchen, wie es ruhmſuͤchtige Leute thun, 


welche in den Synagogen und auf öffentlichen 
Straßen ihre Wohlthaten an Arme austheilen, um 
von Denen, die es ſehen, Lob zu aͤrnten. Wehr⸗ 
lich, ich ſage euch, ſolche haben ihren Lohn dahin. 
Wenn du aber Allmoſen giebſt, fo laß deine linke 
Hand nicht wiſſen, was die rechte thut: . 
dein Allmoſen verborgen bleibe; dein Vater aber, 
der auch das Verborgene ſieht, wird es dir ſchon 


hier, aber noch mehr an jenem großen Gerihinngn, 


Wut vergelten. 


Ueber das Gebet muß ich euch Folgendes leh⸗ 


ren: Wenn du n ſo mache es * wie die 


1 


ur 


Heuchler und Scheinheiligen, die nur gern in bau 

Schulen und an den volkreichſten Gegenden der 
Straßen ſtehen und beten, um ſich mit ihrer ſchein / 
heiligen Frömmigkeit vor den Menſchen ſehen zu 
laſſen. Wahrlich, ich ſage euch, ſie haben ihren 
Lohn dahin. Lob von Menſchen wollten fie, — 
auf Gottes Beyfall haben fie kein Recht zu hoffen. 

Wenn du alſo beteſt, ſo gehe in dein Kaͤmmerlein, N 
und ſchließ die Thuͤr zu — alſo an einen einſamen 
Ort, wo kein Menſch dich bemerken und hören 
kann — und da bete zu deinem Vater, von Men⸗ 


ſchen unbemerkt: dein Vater aber, der in das Ver⸗ 


borgene hineinſiehet, wird es dir ſo vergelten, daß 
andre Menſchen bemerken muͤſſen 5 daß Gott dir 
Gnade erweiſt. Zugleich gebe ich euch auch noch 
die wichtige Lehre, daß ihr euer Beten nicht in 
vieles Plappern ſetzet, wie die Heiden thun; denn 
dieſe meynen, ſie werden erhoͤrt, wenn ſie nur viele 
„Worte machen, oder recht lange beten. Dieſe 
Leute ſellt ihr nicht nachahmen, wenn ihr betet, weil 
euer hinmmliſcher Vater ſchon weiß, was ihr be⸗ 
dürfet, ehe ihr noch Ibn darum bittek. Ich will 
euch jetzt ein Muſter geben, nach welchem ihr eure 85 
a Gebete einrichten koͤnnt, und welches die nothwen⸗ 
digſten Bitten enthält, „Unſer Vater in dem 
Simmel! Dein Name werde geheiliget; Dein Reich 
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komme; Dein Wille geſchehe auf Erden, wie im 
Himmel; unſer täglich Brod gieb uns heute; und 


vergieb uns unſre Schuld, wie wir unſern Schul⸗ 


digern vergeben; und führe uns nicht in Verſu⸗ 


chung, ſondern erföfe uns von dem Boͤſen. Denn i 


Dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 


in Ewigkeit. Amen. „ Dabey muß ich nachdrücklich 8 


erinnern, daß, wenn euer Gebet erhört werden 
ſoll, ihr den Menſchen ihre Fehler und die euch zu⸗ 
gefügten Beleidigungen vergeben muͤßt; alsdenn 
wird euer himmliſcher Vater euch eure Fehler ar 
Sünden auch vergeben. 


Auch über das Faſten hört meine Belchrung 


Wenn ihr faſtet, ſollt ihr kein trauriges und finſte⸗ 
res Geſicht machen, wie die Heuchler, die ihre An⸗ 


geſichter darum nur verſtellen, daß die Leute ihr 


Faſten bemerken und fie für recht andaͤchtige Mens 
ſchen halten ſollen. Wahrlich, ich ſage euch, ſie 
haben ihren Lohn nur bey Menſchen, aber nicht bey 
Gott. Wenn du aber faſteſt, ſo waſche und ſalbe 
dein Haupt und Angeſicht, wie an andern Tagen, 


da dux nicht faſteſt, damit du nicht mit deinem Fa⸗ 


ſten vor den Menſchen einen Schein der Fröͤmmig⸗ 


keit gebeſt. Halte vielmehr dein Faſten vor andern 


Menſchen ganz verborgen, alsdann wird es dir dein 
himmliſcher Vater, der in das Verborgene ſtehet, 
2. Jeſu. I. Bd. 2. Aufl. K 
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ſo vergelten, 555 andre Menſchen beweten aue, 

daß Gott dir Gnade erweiſt. e ee 
Merkt euch eine andere Lehre; Se ſollt nicht 5 
ſtreben irdiſche Schaͤtze zu ſammeln. Was ſind ſie ? 
Vergängliches Gut, das die Motten und der Roſt 

5 zerfreſſen, und das die Diebe herbeylockt, die es 
ö ſtehlen. Strebet vielmehr nach unvergänglichen, 


N 1. 


bimmliſchen Guͤtern, und ſammelt euch einen Schatz 


davon, der ewig bleibt, Guͤter, die nicht von Mo 
ten und Roſt zerfreſſen und nicht von den Dieben N 
geſtohlen werden konnen. Denn wo euer Schatz 
iſt, da iſt auch euer Hetz. Haltet ihr irdiſches Gut 


für euer höchſtes Gluck; fo hängt ſich euer Herz 
daran, und eure Liebe, die Gott beſitzen ſollte, iſt 


dann dem Irdiſchen zugewandt, — ihr ſend dann 


Gögendiener und der Mammon ift euer Götze. Ein 


Gleichniß ſoll euch die Schaͤdlichkeit des Haſchens N a 
nach irdiſchen Gütern einleuchtender machen. So 


wie ein geſundes und helles Auge des Leibes Licht 


iſt, und dem ganzen Körper zur Leitung auf feinen 


Wegen und zu feinen Geſchaͤften dient: ſo iſt ein 


frommes und Gott ergebenes Herz gleichſam der 


Fuhrer des Verſtandes und Willens zu allen guten 
und Gott wohlgefaͤlligen Werken. Ware aber dein 


Auge krank und trübe, fo würde dein ganzer Körper 
bim feinen Handlungen uͤbel geleitet werden und f 
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Sheen W eben W dein PR böre iſt 
und böͤſe Abſichten in ſich naͤhrt, wie z B. den Hang 
und die Begierde nach zeitlichen Guͤtern, fo würde 


es deinen Verſtand und Willen zu böfen und und? 


lichen Handlungen hinleiten, „und du wuͤrdeſt dir 
alſo kein Gewiſſen daraus machen, durch unerlaub⸗ 
te und ungerechte Handlungen deinen Hang nach i ir⸗ 
diſchen Gütern zu befrisdigen. Kurz, dein Herz iſt 
es, das dich auf gute oder auf boͤſe Wege führt, 
deinem Streben, Wirken und Handeln eine gute 
oder boͤſe Richtung giebt. Wie der Hang nach zeit⸗ 
lichen Gütern, der Liebe zu Gott und dem Trach⸗ 
ten nach himmliſchen Gütern entgegen ſtehe, das ler⸗ 
net an einem Gleichniſſe Es iſt nicht möglich, daß 
ein Menſch im Dienſte zweyer Herren ſeyn und bei⸗ 
den mit gleicher Treue dienen kann. Einer von den 
Herren wird immer den Vorzug haben, und der an⸗ 
dere wird zurückſtehen muͤſſen. Eben fo unmöglich 
iſt es nun auch, daß Jemand Gott und zugleich dem 
Mammon dienen konne. Gott will ungetheilten 


Dienſt, und wer ihm dienen will, der muß dem 


Mammonsdienſte ganz entſagen, ſein Herz muß von 
den Gütern dieſer Welt ganz losgeriſſen ſeyn. 


Wollt ihr dagegen ſagen, auf ſolche Weiſe loͤnne 


man nicht in der Welt beſtehen, da man doch der 
iin Sum nöttig habe; fo antworte ich: die 
. | 
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aͤngſtliche Sorge für euern 3 1 fir. 
Speife und Tranf, und für die Bedeckung eures 
Leibes, ſollt ihr gar nicht bey euch aufkommen laſ⸗ 
ſen. Was iſt mehr, das Leben oder die Speife? 
Wohlan! der Gott, der euch das Größere — das 
Leben — gegeben hat; der wird ja euch auch geben, 
was zur Lebenserhaltung dient. — Iſt nicht fer⸗ 
ner der Leib mehr denn die Kleidung? Nun fo denkt 
doch, wer euch das größere Geſchenk, den Leib ge 
geben hat, der wird euch auch das kleinere, des Lei⸗ 
bes Bekleidung, geben. Sehet einmal da die Vö⸗ 
gel, wie ſie ſo ſorglos umherfliegen. Sie fäen nicht, 
fie aͤrnten nicht, ſie ſammeln in keine Scheuen, 
Und doch leben ſie und haben keinen Mangel; naͤm⸗ 
lich der himmliſche Vater giebt ihnen Tag für Tag ſo 
viel fie nöthig haben. Und euch follte er nicht eure 
Norhdurſt geben, die ihr fo vielmehr als die Vögel, 
ſo hoch über fie von Ihm erhoben, ſeyd? — Was 
richtet ihr auch mit eurer Sorge aus? & wenig 
als ein Menſch, der ſorgen wollte, wie er noch 
mochte eine Elle größer werden. Und was wollt 
ihr um eurer Kleidung willen euch ſo viel Sorge 
machen? Schauet nur die Lilien auf dem Felde an, 
wie ſie ohne alle Sorge wachſen, da ſie doch nicht arbei⸗ 
ten, auch nicht ſpinnen. Ich verſichere euch, daß 
auch ſelbſt Salomo in aller feinen Pracht und Herr⸗ 


eine von dieſen Blumen. Da nun Gott ſolche Grass 
blumen auf dem Felde fo ſchoͤn kleidet, die heute 
blühen und morgen ſchon abgeſchnitten und in den 
Ofen geworfen werden: ſollte Er das nicht vielmehr 


an euch thun? O, ihr Kleinglaͤubigen! Darum iſt 


es auch der Wille Gottes, daß ihr nicht ſorgen und 
fragen ſollt: was werden wir eſſen? was werden wir 
trinken? womit werden wir uns kleiden? Das thun 
wohl die Heiden, die von Gott nichts wiſſen; aber 


ihr, denen es von Jugend auf aus der heil. Schrift 


gelehret iſt, daß euer himmliſcher Vater weiß, was 
ihr bedürfet, und euch Alles auch durch feine Fürs 
ſorge verſchafft, ihr muͤßt das nicht thun, weil ihr 


euch ſonſt den Heiden gleichſtellen wuͤrdet. Das 


ſey eure Sorge, euer größtes und vornehmſtes Dich⸗ 
ten und Trachten, daß ihr wahre und aͤchte Mit⸗ 
glieger des Reichs Gottes werden, und in der Ihm 
wohlgefaͤlligen Gerechtigkeit vor Ihm beſtehen moͤget. 
Dann wird euch Gott, was ihr im Leiblichen nöchig 


habt, als Zugabe ſchenken. Alſo habt ihr gar nicht 
noͤthig, euch fo viel mit Sorgen wegen der Zukunft 
zu befchäftigen. Gottes Sorge iſt es, wovon ihr 
in der Zukunft leben ſollt. Hat doch jeder gegen⸗ 


wärtige Tag der Beſchwerden, Mühe und Noth 
genug. Was wollt ihr noch dieſelbe vermehren, 


. 


5 
lichkeit nicht :fo ſchön bekleidet eh it, als nur 
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und durch eure e Sorge um die bel Zufun 
euch das verbittern, was euch Gott heute un 
Hank ſchenkt? 
Ihr müßt weder in euren Herzen 1 mit eu⸗ 
ren Reden über euren Nichſten ein liebloſes Urtheil 
- fällen, Haltet ihn alſo, wenn ihr etwas Unrechtes 
an ihm bemerkt, oder von ihm hoͤrt, nicht ſogleich 
fur einen Verworfenen; beurtheilt ihn vielmehr mit 
Schonung; dann habt ihr von Gott und Menſchen 
SR euch ein Gleiches zu erwarten. Es iſt überhaupt f 
mit dem Richten und Beurthellen der Fehler Ande⸗ 8 
rer eine mißliche Sache für Menſchen, die ſelbſt ſo 
fehlerhaft ſind. Wie kann denn ein Blinder einem 
andern Blinden den Weg weiſen, ohne daß ſie beide 
in die Grube fallen? Und was kommt da heraus, 
wenn der Lehrling den Meiſter machen will? Du 
fi ieheft da einen Splitter in deines Bruders Auge. 
Aber warum merkſt du denn nichts von dem Bal⸗ 
ken, der in deinem eigenen Auge ift? Du chuſt, als 
lege dir das Recht am Herzen, wenn du ſprichſt: 
Halt file Bruder, ich will dir den- Splitter aus 
dem Auge ziehen. O du Heuchler, ziehe erſt den 
Balken aus deinem Auge; dann magſt du verſu⸗ 
chen, den Splitter aus deines Bruders Auge zu 
ziehen. Demuth! Sanftmuth! daß ihr doch Dee, 
ee immer ‚üben ERROR Reale daher 
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auch, wenn ihr getränkt und beleidigt ſeyd, ſo wird 


b 


auch euch vergeben werden. Und wollet ihr, daß 


euch gegeben und geholfen werden möge, fo geben 
und helfet auch ihr an euerm Theile. Es bleibt n 
jedem Betrachte dabey: „wie ihr thut, wird euch 
wieder gethan. 

Ich muß euch auch warnen, meine Juͤnger! 
daß ihr mein Evangelium nicht den vorſaͤtzlichen 


Veraͤchtern zur Verſpottung Preis gebt. Das hieße 
das Heilige vor die Hunde werfen, und die Per⸗ 
len vor die Saͤue ſchütten. Da thaͤtet ihr aber nicht 
bloß etwas Unnützes, ſondern ihr zoͤget auch der gu⸗ 


ten Sache, fo wie euch ſelber, Machtheil zu. Was 
das Beten betrifft, ſo gebe ich euch daruͤber fol⸗ 

gende Belehrung: Bittet, ſo werdet ihr nehmen; 
ſuchet, ſo werdet ihr finden; klopfet an, ſo wird 


N euch aufgethan. Wer nur ernſtlich und anhaltend 
betet, der ſindet bey Gott gewiß Erhörung; ſo wie 


dem Klopfenden aufgethan wird, geſetzt auch, daß 


er etwas vor der Thuͤr ſtehen und warten muͤßte. 


Laßt euch das durch ein Beyſpiel erlaͤutern. Iſt 
wohl einer unter euch, der ſeinem Kinde, wenn es 


ihn um Brod oder einen Fiſch bittet, einen Stein 


oder gar eine Schlange dafur geben ſollte? Nun 
dann! ihr arge ſündhafte Menſchen ſogar habt 
Woßlwolen und Liebe genug, um euren Kindern 
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Gutes zu geben; wie vielmehr wied an ls 
ſche Vater Denen Gutes erweiſen, die Ihn darum 5 
bitten. Ihr bittet auch wohl andere Menſchen, und 


es da ſehet ihr gern, daß ſie nach eurer Bitte thun. 


Merkt euch aber, was ich end) hier lehre: Alles, | 


was ihr wollet, das euch die Leute thun ſollen, 


das thut ihr ihnen auch. Das iſt mit wenigen Wor⸗ 
ten, was die ganze Schrift, das Set | die 


Propheten lehtt. N 


Alle diefe Lehren und Vorschriften 1 ee 
i gungen und Erklärungen, find freylich von der Art, 
daß fie euern Neigungen und Küften nicht ſchmei⸗ 
cheln werden. Wenige werden weiſe genug ſeyn, 
den hier von mir bezeichneten Weg zu gehen. Laßt 
euch dadurch nicht irre machen. Es kann nicht an⸗ 
ders ſeyn. Der Weg zum Leben iſt ein ſchmaler 
Weg, und erlaubt keine Abſchweifung nach der oder 
jenen Seite, wie es den Menſchen eben gelüfter. 
So iſt auch die Pforte zum Leben enge, und es geht 
nicht an, daß man gewiſſe eichlingefüde, ven a 
durch bringen konnte. 

Da habt ihr den Grund, warum nur Wenige a 
auf dem von mir gezeigten Wege gehen. — Was 
werdet ihr nun thun? Ich rathe euch: Ringet dar⸗ 

. nach — laßt es euch ſelbſt Kampf und Mühe koſten — 
daß ihr auf dem ſchmalen Wege zu der engen Pforte 


re 


kommt. — Wollt ihr aber mit der Menge wan⸗ 
deln; ſo ſage ich euch: das iſt der breite Weg, der 7 


7 
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zur Verdammniß führe, 


Es giebt freylich viele falſche Lehrer, die end | 


irre führen. . Ich vergleiche fie mit reißenden Woͤl⸗ 
fen, die in Schaafskleidern ſich an die Heerde 
machen. Solche Menſchen haben den Schein der 
Froͤmmigkeit erborgt; und dadurch blenden ſie das 


Volk, daß es ihre Laſter entweder gar nicht ſieht, 
oder keinen Anſtoß daran nimmt. Aber eben dieſe 


Laſter verrathen fie. Achtet nur recht darauf; denn 


da erkennt ihr den Wolf, der unter dem Schaafs⸗ 


kleide verborgen iſt. Und ſo werdet ihr euch auch 


vor dieſen Seelenmoͤrdern hüten können. Die 
Fruͤchte, die in ihrem Wandel zum Vorſchein kom⸗ 
men, die ſollen euch zum Kennzeichen dienen. 
Schlecht muß ja das Gewaͤchs ſeyn, das ſchlechte 
Früchte bringt. Wer kann Trauben von Dornen, 
oder Feigen von Diſteln leſen? — Nehmen wir 


dagegen einen guten edeln Baum; ſo bringt derſelbe 


nothwendig gute und edle Früchte, Er kann keine 


5 andere bringen; und ſo kann der Baum von ſchlech⸗ 


ter Art auch keine andere als ſchlechte Früchte brin⸗ 
gen. Kurz: der Baum wird immer an ſeiner 
Frucht erkannt. Iſt nun ein Baum, der keine gu⸗ 


ten Früchte bringt, alſo ein Baum von ſchlechter 
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Art, was gehe mit demselben? Er 1 
bauen und ins Feuer geworfen. Gerade die Be⸗ 
wandtniß hat es mit den Lehrern. Darum ſage ich 
euch: An ihren Früchten, d. i. an ihrem Verhal⸗ 
ten, an ihrem Leben und Wandel, ſollt ihr ſie er⸗ 
KLeennen. Denn wenn das Innere des Menſchen, der 
Grund feines Herzens, gebeſſert und veredelt iſt, fo 
kann unmöglich irgend ein Laſter mehr in ſeinem Le⸗ 
benswandel ſich offenbaren; es wird vielmehr der 
Eifer, Gott zum Wohlgefallen zu leben, beftändig 
an ſolchem Menſchen wahrzunehmen ſeyn. Und 
ſeo mußt auch ihr in eurem Lebenswandel Fruͤchte 
der Gerechtigkeit zeigen; wenn ich euch für die Meis 
nen erkennen foll. Heißt ihr mich Herr, wohlan! 
ſo thut auch, was ich euch gebiete. Sonſt ſeyd ihr 194 
Heuchler, und euer Bekenntniß iſt nichts werth. m 
Glaubt es feſt: Nicht alle, die zu mir ſagen Herr, 
Herr, werden in das Himmelreich kommen; ſondern 1 
mur die, welche den Willen thun meines Vaters im 
Himmel. Der beſteht aber darin, daß die Men⸗ ö 
ſchen von Herzen an mich glauben, in welchem Falle 8 
ſte in ihrem Innern erneuert und veredelt, gleichſam 
gute Baͤume werden; die dann auch gute Früchte Ru 
bringen, d. i. die Tugenden üben, die fie von mir ler⸗ 
nen, und worin ich ihnen als Muſter vorangegangen 
bin. Das 5 der u Glaube an mich. Wer den 
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thaͤter! 
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nicht 9 0 dem hilft es nichts y 1 er mich in „ 
laut mit dem Munde bekenne, ja ſelbſt viele Gaben 


5 beſi iße. Denn es werden viele an jenen Tage zu mie 


ſagen: Herr, Herr! haben wir nicht dein Wert ver⸗ 


kuͤndigt und in deinem Namen geredet? Haben wir 


nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben b 
wir nicht in deinem Namen große Thaten gethan? 


Und dennoch werde ich lbnen erklaͤren: Ich habe 


euch noch nie erkannt, weichet von mir be Uebel⸗ 


Daraus könnt er nun h wie ie euch 


gegen mich und meine Lehre zu verhalten habt. Wer 


naͤmlich dieſe meine Lehre, die ich euch jetzt verfüne - 


digt habe, nicht allein hört, fondern fie auch thut, | 


den vergleiche ich mit einem klugen Manne, der ein 
Haus bauen wollte, und deßwegen tief grub und 


den Grund zum Hauſe auf einen Felſen legte, um 


es recht ſicher ju bauen. Als nun ein Mlatzregen 


fiel, und der reißende Strom auf das Haus ſtürzte, 


auch ſtarke Winde dagegen ſtießen; ſo konnte es doch 


nicht umgeſtuͤrzt werden, weil ſein Grund auf einen 
Felſen gelegt war. Eben ſo wird derjenige, der 


meine Lehre zum Grunde ſeines Glaubens und Le⸗ 


benswandels legt, alle Verführungen falſcher Leh⸗ 
ter, alle hinreißende böſe Beyſpiele, alle Ver⸗ 
ſuchungen jeglicher Art, durch Luſt oder durch Leid, 
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zu beſiegen im Stande ſeyn. Wer aber dieſe meine 
Lehre nur hoͤrt, ohne ſie zu Herzen zu nehmen und 


mit Ernſt an ihre Anwendung zu denken, der iſt ei 


nem thörichten Manne gleich, der fein Haus auf 3 
lockern Grund und Sand bauete. Als nun ein 


Platzregen ſiel, das Gewaͤſſel ſtark auf das Haus 


hinſtkoͤmte und die Sturmwinde auf daſſelbe ſtie⸗ ii 


ßen, fiel es ein, und fein Einſturz war ſchrecklich. 
So wird derjenige, der nicht von Herzen an 
mich glaubt, und nicht meine Lehre zur Richtſchnur 


feines Lebens und Wandels nimmt, ſich leicht ver⸗ 


führen und zu böfen Dingen hinreißen laſſen, kurz: 


die vermeynte Tugend, die nicht auf mich ſich grüns 


det, wird in ſich ſelbſt zerfallen und zu 8 


werden. 


Als nun Jeſus dieſe ſeine herrliche d in bas 1 
Herz dringende Predigt geendet hatte, wobey ſeine 
Junger und das Volk mit großer Aufmerkſamkeſt 
und ſtarker Herzensruͤhrung zugehört hatten, gerie⸗ 


then fie daruber in ein großes Erſtaunen: denn Er 5 


predigte mit einer eigenen göttlichen Kraft, die das 

Herz maͤchtig ruͤhrte und überzeugte; und nicht wie 
die Schriftgelehrten, deren Vortrag nur äußere 
Dirge beruͤhrte, und ohne allen . auf bas 
Herz blieb. 8 


n . e 
Mel O du Liebe meiner Liebe. 
Herr, Dein Wort, die edle Gabe, 
Dieſen Schatz erhalte mir; 
Denn ich zieh es aller Haabe f 5 
Und dem größten Reichthum für. = ? 
Wenn Dein Wort nicht mehr ſoll gelten, 
Worauf ſoll der Glaube ruhn? 
Mir iſt's nicht um tauſend Welten, 
Aber um Dein Wort zu thun. En 
Hallelujah, Ja und Amen 
Herr, Du wolleſt auf mich ſehn, 
Daß ich moͤg in Deinem Namen 
Veſt bey Deinem Worte ſtehn. 
Laß mich eifrig ſeyn befliſſen, 
Dir zu dienen fruͤh und ſpaͤt, 
und zugleich zu Deinen Fuͤßen 
Sitzen, wie Maria 15 Ye 


Se | 
Wunderwerk Jeſu an einem Ausſitigen. 
Matth. 3/14. Marei 1, 40 — 48. Luck 5/12 — 16. 

Als Jeſus ſeine Predigt geendigt hatte, ging 

Er in Begleitung des Volkes vom Berge hinunter 

und ſetzte ſeine Reiſe fort. Da kam Ihm auf dem 

Wege ein Mann entgegen, der mit dem Ausſatze — i 
einer ſehr bösartigen Krankheit — behaftet war 

Der Kranke, der von Jedermann geflohen wurde, 
weil ſeine Krankheit aͤußerſt anſteckend war, blieb in 
einiger Entfernung von Jeſu ſtehen, fiel auf feine 
Kniee und ſprach mit flehender Gebehrde: „Ach 
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Herr wenn Du ich ein Peren — „ 
koͤnnteſt es. „ — Und Jeſus, voller Mitleid, ſtreck⸗ 
te gleich die Hand nach ihm aus, rührte ihn an und 


ſprach: „Ich will's thun, ſey gereinigt. „ und 
augenblicklich ward der Mann von ſeinem Ausſatze 


15 rein. Darauf befahl ihm Jeſus, er ſolle jetzt noch 


Niemanden etwas ſagen, ſondern vor allen Dingen, . 
der Vorſchrift Moſis gemaͤß, ſich dem Prieſter zei⸗ 
gen, damit derſelbe ihn für rein erflären, und 
er dann das befohlne Reinigungsopfer darbringen 
mochte. Daß Jeſus den Geheilten mit dieſem Be⸗ 
fehle entließ, davon laͤßt ſich folgendes als Grund 
angeben. Nach dem Geſetze ward kein u a E 
für rein gehalten und in die menſchliche Sefelichaf: 
wieder aufgenommen, ehe nicht der Prieſter, nach 
genauer Beſichtigung, ihn fuͤr rein, d. h. für geheilt, f 
erklaͤrte. Hätte nun der Mann das Wunder, das 
an ihm geſchehen, gleich laut verkündigt; ſo konn⸗ 
ten die Priefter, aus Haß gegen Jeſum, den Geheil⸗ | 
ten fur noch unrein erklaͤren. — Dabey iſt auch 
glaublich, daß Jeſus, durch dieſes ſein Verfahren, 
dem Geheilten Achtung vor dem Geſetze und die 
Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott, wie ſie das 
Geſetz vorſchrieb, habe einſchaͤrfen wollen. Der 
Mann befolgte den Befehl Jeſu. So wie er aber R 
von dem Prieſter für rein erklart war, auch fein Rei⸗ 


a — e 
Sn 
nigungsepfer bergebrocht batte, fo‘ erzählte er al⸗ 
len Menſchen, wie ihn Jeſus von feinem Ausſatze bes 
freyet habe. Das hatte dann die Folge, daß Je⸗ 
ſus ſich einſtweilen nicht öffentlich ſehen ließ, und, um 
den Zudrang der bewundernden Menge zu vermei⸗ 
den, auf kurze Zeit fi ch in die Ein ſamkeit begab. 
Hier verwandte er, wie gewöhnlich, ſeine Zeit zur Un⸗ 
terhaltung mit ſeinem himmliſchen Vater. Das 
war ſeine Erholung und Staͤrkung, welche Ihn aber 
das Volk, das von allen Orten und Enden herzu⸗ 
ſtrömte, nicht lange genießen ließ. 9 N 
Mel. O Traurigkeit. f 
a Verbirg Dich nicht, 
„ Du Zuver icht 
d Der Weinenden und Kaner, 
uns! O dann wollen wir 
Dir mit Inbrunſt danken. 
Ich bitte Dich, 
Ach heil auch mich 
Von allen Seelenwunden; 
Ewig, ewig bleib' ich Dir, 
Herr! SOME en 


an 


Wunden Sefü an dem Knechte des Sawenamd zu | 
“  Enpernaum. 


mMetth. 3, 13. Luci 2, 110 
0 Jeſus ging nun wieder nach Capernaum. gm 
der Stadt lag der n eines e Haupt: 


— 


— 
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mannes PR krank an der Gicht darnieder. Sun 


0 Herr hatte ihn lieb, und wuͤnſchte ihm das Lehen ju 


retten. Als er daher von Jeſu Ankunft hörte, ſundte 5 
er die Aelteſten der Juden zu Ihm und ließ Ihn bit⸗ 
ten, daß Er doch zu ihm kommen und ſeinen Knecht 
geſund machen möchte. Dieſe erfüllten fein Geſuch, 
gingen zu Jeſu und trugen Ihm die Bitte des Haupt⸗ 
mannes vor. Sie unterſtuͤtzten dieſelbe noch mit 
der Vorſtellung: der Mann ſey dieſer Wohlthat 
ſehr wuͤrdig, weil er ein Freund ihres Volkes ſey i 
und die Synagoge (Schule) auf feine Koſten erbaut 

babe. Jeſus war gleich willig: Ich will kommen, 
ſprach er, und den Kranken geſund machen. Auch a 
machte Er ſich mit ihnen gleich auf den Weg. Sie 
waren nicht weit mehr von den Hauſe antfernt, da | 
kam der Hauptmann felbft mit einigen ſeiner Freunde ! 
Jeſu entgegen. Ihn ſelber anzureden, deſſen hielt 

ſich der demuͤthige Mann nicht werth. Seine 
Freunde (vermuthlich Juden) mußten in nem Na⸗ 
men zu Jeſu ſagen: Ach, Herr, bemühe Dich nicht, 

ich bin nicht werth, daß Du unter mein Dach gehſt; 
deßwegen habe ich mich auch erſt nicht wuͤrdig geach⸗ 
tete, zu Dir zu gehen, und Dich um dieſe Wohlthat n 
an zuſprechen. Ach, ſprich doch nur gleich hier das 
Wort, ſo wird mein Knecht geſund. Denn ſiehe! 
ich, ein Menſch, der doch noch Höhere über ſich hat 


+ 


# 
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und . Befeßlen gehorchen muß; 10 ſelbſt kann 


ſo manches thun, indem ich nur das Wort zu meinen 


Untergebenen ſpreche. Wie ſollte nun nicht ben Die | 


das bloße Machtwort hinreichend fern, um meinen 


kranken Knechte die Geſundheit wieder zu ſchenken! 
Jeſus hoͤrte mit verwunderungsboller Rührung 


dieſe Aeußerung des Hauptmannes an. Wahrlich, 


ſprach Er, ſolchen Glauben habe ich bey Iſraels 
Volke nie gefunden. Aber nun fage ich euch auch! 


5 ſehr Viele aus den entfernteſten Ländern und aus al⸗ 
lerley Gegend der Erde werden in Abrahams, Iſaaks 


und Jakobs Gemeinſchaft der Freuden des Himmel⸗ 


reichs genießen, während die Nachkommen jener Bi. 


ter, die zum Himmelreiche zuerſt Berufenen, in den 


jammervollſten Zuſtand werden verſtoßen werden. 


Darauf wandte ſich Jeſus zu dem Haußtmanne, und 5 


fagte zu ihm: Gehe nur wieder zu Haufe; wie du 


\ geglaubt haft; ſo geſchehe dir. Und als der Haupt; 
mann mit den Freunden nach Hauſe kam, ſiehe, be 
war der Knecht vollkommen geſund. 


Mel. Wie ſchoͤn leucht ie; ’ 
Wie? fordert Jeſus Chriſtus Wohr- 
Zuviel von uns? — Ein Jeder ſoll 
An Ihn von Herzen glauben. 
Gebuͤhrt dem großen Arzte nicht 
a Von allen feſte Zuverſicht? 
Dieß Recht kann nichts Ihn tauben. 


1 Sele I. Bd. 2 Auf. a 2. 5 
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Jede Rede feines Mundes we ? 
Machet kund es: wollt ihr u 101 N 
Mußt h glaubend = he e 130 
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Wunderwerk Jeſu an einem Beſeſſenen. Re) 
Marci 1, 21 — 28. Lueß , 31 —37. 


An einem Sabbathe ging Jeſus in die Syna⸗ 


1 goge (Schule) zu Capernaum und lehrte daſelbſt. 

Die Ihm zubörten, erſtaunten über ‚feine Lehre: 

denn Er redete mit einer eindringenden Gotteskraft, 
und nicht nach der feichten Lehrart der Schriftgelehr⸗ 
ten. Nun war auch ein Menſch i in der Synagoge, 


von einem boͤſen Geiſte beſeſſen, der ſchrie laut: D 
weh, was haben wir mit Dir zu ſchaffen, 2 wir wol. 
len nichts mit Dir zu thun haben; Du biſt nur dazu N 
gekommen, uns zu verderben; ich weiß, wer Du 
biſt, nämlich der Heilige Gottes. Aber Jeſus be⸗ 


fahl ihm drohend: Verſtumme und fahre fogleich | 


aus von dem Menfchen. Der böfe Geif riß den 
armen Unglücklichen hin und her und warf ihn mit⸗ | 
ten unter das Volk, fo daß er ein lautes Geſchrey . 


| ausſtieß. Doch Jeſus befahl, und der unxeine Geiſt 


mußte von dem Menſchen weichen, ohne ihm weiter 
Schaden zu thun. Alle, die dieß ſahen, erſtaunten 
dolüber, und ſahen Jeſum mit großer Ehrfurcht 


an. Dabey ſprachen ſie unter einander: Was fur 
Rh W 


7 
* 


a 
4. 


3 ein Wunder if ieh Biete, mas oki 5 


ü lehrt, muß⸗Gottes Wahrheit ſehn. Denn Er gebie⸗ 


tet mit Macht den böfen Geiſtern, und fie gehorchen 
Ihm und fahren aus. Der Ruf Jeſu, durch dieß 5 
Wunder ſehr vermehrt, vekbreitete ſich bald in der | 

ganzen Landichaft Galilaͤa und in der dale un 


} gebenden Gegend, 


Mel. une unſer im Himmmeltei ic: 
O Herr, die Wunder deiner Hand 
Sind uns ein göttlich Unterpfand, 

Was man aus Deinem Mund gehoͤrt, 
Sey Wahrheit, die uns Gott gelehrt. 
Nie ſtoͤre mich der Frevler Spott 

In 8 dies Wort von e, 


9. 22. 


Wundernerk Jeſu an der Schwiegermutter des Petrus und an 
x N vielen Kranken und Beſeſſe enen. ER 
Matth. 8; 14 17. Marei 1, 29— 34 7 
Luca 4, 38 — 41. 


Jieſus ging darauf aus der Synagoge, und 


kam, in Begleitung des Jakobus und Johannes, 


in das Haus der Brüder des Petrus und Andreas. 


Eben lag des Petrus Schwiegermutter ſehr krank 


an einem Fieber. Petrus und Andreas baten für die 


Leidende, daß Jeſus ihr doch helfen möchte. Da 


trat Er an ihr Bette, faßte fie bey der Hand, rich⸗ 


tete ſis auf und gebot dem Fieber, fie zu verlaſſen. 
. g 5 


0 


ie 


2 1 ne FE £ 


7 


une er 

und fieget fie. ward den Augenblick eh h b 
5 Pe anfügen und Jeſum bewirthen konnte. 
Am Abende dieſes Sabbathes aber, als die i 
1 Sonne untergegangen und ber Sabbath geendigt 4 
war, brachte man zu Jeſu allerley Kranke und Be⸗ 
; ſeſſene; ja, alle Einwohner der Stadt verſammelten 
ſich vor der Thür, was ohne Zweifel eine Folge von 


dem Wunder war, das Jeſus in der Synagoge | 


verrichtet hatte, Er war willig und bereit, auch dies 


fen Unglücklichen und Kranken zu helfen. Viele böfe 
Geiſter trieb Er aus mit einem Worte; fo beilete 
Er auch viele Kranke, die mit verſchiedenen Plagen 
behaftet waren, indem Er nur die Hand auf ſie 
legte. Da wurde denn auch, was das BR. 
trifft, die Weißagung des Jeſaias pi, erfülle: Er 
hat unfere Schwachheit auf ſich genommen, und uns 
ſere Krankheiten getragen, d. i. wachen, 


Wes Schwach dich o liebe Seele 

Jeſus Chriſtus kam ins Leben, 
uns zum Himmel zu erheben 
Gottes Heil uns zu verkuͤnden, 1 . 
Und zu buͤßen unſre Sünden. n 
Gottes Sohn nahm unſre Schwöchen 
Willig auf ſich, kein Gebrechen 55 j 
Iſt zu groß, daß wir verzagens 
Er hat Alles N getragen, W 


e N N: 


er — N ee 
est 8 2% d . 
Wunderwerk gef an dem Winde und Meere. 


Marei 1, 35 — 39. Luci 4, 42 — 44. Matth. 8, 18 22 


Marci 4,848 Lucaͤ 8, 22.25. Cap. 97 57 60. 
Den folgenden Tag ſtand Jeſus ſchon vor Auf⸗ 


gang der Sonne auf, ging aus der Stadt an einn 
einſamen Ort, und betete daſelbſt. Petrus aber und 


die andern Juͤnger, als ſie bemerkten, daß Jeſus . 
ſchon weggegangen waͤre, gingen Ihm nach, und 
da ſie Ihn fanden, ſagten ſie, es ſen ſchon wieder 


großes Verlangen nach Ihm. Es war alſo ſchon ö 
früh eine Menge Menſchen vor das Haus des Pe⸗ 
trus gekommen. Dieſe Leute gingen nun den Jüͤn⸗ 


gern nach, kamen auch zu Jeſu und baten Ibn, doch 


nicht von ihnen zu gehen. Er ſprach zu ihnen: 
Ich muß nun auch den naͤchſten Städten die frohe 


Bothſchaft vom Reiche Gottes bringen: denn dazu 
bin ich ja gekommen. Da ging Er, begleitet von 


ſeinen Jüngern und einer Menge Volkes, in die 


um Capernaum liegenden Oerter, predigte in den 
Synagogen „ und trieb die boͤſen Geiſter aus. 
Am Abende dieſes Tages, als Jeſus ſo vieles 8 


Volk um ſich ſah, und doch gern einige Ruhe und 


Eegholung wünſchte, forderte Er feine Junger auf, 


mit Ihm jenſeit des Galilaͤiſchen Meeres hinüber 5 


zu fahren. Als man eben dazu Anſtalt traf, trat | 


EN 
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ein S vor Ihn, mit 8 ee 
Lieber Lehrer, ich will Dir folgen, wo de unh, 
und uunmer in Deiner Geſellſchaft bleiben, Wenn 
du das chun willſt, antwortete Jeſus ihm liebreich, 4 
fü bedenke wohl, was für Verleugnung We, f 
ner Nachſolge zu üben haben wirft, und daß du 
auf zeitkiche Vortheile gar nicht rechnen kannſt. „Die 
Juchſe haben ihre eigenen Gruben, und die Vögel 5 
unter dem Himmel haben ihre Neſter; aber des Men. 
ſchen Sohn hat nicht einmal ſo viel Eigenes, wo Er 
‚fein Haupt hinlegen könnte. „ Roch ein Anderer 
ven denen, die Ihn für den Meſſias hielten, und der 
ohne Zweifel einen Wink bekam, beſtaͤndig bey Ihn 
zu bleiben, bat Jeſum: Herr, erlaube mir, daß ich 
nut zuvor noch meinen Vater begrabe. Aber Jeſus 
antwortete ihm: Todte zu begraben, dazu finden ſich 
wohl Andere, das magſt du den lebendig Todten 
uͤberlaſſen. Du, der du zu einem hoͤhern Leben er: 0 
wacht bi ft, haſt jetzt nichts Nörhigeres iu chan ae 5 
niir gleich auf der Stelle nachzufolgen. | 
Nun verließ Jeſus das Volk, und feine Jin⸗ | 
ger hielten Ihm ſchon ein Schiff in der eee es 
waren aber noch endere kleine Schiffe dabey. Als ; 
fie nun zuſammen im Schiffe waren, ſtießen fe vom | 
Lande ab. Da eneſtand ein großer Sturm und ein 
Windwirbel auf dem Meere, det fo fate Wellen fi 
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wong, daß das ae über das Schiff binweg⸗ a 
ſtrömte, wodurch daſſelbe in Gefahr kam zu verſin⸗ 
ken. Jeſus war im hintern Theile des Schiffes, 
und ſchlief auf einem Kiſſen. Die Juͤnger, in 
Angſt des Todes, da das Schiff alle Augenblicke 
ſchien zu Grunde gehen zu ſollen, gingen zu ihrem 
Herrn, weckten Ihn auf und ſchrieen: Ach, Herr, 
hilf uns! wir ſind des Todes! — Ihr Kleinglän⸗ 
bigen! antwortete Jeſus — was ſeyd ihr doch ſo 
furchtſam, da ihr mich doch bey euch habt. Nun 
ſtand Er ganz ruhig auf, gebot dem Winde, ſich 
zu legen, und ſprach zu dem Meere: Schweig und 
tobe nicht weiter. Sogleich legte ſich der Sturm, 
und es ward eine tiefe Windſtille. Darüber ver⸗ 
wunderten fi) nicht allein feine Junger, ſondern 
auch die Menſchen, die auf den anderen Schiffen 
waren, bekamen die groͤßeſte Ehrfurcht vor Jeſü, 
und ſprachen zu einander: Was iſt das fuͤr ein maͤch⸗ 
liger Mann? Er gebeut dem Winde und en 


| ner beide find Ihm gehorſam. 


Mel. Wochet auf: Kr 
In den ſchwerſten Ungewittern 
Darf nie der wahre Chrift erzittern, 
Weil Jeſus Chriſtus bey ihm iſt. 
Ob auch Truͤbſalswogen toben, 8 
Ermannt ſein Geiſt ſich, Ihn zu loben, 
Deb . ihn auch da e sach ar 
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0a Ihn ſchaut er glaubend a0 15 Fr 
Der: mächtig, helfen dont, 1 5 


Ihm vertrauen e 15 
Iſt hoͤchſtes Gluͤck; RER 


Kein Tand entruͤck I ER . . 


a Ein Erifen it Weicht nicht wee Anl 


. 24. 
Wunderwerk Jeſu an zwey Beſeſſenen, ö 
Matth. 8, 28 — 34. Marei 5, 1— 20 £uch 8, 265 
Sie ſchifften darauf fort, und kamen jenſeit 
des Meeres in die Gegend der Gergeſener oder Sa 
darener. Obgleich dieſe Helden waren; ſo wollte 


ſie Jeſus doch auch mit ſeiner Gegenwart beehren. i 


Er war kaum ans Land geſtiegen, ſo kamen zwey 
Beſeſe ene auf Ihn zu. Sie hatten ihren Aufent⸗ 
halt i in Höhlen, worin man Todte bengefeßt hatte, 
und waren ſo wüͤthend, daß fie die Gegend unſicher 
machten, und niemand wagte da vorbey zu gehen. 
Einer beſonders hatte die Plage im fürchterlichſten 
Grade. Er litt keine Kleider am Leibe, und da er 

öfter mit Ketten war gefeſſelt geweſen, ſo batte er 
immer die Seffeln wieder zerbrochen, und ſich durch⸗ 


aus von Niemand bändigen ſoſen. Anders ſahe 


man ihn nie als auf den Bergen wo er unter gro⸗ 


ßem Geſchrey fich ſelbſt mit Steinen ſchlug. — Je 


ſus, ber in dieſer ass Sun ans end = 


Erz 8 93 ale 
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3 RER mar; 1 alebad die beiden Ungluͤcklichen 3 
in wildem Laufe Ihm entgegenrennen. Sie fielen 


vor Ihm nieder, ſchrieen und ſprachen: Jeſu, uu 


Sohn Gottes! was haben wir mit Dir zu ſchaffen? 
Biſt Du gekommen uns vor der Zeit zu quälen? 
Thue es nicht, ich beſchwöre Dich bey Gott. Jeſus 2 
fragte den einen: mie hrißeſt du? — Er geb zur 
Antwort: Legion; denn unfeer find Viele. Nun 
baten Ihn die boͤſen Geiſter, Er möchte fi ie nicht J 
aus dieſer Gegend treiben. Eben weidete aber eine 
Heerde Schweine in der Gegend. In dieſe Heerde 
zu fahren, wenn fie die Menſchen verlaſſen müßten, 
das ſollte ihnen Jeſus erlauben. Er that's. Und 
wie Er das Wort; Fahrer hin! geſprochen hatte, 
da ſtürzte die ganze Heerde mit wildem Ungeſtuͤm 
ſich von dem jaͤhen Berges abhang in das Meer 
hinab; und 2000 Schweine kamen auf dieſe Art 
im Waſſer um. Die Hirten, ganz von Schre⸗ 
| cken ergriffen, flohen nach der Stadt und verfünz 
digten dort, was ſich mit den Beſeſſenen und mit 
der Heerde zugetragen habe. Da kamen die Leute 
aus der Stadt ſowohl als aus den umliegenden Dörz 
fern an den Ort, wo jenes Wunder geſchehen war. 
Jeſus war noch da, und bey Ihm ſahe man die bei⸗ 
den Menſchen, von welchen Er die böſen Geiſter aus⸗ 
getrieben hatte. Zum Erſtaunen Auer waren dieſe 


* 


5 S 


. 


ganz vernünftig, und der eine bidde, der ſelbſt 


mit Ketten nicht zu sähmen geweſen war, lag beklei⸗ 


f det und voller Dank und Freude zu Jeſu Füßen. — EN 
Die Menge der Zuſammengekommenen ließ f chen nun 


von denen, die den Vorfall mit angeſehen batten, 9 


die ganze Begebenheit ausführlich erzählen, und a 
ten mit großer Verwunderung zu. 
Die Gergeſener aber konnten den Verluſt tee 
‚Schweine nicht verſchmerzen, und fie ie wandten fi 2 
daher an Jeſum, mit der Bitte, Er moͤge doch ihre 
Gegend verlaſſen. (Vermuthlich fürchteten fie, noch 
auldere Verluſte zu leiden.) — Jeſus that hierin 
ihren Willen; denn Er drang ſich niemals auf, und 
hier ſahe Er ohne 3 Ztwelfel, daß mit deſen Leuten 
doch noch nichts anzufangen ſey. RE 8 
Als Er aber in das Schiff treten wollte, baten 
97 Ihn die beiden Männer, beſonders der € eine, daß es 
| ihnen erlaubt ſeyn moͤchte, bey Ibm zu bleiben. Ges 
ſus indeſſen ſchlug dieſe Bitte ab und entli eß die Ge⸗ 
retteten mit ber Eiwahnung, daß ſie in ih re Hei 
math zukükkehren, und mit den Ibrigen G tt fie » 


die Veh Wohlthat, die ihnen wiederfahren n . 


D 3 


danken ſollen. Dieß chaten fie, beſonders! 
ſchon mehemals erwähnt Eine. Er begn 
nicht allein, in ſeinem Wohnorte, ſordern auch noch 
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5 gen Leute auf Jeſum, als den großen Wunderthaͤ⸗ 
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bar auszubreiten, welche unausſprechlich große Wohl⸗ 
that ihm von Jeſu ſey erwieſen worden. Dadurch er⸗ 


regte er nicht nur Verwunderung bey Jedermann, ſon⸗ 
dern es ward nun auch die Aufmerkſamkeit der dorti⸗ 


ter, hingelenkt. 


Anmerk. 1) Aus dieſer Erzählung iſt deutlich zu erfehen, daß 
die Beſeſſenen nicht etwa kranke, mit einem natuͤrlichen Uebel 
behaftete, Leute waren. Die boͤſen Geiſter fuhren ja in die 
Schweine. Es waren denmach boͤſe Geiſter wirklich da. Wie 
dieſe in die Menſchen kommen, in denselben wirken, durch fie 
ſprechen u. ſ. w. konnten, das läßt ſich eben ſo wenig erkloͤren, 
als es ſch erklaren IAt, wie das Machtwort Jeſu die Wirkung 
halben konnte, daß die boͤſen Geiſter von den Menſchen wichen und 
in die Schweine fuhren. 1e 
2) Man hat gefragt: „Warum ließ Jeſus, zum Schaden der 
Gergefenery die bößen Geiffer in die Heerde Schweſſe fahren ?,, — 


‚Sp viekift gewiß: Sr hatte guten Grmd zu diefem Verfahren, 
„der uns nur nicht gemeldet iſt; und bey der großen Entfernung 


unſerer Zeit von jener auch ni 


cht fo leicht kann aufgefunden wer⸗ 


den. Etwas laßt ſich als Vermuthung jagen: der Heide pflegte 
dergleichen Uebel, wie die hier erwähnten Unglücklichen hatten, 
ebenfalls von Geiſtern herzuleiten, denen er aber göttliche Na⸗ 
kur zuſchrieb; — ſo daß nach heidniſchem Glauden irgend ein 
Gett es war, der in ſolchen Unglöcklchen wohnte. War nun 
dieſe Meynung auch bey den Gergeſenern herrſchend; ſo war die 
ganze Begebenheit mit den Beſeſſenen und den Schweinen ſehr 
geſchickt, eines Theils die Thorheit der Abgötteren ins Licht zu 
ſetzen, und andern Theils ven Jeſu alles Aertreſſenden Winde 


den Leuten eine Vorstellung zu geben. Wenn die Getgeſener aus 


dieſer Begebenheit nicht einen Nutzen zogen, der unendlich mehr 


als alle ihre Schweine 


Schuld an ihnen. 


und all ihr Cut werth war; ſo lag die 
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r Ri Seis as und ehr den hosten Gut . 5 4. 
Wenn Trost und Half ermengen ee a 
Die uns die Welt erzeiget, A 
So kommt, fo hilft in Weberfug a 
Der Schoͤpfer ſelbſt, und neiget 5 ne. 5 Pe 
Die Vateraugen denen zu, 3 
Die ſonſten nirgends finden Ruh; 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


N §. 28. 45 
Wuderterk Je an einem Gichtbrächigen, = 
or 9, ug Matci 5, 21. 2, 1—12. . 5 

35, ½ — 25. — 


8 Jeſus fuhr nun wieder auf einem Sie übe. 4 
das Meer Genezareth, und das Volk, das ſchon 1 
ſo ſehnſuchtsvoll auf ſeine Ruͤckkehr wartete, nahm 
Ibn mit Freuden auf. Er ging gleich wieder nach 
Capernaum, wo jetzt fein Wohnort war. Seine N 
Ankunft wurde gleich überall bekannt, und esdauette. | 
nicht lange ‚ fo verſammelten fi ch in dem Hauſe des 
Petrus ſo viele Menſchen, daß das Haus zu enge | 
ward und mehrere vor der Ther des Hauſes ſehen 9 
mußten. Jeſus hielt der verſammelten Menge wie⸗ 
der einen Vortrag vom Reiche Gottes. Unter ig 4 
nen Zuhörern‘ befanden ſich aber e 
und Pharifäer, die aus allen Marktflecken der Land⸗ 
ſchaften Galiläa und Judaͤa, ja ſogar von Jerufae 
lem, See sg ohne Seel, um eine Bieter, 5 ® 


r 


babe zu ſuchen f Ibn das ehren zu verbieten 
Denn der große Ruf, in welchem Ves ere 
ihnen aͤußerſt aͤr gerlich. 8 
Unter der Menge derer, die jetzt um Jeſum 15 7 
bern melt waren, befanden ſich, wie gewöhnlich, 
auch Elende mancherley Art, und die Kraft, die von 
Ibm ausging, heilte ſie. Beſonders war ein von 
der Gicht gelaͤhmter Menſch, der auch die Hülfe 
Ze ſuchte. Weil er weder gehen noch ſtehen konnte, 
ſo brachten ihn mitleidige Menſchen auf ſeinem Bette 
daher getragen. Aber vor dem großen Drange des 
Volks war es ihnen unmoglich, mit ihrem Kranken 
in das Haus vor Jeſum zu kommen. Ihr Mitleid 
mit dem Kranken ließ ſie auf ein anderes Mittel ſin⸗ 
nen, und ſie fanden eins. Sie ſtiegen naͤmlich auf 


das Dach, brachen einen Theil deſſelben auf, und 0 E 


lleßen den Kranken, in ſeinem Bette liegend, hinab, 


gerade vor Jeſum hin. So etwas konnte Jeſu lies 


bendes Herz nicht ohne Ruͤhrung bemerken. * 
blickte den Kranken liebevoll an und ſagte: Sey ge⸗ 
troſt, mein Sohn, deine Sünden ſind dir vergeben. i 
Aus dieſen Worten Jeſu laßt ſich ſchließen, daß der 
Kranke ſein Uebel als eine göttliche Züchtigung für 
ſeine Sünden leiden mußte — ein Wink für dieſeni⸗ 
gen, die da glauben, nur erſt in jener Welt ſey Gott 
N und Rächer der Sünden. — Eben Diefe - 


* 
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Worte Sof aber machten auf FR anweſen 
Schriftgelehrten einen ſehr widrigen Eindruck. Be 
redet dieſer, ſprachen ſie, ſo gotteslaͤſterlich? Wer. 
kann Sünde vergeben, als nur Gott? Jeſus, als 
105 deer Allwiſſende, erkannte ſogleich dieſe feindſeligen 
Gedanten, und um ihnen zu zeigen, daß Er ur . 
was in ihrem Innern vorgehe, ſprach Er zu ihnen: 4 
Warum denkt ihr von mir ſo Arges in euren Her⸗ 
zen? Was iſt denn leichter, dieſem Menſchen ſeine 
Sünden zu vergeben? oder ihm zu ſagen, ſtehe auf, 
nimm dein Bette, und wandle? Zu beiden gehört 
ja wohl gleich göttliche Macht. Kann ich die 
Strafe der Suͤnden wegnehmen; ſo kann ich auch { 
den Sundern Vergebung ertheilen. Und daß ihe 
ſehet, ich habe wirklich dieſe Macht; ſo gebiete ich- 
hier wandte er ſich zu dem Kranken — ſtehe du auf, 
nimm dein Bette und gehe damit nach Haufe: So⸗ 
gleich ſtand vor aller Augen der Gichtbrüchige auf, Br 
nahm fein Bette, ging damit fort, und pries und 
lobte Gott. Als das Volk das ſahe, gerielh es in 
große Verwunderung, und ward, wie der Geheilte, 
zum lauten Lobe Gottes erweckt. und Jeſum ſahe 
die Menge mit der größten Ehrfurcht an. Außer⸗ 
ordentliche Dinge, hieß es, haben wir doch heute ges ; 
fehen. Wir wuͤrden's nicht glauben können, win 
ten wir nicht . Augenzeugen geweſen. u 7 | 
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Mel. Ein Laͤmmlein geht und tragt; % 


Ich freue mich, mein Heil, in Fe * 
Du tilgeſt meine Sünden; =. er 
Du naheſt Dich mit Troſt zu mir, 

Und laͤßt mich Gnade finden. 1 


Ich ruf und Du erhoͤrſt mich ſchon, 


Sprichſt liebreich: Sey getroſt, mein 7 


Die Schuld iſt dir vergeben! 

Du biſt in meinen Tod getauft; 1 
Vergiß nicht, dem, der dich c N 
Sur Ehre I zu leben. ; 


77 5 26. 

Beruf des Matthäus zur Nachfolge Jeu, und die Antwort Jeſu 

auf die Frage: Warum ſeine Juͤnger n. nicht faſteten. 
Matth. 9, 9— 17. Marci 2, 13 — 22. 


Nach dieſer merkwuͤrdigen Wunderthat ging 


Jeſus, entweder an demſelbigen Tage, oder an einem 


der naͤchſtfolgenden, hinaus an das Galiläifche Meer. 
Alles Volk kam Ihm nach, und weil Er wußte, daß 


es ſich gern von Ihm unterrichten ließ, fo lehrte Er 


es abermal. Als Er ſeinen Unterricht geendet hatte, 
ging Er vor einem Zollhauſe vorbey, wo Er den Zölle 


— 
7 


ner Matthaͤus oder Levis ſahe. Gleich redete Er ihn b 


an: Folge mir nach. Und Matthaͤus war augen 


blicklich bereit, ſein Amt und Alles, was er hatte, 
zu verlaſſen, und beſtaͤndig Jeſu Nachfolger zu ſeyn. 


Er noͤthigte Jeſum in ſein Haus, und richtete ein 


Gaſimahl zu. Nicht blos Jeſus und feine Juͤnger 


1 


war 
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1 waten die Gale, ſondern es kamen Wie 904 810. 
ner, des Matthaͤus Collegen, vermuthlich auf deſſen 


i Einladung „dazu, und nahmen an dem Gaſtmahle 
Theil. Die Schriftgelehrten und Phariſder ſahen 


das mit großem Unwillen. Denn fie waren der 


> Meinung, mit fo offenbaren Sündern dürfe man 

auch nicht den mindeſten Umgang haben, geſchweige 
mit ihnen eſſen. Sie konnten nicht unterlaſſen, ihe 
Befremden und ihren Unwillen gegen die Jünger 


Jeſu zu erkennen zu geben. Wir müffen uns ſeht 


wundern, ſprachen ſie, daß euer Lehrer mit offenbas N 


ren Sündern, wie die Zöllner, iſſet und trinket. Als 


das Jeſus hoͤrte, gab Er zur Antwort: die Stars 4 


ten bedürfen keines Arztes, wohl aber die Kranken, 


Er wollte damit den Scheiftgelehrten und Phari⸗ 
. fäsen ſagen: Solche Leute, wie ihr, die koͤnnen mich 


x nicht gebrauchen. Wir paſſen nicht zu einander; 
da ihr nichts von Süͤndenelend fühle, und euch am 


Geiste geſund, vollkommen gut und heilig dünkt. 


Hier aber bin ich noͤthig bey dieſen Leuten, „ bie ſich 
an der Seele krank und eland fühlen und gern ge⸗ 91 
neſen, gern gut und heilig werden mochten. — Be⸗ 


u 8 = 
— en. 2 


daͤchtet ihr, fuhr Er fort, was jene Worte in euern 3 


heiligen Schriften bedeuten: „ Ich habe Wohlgefal⸗ 


len an Barmberzigkeit, und nicht an Opfern, ihr 


wurdet nicht einen fan OR an meinem ſehigen 


— W 17 7 


Verfahren nehmen. Und, daß ihr es wißt: „Ich 


bin dazu gekommen, die Suͤnder, (d. i, alle, die ; . 


ſich von Herzen als Sünder erkennen, ihre Sünden 
fuͤhlen, bereuen und davon befreyt zu ſeyn wüͤnſchen) 
zur Sinnesärderung aufzufordern, nicht aber die Ga: 
rechten, (d. i. ſolche Menſchen, die ſich gut genug 
vorkommen, ſich in ihren Gedanken über andere er⸗ 
heben, und daher von keiner ee vi en 
rn n ie DEE RS \ 
Zu einer andern n ward Jeſis . 


durch Johannis Schüler genöthigt. Dieſe hielten, 8 


ſo wie die Phariſaͤer, viel auf Faſten. Da fie nun 5 
bemerkten, daß die Juͤnger Jeſu gar nicht faſteten, 
ſo kamen einige zu Jeſu und wollten darüber Auf⸗ 


ſchluß haben. Wir, ſprachen ſie, und die Schuler 1 


der Pharifäer faſten ſo viel, und Deine Jünger fa⸗ 
ſten nicht. Wie geht das zu, da Du boch uͤber je⸗ 
der guten und heiligen Ordnung haͤltſt? Darauf 
antwortete Jeſus: Wißt ihn denn nicht, daß die 
Hochzeitgaͤſte nicht faſten, fo lange der Bräurigam 
bey ihnen iſt? So können auch meine Junger, da 
fie mich, den Bräutigam, noch haben, unmöglich 


traurig ſeyn und faſten. Es wird aber die Zeit 


ſchon kommen, wo fie werden faſten lernen (wo Eſ⸗ 
ſen und Trinken ihnen vergehen wird) wenn ich naͤm⸗ 

j lich werde von ihnen genommen ſeyn. 5 Und, um 
L. Jeſu. 1. Bd. 2. Aufl. NM 


anthun, und ſo würde der Riß nur größer werden. 


A uber 15 Fasten meine ne Wehnung AR . 
zu ſagen: Es waͤre doch ſehr unpaſſend, wenn man d 
den Riß eines alten Kleides durch einen Flicken von 1 
neuem Tuche ausbeſſern wollte. Was wurde geſche⸗ 
hen? Der neue Lappen würde dem alten Zeuge Gewalt 


Eben ſo wenig waͤre es gut gethan, wenn Einer 
neuen Wein in alte Schlaͤuche gießen wollte. Der 
neue braufende Wein würde bald die alten Schlaͤuche 
zerreißen. Mit meiner Lehre hat es dieſelbe Be 
wandniß. Sie paßt zu dieſen euern alten Formen \ 
nicht, und läßt ſich nicht mit Satzungen dleſer Art ver⸗ f 
miſchen. — Laßt daher meine Junger in Frieden. 
Man ſoll ja Keinen, der des alten ſtaͤrkenden Weines 
gewohnt iſt, mit der Zumuthung belästigen, er 


mige ſich an jungen Wein gewöhnen. So ſoll mn 


auch meinen Jüngern, da fie die flärkende Kraft 5 
meiner Lehre empfinden, nicht dieſes ihr Gluͤck ver⸗ f 
kümmern, und fie ja mit jeder überredung verſcho⸗ 
nen, als ob ſie jene Satzungen, die doch der Sele 1 


keine Peiitigung geben, halten müßten. RR A 
a ER 11 
Met. Sefu meines Lebens % ee 
Nen iſt ſeine Himmelslehre! 3 2 7 
Wer nicht ihre Kraft erfährt, 8 5 A : 
Weigert ſich, zu Gottes Ehre 
Sie zu rühmen. — Unbewaͤhrt t, 
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5 A der Eigenfi inn. — Doch ſchwindet N 
Jeder Tadel, wenn das Licht 

Etddler Einfalt nicht bebticht 


n n ee 27% 2 2 
Wunderwerk n dem blutftäftgen Weihe und der Tochter des Sn x 
age 9, 18 — 26. Marci 8/22 — 43. eh 8, 41 56. 
Als Jeſus dieſen Beſcheid den Juͤngern Jos 
1 gab, kam ein Mann, Namens Jairus, ein 
Vorſteher der Synagoge in Capernaum, zu Jeſu. 


Er hatte eine einzige Tochter von 12 Jahren, welche 
an einer tödlichen Krankheit lag. Der bekuͤmmerte 


Vater ſiel Jeſu zu den Fuͤßen und ſagte flehentlich:e 
Herr, meine Tochter liegt jetzt im Sterben; komm 
doch mit mir in mein Haus und lege Deine Hand 


auf ſie, damit fie wieder geſund werde und leben 
bleibe. Jeſus war gleich willig, ſtand auf und ging 


mit ihm, wie auch feine Junger: Aber auch viel 


Volk ging mit, um Zeugen eines neuen Wunder⸗ 5 


werkes Jeſu zu ſeyn, worauf ſie ſo begierig waren. 


Auf dem Wege kam noch eine Frau dazu. Sie I 


hatte ſchon 12 Jahr den Blutfluß gehabt, und, um 


davon geheilt zu werden, ihr ganzes Vermögen daran 
gewandt. Doch alle Mittel waren vergebens gewe⸗ 


ſen, „ vielmehr war nur ihr Uebel dadurch aͤrger ges 


N A de Frau jetzt hoͤrte, daß Jeſus 0 


M 2 


2 3 
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98 Gegend eh, ſcpſt fe neue ee 
kam da eben in der Abſicht, die lange eee 
hoffte Hülſe bey Ihm zu ſuchen. Se drängte fi fh 
durch das Volk, und war ſo gluͤcklich, dicht hinter 
Jeſu Rüden zu kommen. Vermuthlich hielt fie eine 
gewiſſe Schaam zurück, Ihn anzureden und Ihm ihr 
Uebel zu klagen. Genug, ſie ſagte Ihm kein Wort; 
rührte dagegen ganz leiſe den Saum ſeines Kleides 
an, in der gewiſſen Ueberzeugung, daß fie ſchon da⸗ 
baucch von ihrem Uebel frey werden würde. Mit 
Einem Male wandte ſich Jeſus um und ſagte: 
Wer hat mich angerührt? — Die Jünger wun⸗ 
| derten ſich und ſprachen: Du ſtehſt hier in ſolchem N 
Gedränge und kannſt fragen, wer Dich angerührt 
hat. — Jeſus aber blieb dabey: es hat mich Je⸗ 
mand angerührt, ich fühle daß eine Kraft von mir 
ausgegangen iſt. Nun ſahe Er auch die Frau an, und 
dieſe, ſchaamroth und ſchuͤchtern, fiel Ihm zu Füßen ; 
und bekannte zitternd die Wahrheit. Doch Jeſus 
redete ſie mit vieler Güte an: Sey nicht aͤngſtlich, 
meine Tochter! nur getroſt und guten Muthes, 
dein feſtes Vertrauen zu mir hat dir geholſen und 
dich von deiner Plage befreyet. Gehe nun wieder 
heim mit ruhigem und zufriedenem Gemüͤthe, und 
ſey und bleibe geſund und unangetaſtet von dieſer N A 
deiner Plage deine noch übrige ganze Lebenszeit. 


— * ch * 


Als Jeſus dieß noch redete, kamen einige von 
dem Geſinde des Jairus und brachten ihm die Nach y 
richt: Deine Tochter iſt geſtorben, bemuͤhe alſo den 
Lehrer nicht weiter mit dir zu gehen. Jeſus horte 


das, und da er ſahe, wie den Vater die Nachricht 9 


beugte, ſo ſagte Er: Habe keine Furcht; behalte nur 


Glauben, wie du ihn anfangs hatteſt, fo wird dir 


geholfen werden. Als nun Jeſus vor dem Hauſe 
des Jairus ankam, befahl Er Allen draußen zu blei⸗ 


ben, nur drey feiner Junger, Petrus, Johannes, 
und Jakobus, nebſt des Kindes Vater und Mut⸗ 


ter, durften Ihn in das Haus begleiten. Da fand 
man nun ſchon die Leute, welche, nach damaliger 
Sitte, bey der Leiche Trauermuſik machten, und 
durch Geſchrey und Klagelieder der Verſtorbenen 
die herkömmliche Ehre erwieſen. Jeſus ſagte, ins 
dem Er ſich zu den Leuten wandte: Wozu ein ſol⸗ 
ches Klaggeſchrey und dieſes laute Weinen? Das 
Kind iſt nicht geſtorben, ſondern es ſchlaͤft nur. — 
Den Leuten kam es laͤcherlich vor, daß Jeſus das 
betrauerte Mädchen noch. für lebendig halten konne. 
Sie walten alſo ſich erſt nicht ftören laffen. End⸗ 
lich mußten ſie aber doch, da Jeſus ernſtlich darauf 
drang, das Haus verlaſſen. Nun ging Er ſammt 
den Eltern und jenen dreyen ſeiner Juͤnger in das 
Zimmer, wo das Maͤdchen lag. Ohne Zeichen des 


| Lebens 3% ſte da. Er 5 nafın fe 5 der are, 10 
und rief: Mägdlein! ich ſage dir, ſtehe auf!. — Und 
ſiehe! es ſtand das Maͤdchen auf, und war ſo ſtark, ’ 


daß fie" im Zimmer umhergehen konnte. Jeſus bes 


fahl nun, daß man ihr zu eſſen gäbe, — Das Eu 1 


ſtaunen, die Freude und Dankbarkeit der Eltern bey 
dem Allen haben die heil. Verfaſſer der evangeliſchen 


Geſchichte ſehr weislich unbeſchrieben gelaſſen weil 
ſie ſi cher über alle Beſchreibung war. Wie voll in⸗ 
deß ihr Herz von jenen Empfindungen war; ſo folls , 
ten ſie doch von dem, was fie ſo eben erfahren hat⸗ 
ten, einſtweilen noch ſchweigen. Das gebot ihnen 
Jeſus, und hatte dazu Gründe, die wir nicht un⸗ 
wahrſcheinlich in Folgendem finden: Er merkte, daß 


55 ſein Wunder, bey der gegenwaͤrtigen Stimmung des 


V.olkes, ein gar zu großes Auſſehen machen und den 

Gedanken, Ihn als Meſſias auf den Königsthron zu 
erheben, in den Gemuͤthern, die einmal ſich des Meſ⸗ | 
ſias Reich nur irdiſch dachten, zu kraͤftig aufregen 
moͤchte. Dergleichen aber war der Abſicht Jeſu 
ganz entgegen; und darum ſuchte Er gern den Men: 
ſchen ſich zu entziehen, wenn der feiſche Eindruck, 
den irgend ein Wunder machte, die h zige Menge 
zu unſtatthaften Schritten haͤtte führen können. — 
Doch konnte e d aa ode, der on, 
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2 babe bleiben. eic ef das Gange 


davon i im ganzen Lande. 


Mel. Werde munter, mein Gemöthe. N 
Dankt es Jeſu, Gottes Kinder, 
Daß euch keine Zukunft ſchreckt; 
Daß des Todes Ueberwinder 

Ei.inſt auch euern Leib erweckt! 
Wenn ihr ſterbet, fuͤhrt Er gleich 
Eure Seelen in fein Reich, 

Und will ſelbſt ein beßres Leben 
8 Eien elbe anevergeben. 8 


re 1 ö G. 28. 5 
Wunbemet Jeſu an zweyen Blinden und einem Beſeſknen. 
l ; Matth. 9, 27— 34. Luca 11, 14. 18. 


Jieſus ging nun von Capernaum nach einem 
andern Orte hin. Auf dem Wege traf Er zwey 


Blinde an, die Ihm laut entgegenriefen: Ach, 


Du Sohn Davids, erbarme Dich unſer! Daß dieſe 
Leute ſich der Anrede: Sohn Davids / bey Jeſu 
bedienen, giebt zu erkennen, daß ſie ſchon mehr von 


Ihm gehört haben muͤſſen, was in ihnen den Glau⸗ 


ben, Er ſey der große verheißene Sohn Davids, 


d. i. der Meffias, zu Wege gebracht hatte. Jeſſes 


wollte ihre Bitte nicht gleich auf der Stelle erfuͤlen, 
ſondern erſt da, wenn Er in eine Herberge kaͤme. 
Als Er nun in der Herberge war, da fanden ſich 


auch jene beiden Blinden ein. Sie wiederholten ihre 


Bitte, worauf fie Jeſus alſo fragte: Seyd ißr denn 


2 
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| aber auch wirklich feſt kae tab ih eh Wine 
ſehend machen könne? Sie antworteten Beide: Ya, 
Ä Herr! wir ſind's. Nun rührte Jeſus ihre Augen 
mit ſeinen Fingern an und ſprach: Euch geſchehe nach 
euerm Glauben. In dem Augenblicke wurden ihre 
Augen geoͤffnet. Aber auch ihnen wurde geboten, 
daß ſie es Niemandem ſagen ſollten. 
Dieſe Beiden waren kaum fort; ſo brachte 
man einen Menſchen, der ſtumm und von einem bös 
ſen Geifte beſeſſen war. Jeſus gebot dem boͤſen 1 
Geiſt zu weichen, und der Stumme bekam ſogleich K 
die Sprache und redete. Das Volk, welches Zeuge 
des Wunders war, gerieth darüber in große Ver⸗ 
wunderung und rief laut: Ein ſolches Wunder iſt 


noch nie in Iſrael geſehen worden. Man erinnerte 1 
ſich dabey der Wunder, die zu der Vater Zeiten 1 


von mehrern Propheten waren verrichtet worden, 
aber alle, hieß es, waͤren nicht ſo außerordentlich 
groß und auffallend geweſen, als dieſes. Eben 
dieſe Aeußerung aber aͤrgerte die anweſenden Phari⸗ 0 


ſaͤrr. Sie konnten das Wunder nicht leugnen. 


Aber nun gaben ſie, um Jeſu Anſehen herunterzu⸗ 
ſetzen, mit recht ſataniſcher Bosheit vor, Er ſtehe m 
Bunde mit dem oberſten der böfen Geiſter, und 
durch dieſen habe Er das ig een und A. { 
i liche andere gethan. a De 1 
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Mel. Lobe den Herren, o meine Seele R: 

Sehende Augen giebt Er den Blinden; 
Erhebt die tief gebeuget gehn; 
Sprachloſe laͤſſet Er Worte finden, 
Daß: fie froh feinen Ruhm erhoͤh n; 
Noch heut' iſt Er ein Troſt in Noth, 
Ja, fie entflicht auf fein Gebot; 

Hallelujah, Hallelujah! 


F. 29. 8 
Aus endung der zwoͤlf Apoſtel. 
Matth. 9, 35 — 38. Cap. 10. 11, 1. Marei 6, s 
nah Luca 8, 1—3. 9. 16. 

Jeſus ging darauf! in alle Staͤdte und Mette 
des Galilaͤiſchen Landes, lehrte in den Synagogen 
und predigte das Evangelium vom Reiche Gottes. 
Seine zwölf Jünger waren bey Ihm, auch etliche 
Frauen, die Er theils von Krankheiten geheilt, theils 
von boͤſen Geiſtern befreyet hatte. Dieſe Frauen mas 
ren: Maria Magdalena, von welcher Er ſieben böfe 


Geiſter ausgetrieben hatte; Johanna, die Frau des 


Chuſa, des Rentmeiſters Herodis; und Suſannaz 
nebſt noch vielen andern, die mit ihrem Vermoͤgen 
ſeinen Beduͤrfniſſen zu Huͤlfe kamen. Wie gewöhnlich 
ſahe Er auch jetzt eine große Menge Volks, das ſei⸗ 
netwegen zuſammengekommen war. Der Anblick 
machte ſein Mitleid rege; denn es kam dieſe Menge 
Inm vor, wie eine Heerde, die keinen Hirten hat. 


* 
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Die Leute fühlten geiſtlichen Hunger; aber bis da⸗ 
bin hatte ſie Niemand auf die rechte Stelenweide = 


ec ae 


geführt. In dieſem verlaſſenen Zuſtande ſtellte fh 
Ihm die ganze Menfchheit dar. Wie groß, ſprach a 4 


Er, iſt die Aernte, und der Arbeiter ſind ſo wenig. 
Bittet den Herrn der Aernte, daß er treue Arbeiter 
in feine Aernte ſende. Er wollte damit fagen: Eine 
zahlloſe Menge, die in der Finſterniß des Irrthums 
auf gefaͤhrlichen Abwegen wandelt, hartt auf Erlö⸗ 


fung; ſehnt ſich nach einem beſſern Zuſtande. Viele 


viele Seelen ſtehen für das Reich Gottes zu gewin⸗ 


nen; nur treue Fuͤhrer der Unwiſſenden! gewiffens 5 
hafte Lehrer! — Noch giebt es deren wenig. Bit⸗ 


tet aber Den, der dieſe Menſchenſeelen zu Seinem 
Reiche berufen hat, daß Er a Be 
und Lehrer gebe, 


Dieß brachte Ihn nun zu Den Entschluss 
ſchen jetzt durch feine Juͤnger einen kleinen Anfang 


a der Verkündigung feines Evangeliums zu ma⸗ 
Zu dem Ende verſammelte Er die Zwölfe 


um at. gab ihnen Macht, nicht allein über die uns a 


FR - EN 


reinen Geiſter, dieſelben auszutreiben; ſondern 2 


auch die Kraft, allerley anſteckende und andere 
Krankheiten zu heilen. Er ſandte fie aber nicht 


N zuſammen, ö ſondern paarweiſe aus, mit dem Be⸗ 


fehle, nicht in bie Sun der N und “ 


3 A 


x 
N 
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motiter i geben, sondern blos ſch a an die eute 1 
ihres Volks mit ihrer Bothſchaft zu wenden. Be 
Dieß Verfahren Jeſu war indeſſen gar nicht ff 


gemeynt, als ſollten die Heiden — die ja gleich⸗ 


> falls Schaafe ohne Hirten waren — von dem Ge- 
nuſſe der Güter und Verdienſte Jeſu, d. h. vom 
1 Himmelreiche, ausgeſchloſſen ſeyn. Jetzt nur war 
die Zeit fuͤr ſie noch nicht gekommen; und es mußte, u 
dem Rathſchluſſe Gottes gemäß, zuerſt den Juden 


die Bothſchaft von ax nahen Gage as⸗Huͤlfe er 


kündigt werden. — IR 
| Dieß ſollte namlich, nach der Vorſchrit, wel⸗ 35 ; 
che die Jünger erhielten, der Inhalt ihrer Predigt 


ſeyn: Die Zeit iſt da, wo Gott das himmliſche 
Reich durch den Meffiag aufrichten wird. Und 


nun ſagte Er ihnen weiter: Um euern Beruf zu die 
ſem wichtigen Auftrage vor den Menſchen zu be 
weiſen, ſo bedient euch der Macht, die ich euch jetzt 
verleihe: heilet die Kranken, ohne ihnen Arzeney⸗ 
mittel vorzuſchreiben; reinigt die Ausſaͤtzigen; wek⸗ 
ket, in Berufung auf mich, die Todten auf; treibt 


die böſen Geiſter aus. Aber nehmt keine Beloh⸗ 


nung dafür. Umſonſt habt ihr dieſe Gaben von mir 
empfangen: umſonſt ſollt ihr damit den Menſchen 
dienen. Mit irdiſchen Dingen ſollt ihr euch daben 5 
nicht befaffen; ihr ſollt alſo weder Gold noch Silber, 8 
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noch Erz in euern Guͤrteln mitnehmen 5 noch ſonſt 8 


etwas, das ihr zum Leibesunterhalt und zum 
Fortkommen auf der Reiſe nothig zu haben glaubt. 


Nur einen Stab erlaube ich euch; aber keinen Reis 


ſeſack, kein Brod, keine Schuhe, außer denen, die 
ihr anhabt; auch ſollt ihr nicht zwey Röcke anzie⸗ 
hen. — Die Meynung Jeſu bey dieſem Befehle war 


die: ſie ſollten für ihr Durchkommen gar nicht ſor⸗ 


gen; weil dieſe Sorge dem oblaͤge und von dem übers 
nommen wäre, in deffen Dienſte fie ftlinden, und 
von dem fie ausgeſandt wären. Ein Arbeiter, ſagte 
Er in dieſer Beziehung, iſt ſeiner Speiſe werth. Er 


2 
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faͤhrt dann fort, ihnen weitere Verholtungebeſehle 0 


zu geben: „Wenn ihr in eine Stadt oder in einen 


Marktflecken geht, ſo erkundigt euch, ob Jemand 4 


drinnen fe, der werth iſt, daß ihr ihm das Evan⸗ 
gelium verkündigt, an dieſen wendet euch und ben 
ihm bleibt ſo lange, bis ihr nach einem andern Orte 
reiſt. Kommt ihr in ein Haus, ſo grüßt es mit 
dem Gruße: Friede Gottes ſey in dieſem Hau⸗ 
ſe. Wenn die Hausleute dieſes Grußes wert) 
find, ſo wird der Friede, den ihr ihnen gewünſcht 
habt, über fie kommen; find ſie deſſen nicht werth, 
ſo geht euer Gruß nicht in Erfüllung, ihr nehmt 
den Frieden wieder mit weg, ſo wie ihr von ihnen 
geht. Will Jemand euch nicht ER 95 


die Verkündigung des Evangelii hören, ſo gehet 
aus dem Hauſe oder der Stadt, und ſchuͤttelt 
E den Staub von euern Fuͤßen als unrein ab, gu 
einem Zeugniß über fie, daß fie das angebotene Heil 
muthwillig verachten, und fich ſelbſt die traurigen 
Folgen davon zuzuſchreiben haben. Wahrlich, ich 
ſage euch, den Leuten von Sodom und Gomorrha, 
deren Suͤnde Gott mit Vertilgung ihrer Staͤdte 
beſtrafte, wird es am Tage des Weltgerichts ertraͤg⸗ 
licher ergehen als denen, die euch nicht haben hören 


un, 


wollen. „ Damit ſich nun die Junger um fowee 


niger wundern mögen, wenn ſie gleich bey dieſer er⸗ 
ſten Probe der Menſchen feindſelige Geſinnung ge⸗ 
gen das Evangelium: und deſſen Verkuͤndiger erfah⸗ 
ren müuͤſſen; ſo giebt ihnen Jeſus gleich bey dieſer 
Gelegenheit ganz unverholen zu erkennen, worauf 
ſie ſich in dieſem Amte, als ſeine Bothen an die 

Menſchen, Zeit ihres Lebens gefaßt halten mußten. 
Ich ſende euch, ſpricht Er, wie Schaafe mitten uns 
ter die Wölfe. Da habt ihr denn beſonders zwey 
Eigenſchaften nöͤthig: Schlangenklugheit und Tau⸗ 
beneinfalt. Seyd vorſichtig und lernt die Menſchen 
erſt kennen „mit denen ihr umzugehen habt: denn 
ihr werdet ihren Nachſtellungen ſehr ausgeſetzt ſeyn. 
Sie werden euch dem hohen geiſtlichen Gerichte 
ie in den Synagogen wird man id geiſ⸗ 


— 
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führen, uin euch aus der Welt zu ſchaſſen. Und ! 
das alles wird euch um meinetwillen, weil ihr meine | 

Junger ſeyd, widerfahren. Da werdet ihr aber zu⸗ 
gleich Gelegenheit haben, mich und mein Evange⸗ 


kum vor Juden und Heiden frey zu bekennen. | 


Wenn ſie euch dann der Obrigkeit zum Verurtheilen | 
überliefern werden, ſo macht euch nur keine Sorge, ' R 
was ihr da ſagen und wie ihr euch verantworten BR 
ſollt. Es wird euch alles, was ihr zu ſagen habt / 
zur Stunde gegeben und in den Mund gelegt wer⸗ 
den. Denn ihr ſeyd es nicht, die da reden, ſondern 
der Geiſt eures Vaters iſt es der durch euch redet. 

Wundert ihr euch vielleicht, daß meine Lehre ’ 

e viel Unruhe und Gaͤhrung hervorbringen ſoll? 
Ich ſage euch noch mehr: ſie wird Verqnlaſſung 
zu Feindſchaft, Trennung und Verfolgung in den 
engſten Familien verbindungen geben. Der Bruder 5 
wird dem Bruder zum Tode helfen; der Vater wird 
des Sohnes Mörder werden; Kinder werden alles 
natürliche Gefühl gegen Vater und Mutter verleug⸗ f 

nen, und bis auf den Tod fie haſſen. Dieſe Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die naͤchſten Verwandten, dieſe Un⸗ . 
ruhe und Gährung in den Familien — das wird 
ſich alles um meinetwillen erheben, — nicht als ob 
ich Unfrieden lehre oder ſtifte; ſondern weil der 


5 d 


Wenſzen Seine gegen mich und meine bee 


bringende Lehre fo groß und hartnaͤckig iſt, daß man 4 f 
auch den tnächfien Angehörigen und Blutsverwandz 


ten, darum, weil er ſich zu mir und meiner Lehre 
bekennt, ohne alle Schonung und mit unmenſchli⸗ 
cher Härte glaubt behandeln zu dürfen. Alſo die 
Verdorbenheit der Menſchen und ihre Bosheit —- 
nicht aber meine Lehre — iſt an jenen traurigen 

ö und empörenden Auftritten Schuld. Und daher 
eben duͤrft auch ihr auf gar nichts anders in meinem 
Dienſte rechnen, als daß ihr überall gehaſſet werdet. 
Aber haltet nur aus! Wer bis ans Ende beharret, 


wird ſelig. Wenn euch nun aber die Menſchen in “a | 


einer Stadt verfolgen, ſo fliehet in eine andere, und 
verkündigt da mein Evangelium. Ehe ihr noch die 
Städte im Lande der Reihe nach werdet durchwan⸗ 
dert haben, wird der Pieſſias kommen (zum Straf⸗ | 
gerichte um der ganzen juͤdiſchen Verfaſſung mit 


Jeruſalems Zerflörung ein Ende zu machen). ue⸗ a 


brigens aber, wenn euch Leiden und Verfolgungen 
um meinetwillen betreffen, ſo denkt, wie ich von der 
Welt behandelt bin. Wie ſollte der Junger es beſ⸗ 
ſer als der Meiſter verlangen? wie ſollte der Knecht 
einen Vorzug vor dem Herrn begehren? So wie es 
dem Junger und dem Knechte genug iſt, wie der 
Meiſter und Herr zu ſeyn; fo muͤßt auch ihr zufrie⸗ 
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| den ſeyn, wenn es euch nicht beffer Gut ade g 
Hat man ſich nicht geſcheuet, mich, den Herrn des 
f Hauſes, Beelzebub zu nennen, wie viel weniger wird 
man meiner Diener ſchonen? Doch laßt euch darum 
ja nicht durch Menſchenfurcht bewegen, die Wahrheit 
zu verſchweigen. Vielmehr, was ich nur euch al⸗ 


En lein gelehrt habe, und bis jetzt noch andern Mens A 


ſchen verborgen iſt, das ſollt ihr frey der ganzen 
Welt offenbaren. Was ich euch in der Einſamkeit, 
wie in der Finſterniß, lehrte, das verkuͤndigt am 
hellen Tage; und was ich euch nur leiſe ſagte, das 
predigt laut in die Welt hinein. Solltet ihr deß⸗ 
halb in Lebensgefahr gerathen, ſo fuͤrchtet euch nicht 
vor Denen, die doch nur den Leib tödten, der 
Seele aber kein Leid zufügen koͤnnen; fürchtet euch ö 
vielmehr vor Den, der beide, Seele und Leib, in 
die Holle verſtoßen und verderben kann. Ueberdieß A 
kann euch nicht das Geringſte ohne Gottes Willen 


N treffen. Betrachtet einmal den Sperling! Was . 


für ein gering sgeachtetes Thier, ſo daß man ihrer 
2 für einen Pfennig kauft. Und doch verſichere ic 1 15 


euch: kein Sperling fälle auf die Erde ohne des a 
himmliſchen Vaters Willen. Was nun euch be 
trifft: ſo ſind ſogar die Haare eures Hauptes von 


Gott gezaͤhlet, und ſtehen unter ſeiner Bewahrung; | 


fo daß, wenn euch ein einziges Hair ber . 5 


＋ 
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dieß nur nach Gates Biber geſchehen kann. Da⸗ 


her ſollt ihr euch vor gar nichts fürchten. Send ihr 
doch beſſer als viele Sperlinge. Wer mich denn alſo 


ohne Menſchenfurcht freudig. und getroſt vor den 


Menſchen bekennet, den will ich, als meinen Anhaͤn⸗ 
ger, bekennen vor meinem himmliſchen Vater; wer 


mich aber aus Menſchenfurcht vor den Menſchen 


verleugnet, den will ich auch 1 vor mei⸗ 0 


nem him mliſchen Vater. 


4 


Muthig alſo, zum Trotze der Welt, müßt 
ihr als meine Zeugen auftreten; und was daraus 
entſtehe, euch nicht irre machen laſſen. Denn es 
iſt einmal nicht anders. Die Menſchheit iſt in einer 


ſolchen Lage, daß meine Lehre keinen friedlichen 


Eingang finden kann. Jetzt dürfe ihr nicht an 
friedliche Tage denken — nein, wie geſagt, auf 
Sant und Hader, auf blutige Verfolgung ſend 


gefaßt. Meine Lehre wird Veranlaſſung geben, 
daß Eltern und Kinder zerfallen, und trauriger 
Zbwieſpolt unter den naͤchſten Verwandten entſteht, 


weͤil die Einen fuͤr mich und die Andern wider mich 


ſind. Ja es werden meine Bekenner die aͤrgſten 


Feinde unter ihren Hausgenoſſen und nahen Ange⸗ 
hörigen haben. Wer alſo zu den Meinen gehören 
will, der muß um meinetwillen Alles daran geben 
konnen. Liebt Einer Vater und Mutter wee als 


I 1. Bd. 2. Aufl. N 


iR en ſo if er mein nicht 1 und ine 
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Sohn oder Tochter lieber als ich, ber iſt mein 1 5 
nicht werth. Ich bringe das Kreuz, und das muß 
jeder ſich auflegen laſſen und willig ragen, den ich 
fuͤr meinen Junger erkennen ſoll. Wer es anders 
haben will, der verſchmaͤhet ſein Heil und thut ſich 
ſelber Schaden. Denn ich ſage euch: wer ſein Le⸗ 
ben ſo lieb hat, daß er, um es zu retten und zu er⸗ 
halten, ſich nicht auf meine Seite ſchlagen und mich g 
vor der Welt bekennen will, der wird gerade ſein 
Leben, und zwar das ewige Leben, verlieren. Da⸗ ig 
gegen wer fein Leben nicht ſchont, und es um mei⸗ 70 
netwillen in der Verfolgung verliert, der wird für 0 
das zeitliche das ewige Leben finden. Bey dem 
Allen aber werdet ihr doch auch Freunde finden, > die | 
euch gern aufnehmen und als meine Geſandten eh N 
ren. Und wer nun euch, aus Achtung vor euerm 5 
Charakter, als meine Geſandten, aufnimmt, der 


nimmt mich auf; und wer mich als ſeinen Heiland 4 


aufnimmt, der nimmt Den auf, der mich geſandt 1 
hat. Dafur wird ihm auch ein hoher Lohn m 1 
Theil. Denn, wer einen Propheten aufnimmt, um l 
ſeines Prophetencharakters willen, der hat don Gott 
einen Lohn, wie der Prophet zu erwarten. Wer 5 
einen rechtſchaffenen Menſchen, um ſeines recht | 

bchſmen Mein willen, aufnimmt an n ah., 85 


0 


| tung Gemeif, der wo: auch den Lehn eines Recht⸗ 
ſchaffenen erhalten, Die geringste Gefälligkeit, die 


dem Geringften meiner Diener und Bekenner erwie⸗ 


ſen wird, ſoll nicht unvergolten bleiben. Ja der 
Becher kalten Waſſers, den Jemand dem geringſten 


meiner Jünger reicht; der wird ihm, ich verſi chere | 


es euch wahelich! angerechnet von Gott, und ion 
ihm reichlich belohnet werden. 


Nachdem nun Jeſus dieſe Anweifung und ech | 


re ſeinen Jüngern gegeben hatte; ſo gingen fie) 
nach ſeinem Befehle, Paarweiſe aus, um ihren 
Auftrag an die Menſchen auszurichten. uberall 


ermahnten ſie die Leute zur Sinnesaͤnderung und ö 
Beſſerung ihres Lebens, und verkuͤndigten ihnen 


das Evangelium vom Reiche Gottes, das naͤmlich 
nun durch den Meſſias werde aufgerichtet werden. 
Auch trieben ſie, wie Jeſus ihnen dazu die Macht 
gegeben, viele böͤſe Geiſter aus, beſtrichen viele 
Kranke mit Oehl und machten ſie geſund an allen 
den Orten, wohin ſie kamen. 


Waͤhrend der Zeit die Junger fo e | 


4 


1 


ſebte auch Jeſus ſein Lehramt fort, reiſte umher, und 


lehrte in den Städten und "ont des a 


Landes. 


6 60 Wel 80 dank dir ſchon Yin 1 


Du ſuchſt durch Deiner Ahe Kraft 
de Herzen supnreigen. | 
Ä N 2 2 


33 N Zu Deiner Zeugen Worten; RT. ii ech 


ſilbigen. 
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Von . was Heil und bien ch En 6 
Kann dann der Mund nicht ſchweige Sade | 
Wenn deine Güte ſich bekenn: 1 a 


Dann fiegen fie,‘ Dein Feuer brennt 
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Alsbald an vielen Orten. er Fa 5 | 
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Wie J Sefus fo umherreiſte kam Er auch in 


die Stadt Nain, und viele von feinen andern Jun 


gern, ſo wie auch eine große Menge Volks, ging 
mit Ihm. Als Er nun nahe an das Stadtthor kam, 0 


wurde eben ein Todter heraus getragen. Es war 
ein junger Menſch, der einzige Sohn einer Witwe. 
Vieles Volk aus der Stadt folgte theilnehmend mit 
der ſehr betrüͤbten Mutter der Leiche nach. Als Ji. 
ſus die weinende Mutter ſahe, jammerte Ihn der⸗ 


reichſten Tone nur das Wort: Weine nicht! dann 


trat Er an den Sarg, ruhte ihn an, und die Tra. 
ger ſtanden ſtill. Nun rief Jeſus: Jüngling, ich 
ſage dir, ſtehe auf! Sogleich richtete ſich der Jung 
ling auf, und fing an zu reden. Mit der N lic: 


Er ging zu ihr, und ſagte mit dem lieb⸗ 


| 


ſten Theilnahme führte Er ihn nun der Mutter zu. 
Alle, die das Wunder ſahen, gerjethen in Stau⸗ 


nen, und indem ibr Mund von Kaba Ger 1 


— 


tes ink, mar a der Segenfianb ihrer größe 7 
ten Verehrung. Es iſt — ſo ſprachen ſie — ein 
großer Prophet unter uns aufgeſtanden, und Gott 


bat durch denſelben ſeinem Volke eine neue Gnaden⸗ 
heimſuchung widerfahren laſſen. Dieß Wunder 
Jeſu konnte nicht verſchwiegen bleiben, weil ſo viele 


Menſchen Zeugen davon waren. Im ganzen Jüdi⸗ 


ſchen Lande und in allen angrenzenden Laͤndern wur⸗ 
de von dieſer Wunderthat geſprochen, und Jeſu Ruf 
g ad nicht wenig vermehrt. | 
x Met. Srtlentrautigam *. 
Seele weine nicht! 
Dunkel wird zum Licht. 
All dein Gram und Kummer endet 
Wenn ſich Jeſus zu dir wendet, 
Wenn Er freundlich ſpricht: 
Seele weine nicht! 
Seele weine nicht!?! 
Thue nie Verzicht 5 
g Auf des Dulders Recht zum bee, g 
Glnadenfuͤlle ſteht dir offen. 
Schoͤpfe Zuverſicht. 
1 nicht! 


. f Zeugniß vom Johannes. A 
e Matth. 11, 2 — 30. Bach 7, 18 —38. 


Das Wunder an dem Jüngling zu Nain, 6 
en andere Wunder, die Jeſus verrichtet hatte, | 


Sa 5 


Seſamdiſhuſ Johannis des Taufers an geſunt, und Sen 905 
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Sie erzählten davon ihrem Lehter, dem Täufer Jar 


* “ A 


8 * 
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baten auch Johannis dosen hr. 


hannes, und dieſem machte die Nachricht große 


Freude. Wie er nun ſelber Jeſum als den Meſſias 0 


erkannte; ſo wünſchte er auch feine Junger zu die 
fen Glauben zu bringen, und denſelben recht ſeſt 


bey ihnen zu gruͤnden. Das, meynte er, geſchaͤhe 


am beſten, wenn Jeſus konnte veranlaßt werden, 


ſich ſelber gegen fie fuͤr den Meffias zu erklaren. 


In dieſer Abſicht ſchickte er zwen von ſeinen Jüngern N 
an Jeſum ab, daß ſie Ihn fragen ſollten: Biſt Du, 


der da kommen ſoll, oder haben wir ihn noch zu er⸗ 


warten? — Die Jünger richteten ihren Auftrag 

aus, und legten Jeſu wirklich jene Frage vor: und 
was antwortete Jeſus? — Er hatte eben neue | 
Wunder zur Hülfe leidender Menſchen gethan. Jo⸗ | 
Hannes Junger waren davon Zeugen geweſen, und ü 
dieſes, was ſie geſehen, und auch was ſie noch von 


Jeſu Thaten horten, haͤtte ihnen ſchon fagen ſollen, 
wie Jeſu Antwort auf ihre Frage ausfallen. müͤſſe. 
Auch bekamen ſie keine andere, als welche fie ſelbſt 


ſich geben konnten. Saget — fo ſprach Jeſus er 


euerm Meiſter wieder, was ihr ſehet un 


Blinden ſehen, Lahme gehen, Ausfaige 3 | 


rein, Taube hören, Todte werden lebendig und — | 


| ein 8 8279 wichtiger eee denen wit, 


Mir 


Mur. 
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das Evangelium verkündigt. — Wer mich, will 


Jeſus ſagen, hieran uicht als den Meſſias erkennt; 


der wird auch meiner Verſicherung, daß ich es 5 
nicht Glauben beymeſſen. 


Nun fügt Jeſus eine Warnung 60. die ohne 


Zbweiſel bey Johannis Juͤngern noͤthig war. Selig 
iſt, ſprach Er, der ſich nicht an mir aͤrgert, d. i. 
an meiner Armuth und meiner aͤußerlichen Niedrige 
kelt nicht Anſtoß nimmt, als koͤnne ich darum uns 
moglich der Meſſias ſeyn. 


Jetzt, nach dem Weggange der beiden Juͤn⸗ 
ger Johannis, nahm Jeſus Gelegenheit, dem 
Volke über die Perſon des Johannes und über feis 


nen Beruf eine wichtige Vorſtellung zu geben. Zu 
dem Ende fragte Er das Volk: Was wolltet ihr 
eigentlich, da ihr zum Johannes in die Wuͤſte gin⸗ 


get? Zog euch etwa eine Kleinigkeit hin, der An⸗ 
blick eines Rohrhalms, der vom Winde hin und 


ber bewegt wird? Oder wolltet ihr etwas Selteneres 
ſehen? einen Menſchen im Schmucke eines praͤchti⸗ 
gen Anzuges? da haͤttet ihr in die Palläfte der Gro⸗ 
ßen gehen muͤſſen. Oder wolltet ihr einen Prophe⸗ 


ten ſehen? Nun ja, da hattet ihr das Wahre ge 


troffen. Johannes aber ſteht über allen Prophe⸗ 
ten, weil er eben derjenige Bothe iſt, von wel⸗ 
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chem der Prophet Dalai beben be , 
„Siehe, mein Sohn, ich finde mi 8 
vor dir her, der deine Ankunft din wan 
verkuͤndigen und auf deinen Empfang ſie vor⸗ 1 
bereiten ſoll.„ Send verſichert: Unter allen, die 
je geboren ſind, iſt keiner, der größer waͤre, als 
Joannes. Und doch iſt der kleinſte in dem Meſ⸗ 
ſiasreiche größer als er. — Der Heiland meynt 
bier ohne Zweifel, daß der wahrhaft glaͤubige Chriſt 
bey feiner evangeliſchen Erkenntniß von Gott und 5 
in dem ſeligen Verhaͤltniß zu dem Gott der Liebe, 
der ihn, dem Sünder, durch Chriſti Tod mit 
ſich verſöhnt, und zum Genuſſe unendlicher n 
lichkeit berufen hat, — ſehr große Vorzüge vor 
dem Johannes in feiner dermaligen Lage habe, da 
naͤmlich dieſem der wunderbare Erföfungsplan und 
die darin offenbarte göttliche Herrlichkeit noch nicht 
ſo deutlich vor Augen lag. — Jeſus faͤhtt weiter 
fort: Von der Zeit an, ſpricht Er, da Johannes f 
lehrte und taufte, iſt das Meſſasreich mit Macht 
berbeygekommen. Und jetzt kommt's darauf an, 
£ daß die Menſchen mit rechter Begierde und Eifer 
darnach ſtreben, und darum ringen, wie wenn es 
eine a Beute . Denn Moſes ba. ö 


A 
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Propheten bis auf Johannes haben von dieſem 
. bimmliſchen Reiche geweißagt und darauf hingewie⸗ 
ſen. Und was beſonders den Johannes betriſſt, 
ſo iſt dieſer, wenn ihr's annehmen wollt, der Elias, 
der, nach der Weißagung des Propheten Malea⸗ 5 
chi hat kommen ſollen, um dem Meſſſas Bahn zu 
machen. Ich hab's geſagt: Wer Ohren hat zu hör 
ren, der höre. — Es iſt wohl außer Zwefel, daß 
Jeſus mit dieſen Worten das Nachdenken rege ma⸗ 5 
chen, und die Menſchen auf die Entdeckung führen 
wollte, Er ſelber muͤſſe der Meſſias ſeyn. — Noch 
war die Zeit nicht da, daß Er dieß gerade heraus 
und mit deutlichen Worten ſagen konnte. Wer aber 
reif war, dieſe Wahrheit u faſſen, der follte fie 
auch jetzt ſchon haben und gaießen. Bey Gelegen⸗ 


heit dieſer Rede von Johannes, gedachte Jeſus, 
wie das gemeine Volk und die verrufenen Zöllner 


die Ermahnungen des Täufas angenommen, und 
ſich zur Taufe ben ihm eingefunden haͤtten. Die 
P hariſaͤer dagegen und Schuftgelehrten haͤtten den 
von Gott geſandten Prediger der Buße nebſt feiner. 
Taufe verachtet. Kein Winder daher, wenn 
Ihn (Jeſum) fuͤr ſeine Perſon ein gleiches Schick⸗ 
ſal treffe, daß Er ſich naͤmlih, wie Jubannes, 


e müßte verachtet und verworfen ſhen. — In dieſer 


Stimmung ſprach Er folgende Worte: Mit wem 
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fol ich doch das jetzige Geschlecht REN, 
fo gar keinen Sinn für das Höhere und Himmlische | 
bat? Es ift den launenhaften Kindern gleich. Jetzt 
a full getanzt ſeyn; dann wieder ſtimmen ſie Klage⸗ 
töne an, ind die Froͤhlichkeit iſt ihnen zuwider. 4 
Gerade ſo iſt das Betragen des jetzigen Geſchlechts, 


beſonders der Schriftgelehrten und Phariſäer. Jo- 


hannes der Taͤufer fuhrte ein ſtrenges Leben, ent⸗ Br 
| hielt fi ſich der gewöhnlichen Nahrungsmittel, aß kein 
LM Brod; trank keinen Wein, ſondern lebte von Heu⸗ 


ſchrecken und wildem Honig. Da muß erſch be g 


ſchuldigen laſſen, daß er ein unſinniger Menſch, von 


15 einem boͤſen Geiſte beheſſen, ſen. Des Menſchen 4 
Sohn nun — feine Finde verſtanden ſchon, daß 8 


Er ſich ſelbſt damit on — baͤlt nicht die ſtrenge 
nes, er ißt und trinket wie 
andere Leute. Da hißt es nun: Dieſer iſt ein 


Lebensweiſe des Johai 


N Freſſer und Weinſaͤufr, ein Freund und Tiſchge⸗ 9 


noſſe der Zöllner und fienbaven Sünder. — So 8 
weiß die Tadelſucht deſtaͤndig etwas aufzufinden; 


doch die wahre göttlthe Weisheit iſt und bleibe ges 5 
rechtfertigt bey Denen, welche ee en 4 


wundern und ihr mchzufolgen ſuchen. edel 525 


Von dieſem löſen Betragen des gro f 


| les des Judiſchen Volkes durchdrungen „fing & 02 
an, den Städten, in an Er die ug feiner j 


— 
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Wunder verrichtet hatte, ihr ſrdlches Weſen und 


ihre Verſtocktheit gegen die beſondere erweckende 


Gnade Gottes vorzuhalten, und ihnen die verdienten 


Strafen anzukündigen. Wehe dir, Chorazin! ſprach 


Er; Wehe dir, Bethſaida! Wären ſolche Wun⸗ 


der zu Tyrus und Sidon geſchehen, als bey euch 


geſchehen find, — fie haͤtten im tiefften Sünden⸗ 
ſchmerze ſich in Säcke gehuͤllt und mit Aſche beſtreuet. 
Aber ich verſi ichere euch auch, daß über jene heidni⸗ 


ſchen Staͤdte am allgemeinen Weltgerichte ein ges 


ünderes Urtheil wird geſprochen werden, als über 


euch. Ach! und du Capernaum, fo. hoch erhaben 


über alle Städte, da dir vor allen das Heil Gor⸗ 
tes durch mich angetragen worden — wie wirſt du 


in den Abgrund der Hölle hinuntergeſtoßen wer⸗ 
den! Hätten die Leute in Sodom jene Wunder alle 


geſehen, dir bey dir geſchehen fi ſind, — ſie hätten 
ſich zur Buße gewandt, und es ſtünde die Stadt 
noch heute. Darum verſichere ich euch, daß die 
Einwohner Sodoms am Tage des allgemeinen Welt⸗ 


gerichtes ein gelinderes Urtheil hoͤren werden, als 


ihr verhaͤrteten Bewohner von Capernaum. f 
Wie tief indeffen die Halsſtarrigkeit der groͤ⸗ 


bern Menge des Volkes, und beſonders ber Häupter 
deſſelben, Jeſum beugte; ſp erhob ſich doch ſein Herz 


I auch wieder, da Er bedachte, daß auch Viele, 


1 Weben unter AN W Gehe ue 
den, im Glauben an Ihn und an ſein Evangelium 
| 3 Kr innern Friedens würden cheilhaftig wer ⸗ 
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Die Freude darüber ließ Ihn betend in die 


b 3 ausbrechen: Ich preiſe Dich, Vater und 4 


Herr Himmels und der Erde, daß Du bie große 
Weiſen und Klugen in ihrer Blindheit ſich ſtoßen, 
haſt offenbaren wollen. Ja, Vater, fo geſiel es 1 


men bey den Menſchen zu virherrlichen N als auch 


ſich darüber folgendermaßen aus: Alle Dinge, d. i. ö 


goͤttliche Wahrheit des Evangeliums, an welche die 
den Unmündigen zu ihrem Troſte und ihrer Freude 


Delner Weisheit, um ſowohl Deinen eigenen Rs 


a 8 
RE r 
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die ſtolzen und aufgeblafenen Menschen Wer . 
demüthigen. & * 

Nach dieſem Gebete wbt e ſch witer 1 u 
denen, die um Ihn ſtanden, und gab ihnen von 


2 
, 


ſich ſelbſt ein Zeugniß, wie ſie In anzusehen und 


was fie von Ihm zu erwarten haͤtten. Er drückt 


Alles, was zur Seligkeit der Menſchen Abe 


lich iſt, hat mein Vater mir zur Ausführung über⸗ 


tragen; und ſo wie Niemand eine Erkenntniß von 


5 mir ohne meines Vaters gnaͤdigen Rathſchluß er⸗ 


langen kann, eben o kaun auch Niemand eine Er- 


kenntniß von meinem Vater erlangen, als nur durc⸗h 


mich. cen denn ihr Alle, die i wies 


u 18 2 
5 8 N ie 
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und Kelten ſeyd! — kommet doch her zu mir — 


zu mir, der ich euch ſo gern erquicken und allen eu⸗ 


ren Kummer ſtillen will Ihr habt ein ſchweres 2 
Joch bisher gekragen — die Sünde hat euch den 


0 Frieden geraubt, und vergebens habt ihr euch gemühet, 
Frieden in ſtrenger Beobachtung des Geſetzes zu 


finden. — Nehmt mein Joch auf euch! nehmt 
mich zu eurem Lehrer und Führer an! Solltet iht 


nicht Zutrauen zu mir haben, der ich ſo gar nichts 
Abſchreckendes in meinem ganzen Benehmen euch 


zeige? der ich ſanftmuͤthig , „und von Herzen demü⸗ 


thig bin? Ihr wollt Ruhe für eure Seelen? — 


kommet! ich gebe ſie euch. Und ich lege euch nichts 


Schweres auf. wa iſt mein Joch, leicht meine 
* MR 
Mel. Bier Jeſu, wir find hier m. 15 
Du rufſt uns holdſelig zu: ö 
„Kommt zu mir, ihr bloͤden Seelen! > 
„Es fol euch zu eurer Ruh’ 
„Nicht bey mir an Troſte fehlen: 
v Werdet ihr von mir nur lernen, 
v Wird der Kummer ſich entfernen. 


Herr, Dein Evangelium 
Hat viel tauſend, tauſend Zeugen, 
N Die zu Deines Namens Ruhm 

Dankbar ihre Kniee beugen, 
Daß Du noch dies Wort erfuͤlleſt, 
And die bange Seele ſtilleſt. 5 


„ 


2. re 


Sie hoͤrt, Er ſey jetzt in der Stadt, im Haufe des i 
Phariſaͤers. Eine ſchoͤne Gelegenheit — 1 ſoll e — * 


denken haben; doch der Gedonke: „. 22 du ne 
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0 Ba und die ie enden in dem dar: sine tin ni; | 1 


Luc. 2, See dee EN 4 
5 1 ward Jeſus von einem Darf 0 % 4 
Gaſte gebeten. Er nahm die Einladung an, und h 
fand ſich in dem Haufe des Phariſaͤers ein, Nun 1 4 


war in derſelben Stadt eine Wulbeperſon, die wer 


gen grober Sleifchesfünden im uͤbelſten Rufe und 
allgemeiner Verachtung ſtand. Durch irgend einen f 


Umſtand, der uns indeſſen nicht gemeldet iſt, viel- 


leicht durch einen der Lehrvortraͤge Jeſu, war dieſe 


Perſon zu einer lebendigen Erkenntniß ihres unſel is 
gen Zuſtandes gekommen, und ſo fühlte fie 7 i 
von ihrem erwachten Gewiſſen ſich ſchwer verklagt 7 


und geängftigt, In diefer Noth — wo ſollte e 


Troſt und Huͤlfe ſuchen? Von Menſchen konnte ſie 


nichts erwarten. Aber Jeſus, der jenen Gichtbrü⸗ x 0 
cligen die Verſicherung geben konnte: „Sey getroſt! 2 
deine Sünden ſind dir vergeben. » Jeſus, der 1 


ſich mit ſolcher Herablaſf ſung auch Zöͤllnern i und Ge⸗ 
fallenen hingab, der konnte wohl ihres Herzens un⸗ 
ruhe ſtillen, und ihrer Seele den Frieden geben. 8 


nicht dieſelbe benutzen? Zwar mag je manches Bes 
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Hülfe für deine Noth und heute noch deines Kum⸗ 
mers Ende, läßt fie nicht länger mehr ſchwanken. 
Sie macht ſich auf, und mit einem Flaͤſchchen 


köstlichen Salböhls eilt fie nach dem A o of DAN 


den Helfer der Suͤnder weiß: N 
| Die Noth kennt keine Bofiflanberegefn en 


fr en, ob der Hauswirth ihr den Eintritt in fein. 


Haus und in ſein Zimmer verſtatten wolle — ohne 
Jeſum um Erlaubniß zu bitten, daß ſie an dieſem 


Orte mit ihm reden dürfe, geht fie geradeweges in 
das Speiſezimmer, eilt auf Jeſum zu, und wirft 
ſich, ohne ein Wort hervorbringen zu können, mik 


einem Thraͤnenſtrome zu feinen Süßen nieder. Ihre 
Thraͤnen, die auf die Fuͤße Jeſu fallen, trocknet 


ſie mit ihrem Haupthaar weg, küͤßt des Hellaßdes 


Züge und ſalbt fie mit dem, Föftlichen Oehle. — 
Der Phariſer ſahe dieſem Vorgange mit Erſtaunen 


und Unwillen zu. Ihm war es ſchon zu viel, daß 


dieß Weib ſich nicht geſcheuet hatte, fein Haus zu be⸗ 


treten. Und Jeſus laͤßt ſich dieſes von ihr gefallen? 


ſagt der ſtadtkundigen Suͤnderin auch nicht ein ern⸗ 


ſtes Wort? — So dachte er — und der Verdacht, 
ob Jeſus auch wol wirklich ein Prophet ſeyn mochte, 
ſing an in ſeiner Seele immer mehr Gewicht zu be 
kommen. Denn, meynte er, wenn es mit Jeſu 
Prophetenwuͤrde feine Nichtigkeit habe: ſo mußte 


— 


8 8 5 
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Er ja weten, wach e eine © d 5 


\ Pharſcer ins en und wandte fi 0 1 
folgenden Worten: Simon, ich möchte dir etwas 2 
ſagen! — Sag an Rabbi! antwortete der paris $ 
füer: Jeſus begann: Es hatte Jemand wen 
Schuldner, des einen Schuld war zo, des andern 0 
500 Groſchen. Sie waren beide arm, und darum N. 
ſchenkte der Schuldherr dem einen wir dem ande 
die ſchuldige Summe. Was meynſt du nun? wer 

von dieſen beiden wird jenen Schuldherrn am mei⸗ 
ſten lieben? — Simon war gleich mit der Ant⸗ 
wort fertig. Ich meyne, ſprach er, dem das 
meiſte geſchenkt worden iſt, der wird auch die 3 
meiſte Liebe gegen den Schuldherrn baben. — 
Du Haft’ getroffen, antwortete Jeſus, und nun 
fuhr Er alſo fort, indem Er auf das Weib bin⸗ 
zeigte: Sieheſt du da das Weib? Ich bin in dein | 
Haus gekommen, und du haft mir nicht einmal 
Waſſer gegeben, daß meine Fuße konnten gewa⸗ 
ſchen werden — dieſe aber hat mit ihren Thränen 

meine Füße benetzt und mit ihrem Haupthaar ge⸗ 
trocknet. — Auch den Kuß der Freundschaft haft 1 
15 vr a. 10 e * aan die 1 


e 


| 4 3 dieſe aber 9 5 mit töſtlichem Zalfam meine 


| Fuͤße geſalbt. Darum ſage ich dir: Siehe ihre 


große Liebe an und erkenne fie als einen Beweis 


; daß ihr viele Suͤnden vergeben fü nd. Dabey be⸗ 
denke, wo wenig Vergebung iſt, da iſt natürli⸗ 


cher Weiſe auch wenig Liebe Nun wandte ſich 
Feſus zu dem Weibe und ſagte: Deine Sünden 


ſind dir vergeben. Das war aber den phariſäl⸗ 


ſchen Mitgaͤſten ein ſehr anſtoͤßiges Wort. Wie 


kann dieſer, dachten ſie, die Suͤnden vergeben? 
Doch Jeſus wandte ſich nochmals zu dem Weibe 


und ſagte: Dein Glaube hat dir TER Mn 


nur bin in Frieden! i 
87 Mel. Mein Jeſu, dem die Seraphinen. 
O moͤcht' ich Dich umfangen koͤnnen 
Mit Liebe gleich der Suͤnderin! 
O moͤchteſt Du auch mir vergöͤnnen 
Zu aͤußern ſolchen Liebesſinn?! 
Du haſt ja, Herr, auch mir vergeben 5 
Der Suͤndenſchulden große Zahl, 
Deie Liebe hat nun keine Wahl. 
ee Ta an 0 lieben, und Dir leben! ee 


F. 33. 


1 A: Sefns ven eine Junger wegen Ausreißens der N 
Aehren am Sabbath. 


„Much. 125 1— 8. Mare, 2, 28 — 28. Luc. 6, 1— 5. 
Als Jeſus einſt mit ſeinen Juͤngern an einem 
Sabah durch ein Gerraidefed ging, ſo 1985 
L. Jeſu. 1. Bd. a. Aufl. Di 
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dieſe, will ſie hungrig waren, de a ie 


ben ſie mit den Händen und aßen die! 

Dias ſahen einige von den Pharifäern, und 1 4 

ten Jeſu Vorwürfe, daß Er den Sabbath p uns 
ter feinen Augen, und von feinen Juͤngern enge | 

ligen ließe. Jeſus verwies die Tadelnden auf einen 

in der Schrift erzaͤhlten Vorfall. Habt ihr, Pr 

Er, nicht gelefen, was David that, als er auf fe 


ner Flucht vor Saul zu dem babes e e, a 


lech kam; ließ er ſich nicht, da ihn bungerte, in die 
Siftebütte führen und von den Schaubr den u 

eſſen geben, die doch nur die Prieſter eſſen durften 2 
Er erzwang auch dieſe Brodte nicht, ſondern der 
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Prieſter gab fie ihm ganz willig, und in der Ueber ⸗ 5 
zeugung, daß in einem Falle der Noch, wie bier, 


auch andere von den Brodten eſſen dürften, und 
daß ich noch mehr euch ſage, ihr wißt; ja wohl, daß 
ſelbſt die Prieſter am Sabbathe Handgeſcheſte im 
Tempel verrichten, ohne daran eine Sünde u thun; 
vielmehr gehört das mit z ihrem Amte, dafiet das 
’ Opfern . beforgen muͤſſen. Iſt nun der Driefiee 
um des Tempels willen, dem er dient, in olchem 
Falle von der Suͤnde frey; ſo muß ich euch fagen: 
hier iſt mehr als der Tempel. — (Er deutete auf 
ſich ſelbſt, und meynte: wenn der Tempeldienſt 


1 vom Sabbathsgeſetze entbinde; ſo müßten ſeine 


9 


we 11 


i alle, fo fern fe Vm, den Ben des a Sen. 


pels, dienten, noch vielmehr die Freyheit haben, 


die dort den Prieſtern zugeſtanden waͤre.) - 
Wiußtet ihr übrigens — fuhr Er fort — was jene „ 


Worte der Schrift bedeuten: „Ich habe Wohl 


gefallen an Menſchenliebe und der Barmberzig> 


keit, und nicht am Opfet „ (d. i. ich frage nach „ 


1 


dem liebenden Herzen, und alles Aeußerliche, wass 
man zum Gottesdienst rechnet, ohne das liebende 


Herz, gefaͤllt mir nicht) verſtuͤndet ihr den Sinn 5 ; = 


177 dieſer Worte, wahrlich ihr haͤttet meine Jünger ' 


19 nicht ſo lieblos wegen dieſer Handlung gerichtet, 2 
Um ihnen aber doch eine richtige Anſicht von dem 


| Sabbath zu geben, fo fügte Er hinzu: Der Sab⸗ 5 
f bath iſt um des Menſchen willen da, daß er an dem 


ſelben von ſeiner Arbeit ausruhen, und dann auch 


Gott verehren ſoll; aber nicht der Menſch iſt um 
des Sabbathes willen da. So iſt alſo der Sabbath 
dem Menſchen untergeordnet, und die fo ins Kleine 
gehende Vorſchriften wegen der Sabbathsſeyer, wel⸗ a 
che nur die Gewiſſen beſchweren, ſind nicht Gottes 


8 Anordnung, ſondern e REM ER 


: Met Sn Sefümt laß ich nicht . | 


Heilige den Tag des Herrn, 
e Alder und Geſinde! 


ns 


CEitler Tand fey von euch fern; N AR “2 

Ueber. Lebe, laßt die Sünde; 0. 
Wallet in das Heiligthum n 1 994 
N Euch zum Au) Gott zum en | 


Bi K va, 1 a 0 5 
Wuerde Jeſu au einem Manne mit eiuer verdorteten Ham. | 
Matth. 12, 9—21,, Marc, 3, 1—6. Luck 6, 6 si," 
FJeſus ſetzte nun die Reife mit feinen Jungern 
weiter fort, und da Er zum Sabbath in eine Stadt 


kam, ſo ging Er in die Synagoge und lehrte daſelbſt. 6 


Hier fand Er einen Menſchen, deſſen rechte Hand ö 
ganz verdorret und unbrauchbar war. Die gegen⸗ 
wärtigen Schriftgelehrten und Diarifäer waren ger Ä 
ſpannt, was Jeſus thun, und ob Er dieſen Menſchen 
am Sabbathe heilen würde. Da fragten fie Zelumz 15 
Idſt es auch recht und erlaubt, am Sabbathe zu hei⸗ 
jen? Das fragten fi ſie aber deßwegen, um theils 
Ihn ſelber durch dieſe Frage in Verlegenheit zu ſetzen, 
theils auch, um des Kranken Heilung bey dem Volke 
herabzawürdigen und als Sabbathsſchändung dar 
zuſtellen. Jeſus merkte die böfe Abſicht; aber 10. 
Vorſatz, den armen Mann zu helfen, ward d dur 0 
nicht zum Wanken gebracht. Vielmehr ſtellte Er 
feine Gegner ſelber bloß, indem Er fih mit folgenden 3 
Worten an ſie wandte: Sagt mir doch, was geziemet 
fi ich, am Bahia u Bun, Gus e 
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f Leben e, oder Leben verderben laſſen? Sie 


ſchwiegen ſtill; auf ſolch eine Gegenfrage waren ſie 


nicht vorbereitet, und alle ihre Weisheit kam hier ins 
Gedränge. Ich will, fuhr Jeſus fort, euch nur 
dobey zu Gemüthe führen, was ihr Alle, die ihr 
hier gegenwärtig ſeyd, am Sabbathe für erlaubt er 
klaͤt. Wenn euch am Sabbathe ein Schaaf in 


eine Waſſergrube gefallen iſt, was thut ihr dann? 
Laßt ihr's, aus Achtung vor dem Sabbath, liegen, 


bis derſelbe zu Ende gegangen? — Nein, ihr zieht 
das Thier, ohne zu ſaͤumen, auch am Sabbathe her⸗ 
aus, und es dünkt das Keinem Sünde zu ſeyn. Und 


einem Menſchen, der fo viel beſſer iſt als ein Schaaf, 


5 ſoll man am Sabbath nicht helfen durfen? Es ſoll 


Sünde ſeyn, wenn ich am Sabbath dieſen Ungluͤck⸗ 
lichen von feinen Uebel befreye? Mein, ich fage | 
euch, es iſt ſehr wohl erlaubt, am Sabbath Gutes 

zu thun und Werke der Barmherzigkeit zu üben. 


Darauf ſah Er ſie Alle umher mit einem Blicke an, 


| der von feiner Betrübniß über die verſtockten Seelen 


zeugte. Dann ſprach Er zu dem Menſchen: Strecke 


deine Hand aus! Und als Er das geſagt, ſtreckte 
der Mann auch gleich ſeine Hand aus, die ſogleich 


völlig wieder geſund, wie die andere war, ſo daß 
man keine Spur des vorigen Uebels daran bemerken 
konnte. So erhielt denn Jeſus in Gegenwart des 


x 
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f Sie aber die Pharifäer und Schriftgelehrten, fühl 


4 
ten ſich dadurch aufs tiefſte beſchimpft, und gingen x 
mit rachſüchtigen Gedanken aus der Synagoge weg. 


In ihrem Sinne war es ſchon jetzt beſchloſſen, Je- 


ſum auf irgend eine Art aus der Welt zu ſchaffen, l 


und ſie zogen, um dieſen Zweck zu erreichen, auch 4 
die koͤniglich⸗geſinnten, oder die Anhänger und \ 


Freunde des Herodes, auf ihre Seite. Da das aber 
2 Jeſu nicht verborgen blieb, fo ging Er von dem Oete 
weg. Eine Menge Volks zog Ihm, wie gewöͤhn⸗ 9 

lich, nach, und Er heilte alle Kranken unter ihnen. 


* 


N Indeß gebot Er ihnen, ſie ſollten kein Aufſehen durch 
| Erzählung der an ihnen geſchehenen Wunder mas | 


chen. Man merkt hieraus, daß Jeſus weit entferne 15 


war, mit ſeinen Thaten groß thun zu wollen. Wo u 


es irgend nicht gegen die hoͤhern Ruck ſichten war, 


ne 


die er im Auge hatte, verrichtete Er fine götfichen | 


Thaten zu Hülfe elender Menſchen gern in der 
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Stille, Und ein ſolches gerauſchloſes, ſtilles Wohl⸗ 1 


thun giebt auch der Geiſt der Weißagung durch den 9 


Propheten Jeſaias als einen Hauptzug in dem Ra: 1 


rakter Jeſu an.) „Siehe, heißt es, da das iſt ; 
| mein 81 * Weft den Ah 5 azu 


ab 


4 5 . 7 * 5 en 1 De 
N . e 
waͤhlt habe; ja, Er iſt mein Geliebter, an Dem 
meine Seele Wohlgefallen hat. Ich will Ihm 
meinen Geiſt in vorzuͤglichem Maaße geben, 
und Er ſoll allen Voͤlkern den goͤttlichen Wil⸗ 
len zu ihrem Seligwerden, d. i. das Evanges 


lium, verkuͤndigen. Er wird ſich in keinen Streit 8 1 


einlaſſen, noch ſich ſelbſt ruͤhmen; und Er wird 
nicht ſo oͤffentlich von ſich ſprechen, als wollte 
Er ſich einen Anhang ſammeln und Ah 
erregen. Ja, Er wird das zerſtoßene Rohr 
nicht zerbrechen, d. i. einen Menſchen, der zwar 
durch Sünde tief geſunken ift, nicht gänzlich verwer⸗ 
fen; und das glimmende Tocht wird Er nicht 
ausloͤſchen, d. i. wo noch in irgend einem Mens 
ſchen ein Funke des Guten iſt, wird Er denſelben 
nicht erſticken; und ſo unermuͤdet, herablaſſend 
und gnadenvoll wird Er fort regieren, bis Er 
das Recht, d. l. fein Evangelium, über die ganze 
Erde wird ausgefuͤhrt und ausgebreitet haben. 
Ja, auch die Heiden werden zu dem großen 
Gluͤcke gelangen, er. ſe ie an In ee 
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45 „Mel. Was Gott thut, 10 * 5 
Ihm werde bald des Sieges hte 
18 blut gen Streites Beute! W 
D daß Ihn heute, heute ſchunun 
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Wunderwerk Senn an einem Beſeſſenen, md Wertherigung 
gegen die boshaſten Beſchuldigungen ſeiner Feinde. W 9 
Matth. 12, 22 —50. Marci 3, 20 — 85. dul un 1 
Als Jeſus darauf nach Capermaum zurlicge 
kommen war, fand ſich abermals das Volk in ſo gro⸗ 9 
her Anzahl bey Ihm ein, daß Er auch nicht einmal 9 
Zeit zum Eſſen hatte. Als ſeine Junger das hör 0 
ten, gingen ſie hinaus, und wollten Ihn durch die 
Vorſtellung, daß Er doch eine kurze Zeit zur Ruhe | 
und zum Eſſen anwenden möchte, vom Lehren ab⸗ R 
halten, weil fie meynten, daß Er unter dem beflän: \ 
digen Drange der Menſchen endlich werde erliegen | 
muͤſſen. Aber eben ward ein Beſeſſener zu Ihm 
| gebracht, der blind und ſtumm war. Sogleich heilte 
Jeſus dieſen Unglücklichen, daß derſelbe in dem Au⸗ | 
genblicke ſowohl ſah, als redete. Das erſtaunte 
Volk rief bey dem Wunder aus: das muß doch 
wahrlich der Davidsſohn, der Meffias fon! Die 
Phariſaͤer aber und Schriftgelehrten, „die v 
ſolem gekommen waren, na die are ker 


PR 


geh zu W indem ſie prachen: Glaubt 
nicht, daß dieſer durch Gottes Kraft ſolche Thaten 


verrichtet. Er iſt ein Diener des Oberſten det boͤ⸗ 
fen Geiſter, mit welchem Er im Buͤndniſſe ſteht, 


und durch welchen Er die böfen Geiſter austreibt. 


Jeſus rief darauf das Volk herbey und vertheidigte 


ſich gegen jene Beſchuldigung auf folgende Weiſe: 
Laͤßt es ſich wohl denken, ſprach Er, daß ein Sa 
tan den andern austreiben ſollte? Ich will euch ein 
Gleichniß ſagen: Ein Reich, in deſſen Innern 


Be 


Streit und Zwieſpalt herrſcht, wird nimmermehr en 


in die Ränge beſtehen. So muß auch eine Stadt 
oder eine Familie zu Grunde gehen, wenn die Leute 


der Stadt oder die Glieder der Familie untereinan⸗ 


der uneins ſind. Soll nun ein Satan den andern 


vertreiben, fo müßten de böfen Geiſter untereinan⸗ 
der im Streite ſeyn; und dann waͤre es um Satans 


Reich geſchehen. Wer denn alſo behauptet, ich 


treibe böſe Geiſter durch Hülfe ihres Oberſten aus; 
der muß ſich einbilden, dir Oberſte der böſen Gei⸗ 


ſter helfe mir fein eigenes eich zerſlören. Alſo ſieht 
man, daß die Behauptung meiner Feinde nur eine 
boshafte lügenhaſte Beſchuldtzung iſt. Und nun 
will ich euch eine Frage vorlegn, weil ihr doch ſagt, 
ich treibe die böſen Geiſter duch Hülfe ihres Ober⸗ 
ſten aus — was thun denn, frage ich, eure Kin⸗ 


— 
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der, wenn ‚fie. dergleichen auch unternehm sa 

bet! fo muͤſſen eure Kinder gegen euch zeugen, wenn 8 

ihr mir den Vorwurf macht, ich treibe die böſen 
Geiſter mit Huͤlſe ihres Oberſten aus. Geſchiehts . 
nun aber durch Gottes Macht, daß ich die böfen Geis Ä 
ſter zu weichen nöͤthlge; ſo iſt ja klar, daß ich, der 9 
Zerftörer des Satansreiches, euch das Reich Gottes : 

0 beinge Wolltet ihr vernünftig ſchließen, ſo müßtet 

ihr meine Thaten als Beweise meiner llebermacht 
über den Satan und fein Reich erkennen. Denn wie 1 
dürfte Jemand in das Haus eines ſtarken ach 1 
dringen und ihm feinen Hausrath rauben, wenn er 70 
zkicht noch ſtaͤrker iſt, und alſo dieſen ſtarken Held i 
125 zuvor erſt binden kann? Dieß,. buen. 
euch völlig überführen, ie mit goͤttlicher Macht 
die Thaten thue, wovon ife jetzt ein Beyſpiel faben 
Wer nun ſolche Thaten vor mir ſiehet, e., i 
h durch ane Achſelſicken Bar 1 5 


5 dieſe Beife im Bündniß it dem Satan eee 0 
. handeln. Denn wer dier nicht mit e 
iſt wider nich wer ncht mit mir (ame, der 
2 > zerfirenef, ue ii a x 
Was, unn aber ie eitenmg dieſer Thaten ber 4 
trifft, da man bosharter Weiſe, um das Göttliche RL 
derſelben rich AR, „ 5 e e 1 A 


dieſer noch in jener Welt. Hätte fi) Einer an mer 
ner Perſon verſündigt, und: läfterlic) von mir ge⸗ 


ſprochen — er kann Vergebung erlangen. Aber 
wer Gottes Wirkungen ſchmaͤhet, und fie für Teu⸗ 


felswerk ausgiebt, der iſt einer Sünde ſchuldig, die 


nicht vergeben wird. Ihr wißt doch wohl, daß man 
den guten Baum an der guten Frucht erkennt; und 95 
fo bürſtet ihr nur auf die Beſchaffenheit meinen 
Wunder ſehn; wie ich dadurch beſtaͤndig Segen 
wirke: ſo würdet ihr die göttliche Kraft, durch 
welche ich ſie verrichte, nicht zu verkennen i im Stande 
ſeyn. Wie man aber andrer Seits an der ſchlech⸗ 
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ſten der gern erklaͤrt; ſo a ich euch ſagen 
Alle Sünden können dem Menſchen vergeben wer⸗ 
den — dieſe Sünde aber iſt die Sünde wider den 

bel Geist, dieſe ſteht nicht zu vergeben, weder 5 


ten Frucht den ſchlechten Baum erkennt; ſo macht 99 


euch euer Urcheil über meine Thaten, als Leute kennt⸗ 


lich, deren Inneres durch und durch verdorben iſt. 


Euer Mund; fließt über von dem, wovon euer Herz 
voll iſt. Und da euer Herz voll Bosheit iſt, ſo iſt 
es ja kein Wunder, wenn eure Reden ſo giftig ſind. ee 

* ae Menſch bringet Gutes hervor aus den 

guten Grunde feines Herzens; aber ein böfer Menſch 


h 5 * Böfes hervor aus dem boͤſen Grunde ſeines 
Herzens. Aber ich ſage 890 zu eurer ernftlihen 


1 
chenſchaft er müſen a am graph Weine. 4 
Denn es bleibt bey dem Ausſpruche: Sind deine 1 
Werte gut und zum Nutzen anderer Wenſchen ge. 1 


weſen, fo: wirft du auch ein gutes urtheil erhalten; | 
find. aber deine Worte und Reden boͤſe und zum 


Schaden anderer Menſchen 92 ” era du 4 


verdammt werden. WR - \ 
Durch dieſe harten und Merten meets 
ren die Phariſzer und Schriſtgelehrten fo getroſſen 4 
und beſchaͤmt, daß, fie glaubten, zur Rettung ihrer 
Ehre ihr voriges böſes Urtheil beſchöͤnigen zu müſſen. Ai \ 
Sie ſagten daher zu Jeſu: Deine Wunder Rabbi! 
die Du bisher an Menſchen verrichtet baſt, ware | 
doch aber noch keinen genügenden Beweis von Deines 1 
göttlichen Sendung geben. Wir wünſchten aher 15 
ein Wunder von Dir zu ſehen, das Du am nee 1 
verrichtet. Darauf antwortete Jeſus: Diese böfen 
und von Gott abtrünnig gewordenen n ver- 
langen noch ein ertſcheidendes Wunder von mi aber PS 
es wird ihnen keins gegeben werden, ausgenommen, 
daß mit mir etwas der Art geſchehen wird, was 2 4 
deem Propheten Jona geſchah Denn wie Jonas dre, 
Tage und dreh Naͤchte in dem Bauche des Walſſſches 
lag, 0 wird auch des e . W en 


ee) 
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drey „Nut in dem Schooße der Erde rußn. Doch | 


wird dieß Wunder nicht auf euch den Eindruck ma- 7 


chen, den das Wunder an Jonas auf die Niniviten 
machte. Dieſe werden denn auch am allgemeinen 
Weltgerichte mit dem jetzt lebenden Juͤdiſchen Ges 
ſchlecht zugleich vortreten und ihm bag; Werheil fpres 
chen. Denn fie, die Niniviten, thaten Buße und 
beſſerten ihr Leben, ſobald nur Jonas ihnen gepre⸗ 
digt hatte: Und hier — Er zeigte vermuthlich auf 
ſich ſelbſt — hier iſt mehr als Jonas. Doch nicht 
dieſe Miniviten allein find es, die wider euch auftre⸗ 
ten werden. Auch jene Königin vom Mittag wird 
am allgemeinen Weltgerichte wider euch zeugen: 
denn was für eine weite und mühevolle Reiſe that 
“fie, um Salomo's hochgeprieſene Weisheit kennen 
zu lernen! Und hier iſt doch derjenige (wo Er ohne 
Zweifel wieder auf ſich hinwies) der großer und mehr 
als Salomo ift, zu dem man ſich alſo mit noch viel 
| größerer Begierde halten follte, 
Hiͤermit hatte nun Jeſus die Phariſäer en 
\ Schriftgelehrten, mit ihrer Forderung, ein Wun⸗ 
der am Himmel zu thun, aufs Neue beſchaͤmt. 
Nun kam Er wieder auf den Beſeſſenen zuruck, 
und nahm daher Gelegenheit noch Folgendes zu 
lagen; „Wenn der unſaubere Geiſt aus den Men⸗ 
N ausfahrt ſo durchwandert er dürre Orte, fe 
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e Ruhe und finder fie nicht. Dam ser icht 


ich will wieder umkehren in mein e 2 


gegangen bin. Und wenn er kommt findet ers 

{ 5 leer, gekehrt und geſchmückt. So gehet er bin und 
nimmt zu ſich ſieben andere Geiſter, die ärger find 
als er ſelbſt; und wenn fie bineinkommen, wohnen 
ſie allda, und wird mit demſelben Menſchen a 1 
denn es vorhin war. Alſo wird es auch deni 
gen Geſchlächt ergehen. — Der Haland ment 
ohne Zweifel die Phariſcer und ihren Anhang, ober 

0 überhaupt den verderbten großen aufen des zin 
ſchen Volkes. Was hilft 's, will Er ſagen, daß 
zur Zerftörung des Satansreiches ſo viel bey euch 
geſchiehet? Ihr fend dadurch nur noch schlimmer 
geworden, und werdet, weil ihr jetzt die größte 


1 


Gnade Gottes zu eurer Rettung verachtet, wur deſto i 


mehr in Satans Herrſchaft fallen. Ob nun Jeſus 
gleich zunaͤchſt das Volk der Juden ben dieſem war⸗ 
nenden Winke im Auge hatte; ſo liegt doch darin 
ein ſehr beherzigenswerther Wink für jeden nzelnen 
Menſchen. Nämlich: Der Menſch wird öf 2 


durch kraͤftige Ruͤhrungen entweder bey Anhdrung i 


1 


des Wortes Gottes oder bey andern Gelegenheiten 5 
dahin gebracht, daß er den ernſtüchen Entschluß 0 
faßt, ſeine Sündenwege zu verlaſſen and fi nn 1 


Leben, das Gott wohlgefällt, zu widmen Da it 


1 i „ | rs . . 
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und ausgefahren. Wenn nun aber ein ſolcher 


N Menſch nicht über fi) wacht; die guten Emde 
nicht bewahrt, ſie entweder im Geraͤuſche des Lebens 
untergehen läßt, oder daran deutelt, als ob es Taͤu⸗ 
2 ſchungen waͤren; ſo iſt der Feind vom Neuem da, 


und nun wird feine. Herrſchaft über den am ; 
ſtaͤrker als vorher. * 


Dien Eindruck, den dieſe Reden gef auf die 


8 Gemürher Derer, die ſich getroffen fühlten, machte, | 
war ſehr ſtark; doch wurden fie dadurch nicht gebefs 


ſert, ſondern blieben verſtockt und bos haft wie fie 


„ az 


waren. Eine Frau indeſſen fuͤhlte ſich durch Jeſn 
Worte zu dem lauten Ausrufe hingeriſſen: Selig 


iſt der Leib, der Dich getragen hat, und die Bruͤſte, 


die Du geſogen haſt! Ja, antwortete Jeſus, ſelig 
ſind Die, welche Gottes Wort hören und bewahren. 


Unterdeſſen waren die Mutter Jeſu und feine 
Bruder angekommen. Da nun der dichte Haufen : 


des Volks fie hinderte, daß fie nicht zu Ihm gelan⸗ 


zu sprechen. „ — Jeſus antwortete: „Wer iſt meine 


gen konnten; ſo ward Ihm geſagt: „Deine Mutter 


und Deine Brüder ſtehen draußen und wuͤnſchen Dich 


3 Mutter? und wer ſind meine Bruͤder 7, Er wollte 
2 damit fagen: daß leibliche Blutsverwandtſchaft, wie 


2 


N ſehr er fie ſonſt ehrte, kein beſonderes ausſchließendes 
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ER Laß fie feinen Feind Dir rauben, 7970 55 
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Vorrecht 15 Ihm babe, und Ihn in buen eine 
chen Berufe auf keine Art beſchraͤnken dürfe. Run 
ſtreckte Er feine Hand über feine Jünger aus, blickte 
. umher und ſprach die merkwürdigen Worte: 
„Seht bier meine Mutter und meine Brüder! denn 
wer den Willen meines himmlischen Vaters treu 
nach meiner Anweiſung befolgt, der iſt mein Bru⸗ 
der, meine Schweſter und meine Mute Er 
meynte: ſein Verhaͤltniß zu denen, die Ihn als 
ihrem rechten Fuͤhrer auf dem Gimmelsmege mt 
Vertrauen und Liebe folgten, fen enger 80 und 
zarter als die Bande der Blutsve wandtſchaft, wel⸗ 
che zwiſchen Eltern und Kindern, und 5 d 1 den 
ee einer San becken Rn 


Mel. Alles if an Gottes 9 . 8 . 


Du des Vaters een 1500 5 . 
Trauter Heiland, Erſtgebohrner g 1 8 
Deiner Bruͤder allzumahl: e e f 
Sammle Dir duch Dein Erbarmen . 55 
Auch an Freunden aus uns Armen W g 
| Immer eine groͤßre Zahl! re 


„ Hal fü e im Geſhuiſerbande N eg 
und es lebe Dir zur Schande 15 1 1 
Keines, das Dich Bruder heißt. Fi 


Bis im Schauen nach dem Glauben, e ya 
Alles Dich, o Jeſu! was x 1 Rs 10 a; 
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An 3 Tage ging Jus * ae 


br — dem Galilaͤiſchen Meere hin. Sogleich 
verſammelte ſich um Ihm eine große Menge Volks, 
um ſeine Lehren zu hören. Er trat darauf in ein 


5. 


Schiff, das am Ufer ſtand, und von da aus trug Er 


dem Volke verſchiedene Lehren in Gleichniſſen vor. 


Das erſte Gleichniß war folgendes: Ein Saͤemann 


a ging aufs Feld, feinen Saamen zu ſaͤen. Indem 


er nun fäete, fiel einiger Saame auf den Weg hin, 
der ward zum Theil zertreten, zum Theil von den 
Vögeln verzehrt. Anderer Saame fiel auf einen 


felſigten Boden des Ackers, wo er nicht viel Erde 


hatte. Dieſer ging nun wohl bald auf; als aber 
die Sonne anfing heiß zu ſcheinen, verwelkten die 


aufgeſchoſſenen Keime, weil die Wurzeln nicht 


Grund und Saft genug hatten, und ſo mußte der 


Stengel verdorren. Noch anderer Saame fiel uns 


ter die Dornen. Dieſe wuchſen u uͤppig auf, und er⸗ 


ficken den Saamen im Keime, indem fie ihm die 


Nahrung nahmen. Doch fiel einiger Saame auch 


N auf guten Boden. Der ging nun auf, wuchs und 
brachte Frucht, nach der verſchiedenen em des 


2. Jeſu. 1. Bd. 2. e f D 
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Soc, breyßig⸗/ PR ion ältig.— So 
weit das Gleichniß. Der Heiland. ſchloß es mit 
den Worten: Wer Ohren hat zu hören, der hot m 
womit Er feine Zuhörer auffordern wollte, fie mich 
ten durch ihr Nachdenken den hierin verborgen lie J 


0 ewe tiefern Sinn zu erforfchen ſuthen. 


Doch auf ein weiteres Nachdenken ließ ſich der 
858 Haufe des Volks nicht ein. Mur einige bie 
ben nebſt den Jüngern bey Jeſu, um 5 
was das Gleichniß für eine Bedeutung habe. Sie 
hatten alſo darüber nachgedacht, waren aber nicht N 
vermögend geweſen, den geheimen Verſtand des | 
Gleichniſſes zu entdecken. Und ſo baten fie ſich, 
wie auch die Juͤnger Jeſu, naͤhere Belehrung aus. 5 
Jeſus antwortete ihnen: Euch iſt die Gnade geges 
ben, zur heilſamen Erkenntniß der geheimnißvollen 
Lehren vom Himmelreiche zu gelangen, mel a 
von Herzen darum zu thun iſt; jenen aber, die weiter 
nicht darnach fragen, und alfo gleichgültig dagegen 
find, iſt dieſe Gnade nicht gegeben. Denn wo nur | 
erſt Aufmerkſamkeit auf die Wahrheit und‘ zerlangen 
darnach vorhanden iſt; da hat der Menſch ſchon g ice 
ſam einen Schatz, womit er immer mehe ermirbe 
und immer reicher wird. Wer aber keir en Sinn 
de die Wahrheit hat, dagegen gleichgültig it, und 
ene 6 e 1 m Bm 
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e der ien Goa armer Woh, und 
wird noch immer armer, indem ouch von den Wahr⸗ 055 
heiten, an welche er jetzt noch glaubt, die eine nach 


der andern ihm verloren geht, weil ſie im Gründe 


gar noch nicht ſein Eigenthum geworden ſind. Es 
iſt euch befremdend, daß ich ſo in Oleichniſſen ede. 


Aber was für Leute ſind es, die ich vor mit habe! e 


Sie haben Augen und ſehen nicht; fie haben Ohren 7 
und hören nicht. Darum muͤſſen fie erſt aufgeweckt 


werden, und gleichſam zum Gebrauch ihrer Sinne 


kommen. Aus dieſem Grunde rede ich nun in 
Slice, ob ich dadurch die Augen und Ohren 


der geiftiich Blinden und Tauben öffnen möchte, die 


Jeſalas i in den Worten beſchreibt: „Mit den Ohren | 

werdet ihr Hören und werdet es nicht verſtehen, und 
mit ſehenden Augen werdet ihr ſehen und werdet es 
nicht vernehmen. Denn dieſes Volkes Herz iſt ver 
Mode, und ihre Ohren hören übel, und ihre Augen 


= 


ſchlummern, auf daß ſie nicht dermaleins mit den a 


Augen ſehen und mit den Ohren hoͤren und mit dem 
Herzen verſtehen, und ſich bekehren, daß ich ihnen 
huͤlfe. „ Aber ihr, meine lieben Junger! wie ſelig a 
ſeyd ihr zu pteiſen, daß ihr doch für die Wahrheit ö 
offene Augen und Ohren habt. Wahrlich, ich ſage 
euch: Viele Propheten und Fromme der Vorzeit 
e ſich, zu ſehen, was übe jetzt ſehet, und ba, 
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ben 8 nicht geſehen „und zu Sören, ws PR 
gr und haben's nicht gehöret. Reh % 0 0 
Daß ihr aber dieß Glechniß nicht ve feet, 
* euch ein Zeichen, wie ſchwach und ungelibt euer 
Geiſtesauge noch iſt. Und wenn ich nun noch * 1 
in Gleichniſſen rede, wie wollt ihr dieſe verſtehen 2— 
Merkt denn nur auf! Ich will euch das G lei 
deuten. Der Saͤemann iſt derjenige, der die götk⸗ 
lichen Lehren vom Meſſiasreiche vortroͤgt, und fie N 
gleichſam unter die Menſchen ausſtreuet. Der Saame 
find dieſe Lehren ſelbſt. Wenn nun Jemand biefele 
ben mit Gleichgültigkeit hört, ihren 2 er o nicht 
zu erforfchen und dem Herzen gleichſam einubrücten 
ſucht, fo hat der Satan ihm das Wott entriſen, 
und es iſt mit ſolchen Menſchen, wie mit dem harte 
getretenen Wege, wo der Saame nicht eindringen 
und folglich auch nicht Früchte treiben kann. Da 
iſt nun aber ein Anderer, der hoͤrt das Evangelium 
vom Reiche Gottes mit Vergnügen an, auch bleibt 
die Lehre nicht ohne Wirkung auf ſein Herz; 1 
der Eindruck geht nicht tief genug, und wirkt noch 
nicht den völlig entſcheidenden Entſchluß, ſich an 
Gott hinzugeben; darum darf nur einige übſal 
kommen, und Verfolgung wegen des Betenmtuſſts 
meiner Lehre ſich erheben; ſo beſieht e ſolcher 
Menſch die N nicht, und zeigt Wa mi Ab⸗ 
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fall, er ſey dem felſigten Boden gleich, wo der Saa⸗ 

me zwar ſchnell genug im Keimen zum Vorſchein 
kommt, aber auch in der erſten Sonnenhitze dahin⸗ 
welkt und verdorret. Wenn nun aber wieder ein 


Anderer meine Lehre hört, und nimmt fie an, weil 


ihm die göttliche Wahrheit derſelben einleuchtend iſt - 
nun aber hat er noch fo manches in der Welt, wor⸗ 


an ſein Herz gefeffele iſt, er hat Gefallen an weltli⸗ 


cher Ehre, es lockt ihn das Vergnuͤgen, und die Er⸗ 

werbsluſt oder der Geiz verwickelt ihn in allerley Sor⸗ 
gen und Geſchaͤfte; — ſo ſage ich, mit einem ſol⸗ 
chen verhalt es ſich wie ich im Gleichniſſe ſprach: 


„Der Saame ift unter die Dornen gefallen, und 


kann vor dieſen, die ihn erſticken, nicht zum Keimen 
und Fruchttragen kommen. Wenn dagegen die 
göttliche Lehre einen Zuhörer findet, der dieſelbe mit 


ſeinem Herzen auffaßt, die guten Eindruͤcke davon 


bewahrt, und in Kraft derſelben auch ſein Verhalten 


und ſeinen Lebenswandel ordnet, da iſt der Saame 
auf guten Boden gefallen, und bringt — hier mehr, 


dort weniger, — aber doch immer gute Früchte, 


ſo wie einiges Erdreich drepbigfältig, anderes ſech⸗ 


zigfaͤltig, wieder anderes hundertfaͤltig trägt. 


In einem andern Gleichniſſe ſtellt Jeſus das 


u E 


Reich Gottes als eine Anſtalt dar, in welcher Gute 


und Böfe unter einander leben ſollten, bis am Ende 


Dias hat det Jeind gethan. 


der Tage die Scheidung erfolge. Er ſprach: 
dem Reiche Gottes verhält. es ſich wie mit einem 
Menſchen, der baer m 
hrend die Leute schliefen, kam ſein Feind 
N u und ſäete Unkraut zwiſchen den Waizen, und ging 
davon. Da nun der Waizen wuchs, und Frucht 
brachte, zeigte ſich zugleich das Unkraut. 8 
. ben die Knechte des Herrn und hinter 
demſelben mit den Worten: Herr, haft 
ten Saamen auf deinen Acker ee — 
er benn das Unkraut? Der eee 


* 


ſaͤete. 7 


Wiulſt du nicht, daß wir hingehen und as Unkr 
ausgaͤten? Er antwortete: Nein! ihr 

den Waizen mit ausreißen, wenn übe das Unfraut 
ausgaͤtet. Laßt nur Beides men een 0 
bis zur Aernte, dann will ich zu den chnitt fern fa 1 
gen: Sammelt zuvor das Untraut d k 
juſammen, damit man es verbrenne; ber den Wai⸗ 

zen ſanunelt mir in meine Scheuren. si ? ir * 
uh dieſes Gleichniß ſollte Jes b ai 
gern deuten. Er war dazu bereit, und fein 

tung lautete alſo: Der Landmann, er t en? Acker 6 
mit gutem Saamen beſaͤete, iſt des Menſchen Sohn, 6 
der Meſſias. Der Acker iſt die Welt. Der gute 
Saame find. die wüde des W e 


2 


f Das Unkraut ind die Böfen Menſchen. Der Feind 


ii ber Teufel. Die Aernte iſt das Ende der Wat. 


Die Schnitter ſind die Engel. So wie nun der 


Hausvater nur lauter guten Saamen ſtreuete, ße 
find allein die guten Menſchen die aͤchten Bürger. 
des Gottesteiches, und werden von dem Stifter deſ⸗ . 
ſelben allein fuͤr ſeine Saat erkannt. Wenn nun 


aber in meiner Gemeinde auf Erden auch der böfen - 
Menſchen viele find; fo kommt dieß von der feinds 

ſeligen Macht des böfen Feindes her. Doch laſſe 
man ſich das nicht irren! Daß die Bösen ſo neben den 
Guten geduldet werden, hat feinen ſehr guten Grund. 


Sollten fie weggeſchafft werden aus der Gemeinſchaſft 


der Guten; ſo wuͤrde das Gottesreich gar viele gute 
Bürger dadurch mit verlieren — es waͤre, wie 
wenn mit dem Unkraut auch der Waizen ausgeriſſen 
würde. In manchem Menſchen liegt doch noch ein 
Keim zu etwas Beſſern, — und die Gemeinſchaft 
mit guten Menſchen ift das Mittel, dieſen guten 
Keim zur Entwickelung und zur Reife zu bringen. — 
Auch werden wohl Kinder böfer Eltern, durch die 
Gemeinſchaſt mit guten Menſchen, auch zu ſolchen 
guten Menſchen gebildet. Darum iſt es noͤthig, 
daß in meiner Gemeinde bier auf Erden Gute und 
Boſe in der Miſchung unter einander bleiben. End⸗ 
lich wird denn doch die Trennung zwiſchen beiden 


En Waijerigefonbert wedz ſo wird eint 
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des Gottes reiches — f der Meſſias — ſe | 
ſenden, und durch dieſe die ächten Eine inet 
13 35 Gemeinde von den unaͤchten, die Frommen von den 
Gottloſen, ſcheiden. Beider ee eee l 
“hoͤchſt verſchieden ſeyn. Die der Gemeinde Gottes 
ein Schandfleck waren, die werden zu enen una a 
gen Zuſtande — zu einem Zustande brennenden 4 
Schmerzes verſtoßen, die aͤchten Keichsgenoffen da⸗ 1 
gegen zu großer Herrlichkeit erhoben werden. Wer 4 
Ohren hat, zu hören, der höre! 5 inen e 
Es ſtellte nun Jeſus die Be | t des = 
Gottesreiches in einem andern Gleichniſſe fee 
Himmelreich, ſprach Er, iſt gleich einem Senfkorne, N 
welches ein Menſch auf ſeinen Acker ſäͤete. Dieß 
Saamenkorn iſt zwar aͤußerſt lein und schlecht in 
die Augen fallend. Und doch waͤchſt daraus eine 
Pflanze von ſolcher Größe, daß ſie, auen Zaume: 
gleich, den Vögeln einen Aufenthalt darbietet. 
Jeſus deutet hiermit auf den geringen Anfang 2 
feiner Gemeinde, die aber endlich ſich uͤber die ganze 
Erde verbreiten und alles, was Menſch heißt, in ſich | 
vereinigen werde. An a eee N 5 
Ma: Ferner, ſprach Er, iſt das Himmelreic | 
a einem Sauerteige, den ein Wei 


5 


vermifchte * unter drey Scheffel Mehls, wodurch 


5 die ganze Maſſe durchſaͤuert ward. So, will Er ſa⸗ 


gen, wird auch mein Evangelium, obſchon der n⸗ 


5 fang alles wider ſich hat, nach und nach die ganze 


Menſchheit durchdringen und ſich aller Wo e, 
Herzen bemeiſtern. 


Eeiin Gleichniß andern Inhalts 1g er in 8 1 1 


genden Worten vor: Das Himmelreich iſt zu ver⸗ 
gleichen mit einem Schatze, der in einem Acker ver⸗ 
borgen lag. Jemand entdeckte dieſen Schatz, und 


nun ging er hin, verkaufte Alles, was er hatte, 


und kaufte dafür den Acker mit dem verborgenen 


Schatze. — Damit wollte Jeſus eines Theils die 


* 


Verblendung ſeines Volks bemerkbar machen, daß 
ſich die groͤßte Gnade Gottes — die Gegenwart 
Jeſu — ſo ſchlecht zu Nutze machte. Andern 
Theils enthielt dieß Gleichniß eine Hindeutung auf 


die Begierde, mit welcher die Heiden das Reich 


Gottes an ſich reißen wütden, nachdem die Ju⸗ 


den daſſelbe verſchmaͤhet hätten. Endlich wollte 


auch wohl Jeſus eine Erinnerung geben, wie man 
das, was Er darbiete und gewaͤhre, als das 


Hiöoͤchſte betrachten müffe, um diſſentwillen man ſich N 
keines Opfers und keiner Berleugrung zeitlicher Vor⸗ 
theile weigern dürfe. — Die brückte Er auch in 


einem andern Gleichniſſe auf fgende Weiſe aus: 
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Enn Sunfmonn ſuchte nue „ 


5 eine beſonders koſtbare fand, ging er bin und ver ⸗ 
kauſte Alles, was er hatte, und kaufte dafür dieſe 
koſtliche Perle. Sehr ſchön und treffend | 
bimmliſche Wahrheit mit einer köͤſtlichen Perle ver⸗ 
glichen. Wer aufrichtig darnach verlangt 3 
der ſindet ſich immer belohnt. Der Gott der Wahr: 
beit laßt ihn die Wahrheit in Chriſto finden; und 
nun häaͤlt der glückliche Finder feinen Fund lber Aus 
boch, leiſtet gern auf Alles Verzicht, um im Beſſhe 
feines köstlichen Schatzes zu bleiben. 
Moch ein Gleichniß fügte Jeſus den vorigen 

bey. Er ſogte nämlich: Das Reach Gottes it n 
Netze gleich, das man ins Meer wirft, um allerlen 1 
Fiche zu fangen. It des Hie val, fo chen s 
die Fiſcher heraus an das Ufer, ſiten und ſammeln 
die guten Fiſche in ein Gefaͤß zuſammen, aber die 
Faulen und schlechten werfen ſie weg. Eben ſo wer⸗ 
den ſich zwar im Reick Gottes auf Erden Gläubige 
und Ungläubige, Fromne und Sottloſe . We Y 
ander befinden; aber derenſt am E | 
den die Engel Gläubige und — ä — 4 
und Gottloſe von einander ſcheiden, ae 2 
gerechtes Utheit’ennfangen, t de ane, 
i Jeſus fragte tacanf de ee, s 1 
ee, a Sie . * N 
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| Da ſeht ihr, fuhr Er fort, daß ein Lehrer der * Ki: 
125 chen Wahrheit, gleich einem Haus vater, Altes und 


Neues. aus feinem Vorrathe hervorlangt. 
Nun ging Jeſus von Capernaum weg, und 


4 


5 ae feinen Juͤngern in fein Vaterland, d. i. 


nach Nazareth. An dem naͤchſten Sabbathe ging 


Er in die Synagoge und lehrte daſelbſt öffentlich. 


Viele, die Ihm zuhörten, erſtaunten über den 


kraftvollen Vortrag, und fragten einander: Woher 
bat dieſer die große Weisheit bekommen? und wie 
kann Er ſolche Thaten thun? Iſt Er doch nur eines 
a Zimmermanns Sohn. Seine Mutter Maria kennen 
wir wohl, und auch feine Brüder: Jakob, Joſes, 


Simon und Judas. So wohnen auch feine Schwe⸗ 


ſtern hier bey uns. — Woher hat Er allein unter feis 


nen Verwandten dieſe Gaben? — Auf ſolche Weiſe 
nahm man Anſtoß an ſeinem geringen Stande und 


0 ſeiner Armuth, hielt ſich dabey auf und achtete dar⸗ 
über nicht auf feine Lehre, ſo daß dieſe ohne Ein⸗ 
druck auf die Herzen blieb. Jeſus bemerkte dieß 


wohl, und ſagte: Ein Prophet gilt nirgends weni⸗ 


ger, als in ſeinem Vaterlande und in ſeiner Ver⸗ 
ö wandtſchaſt. Darum wollte Er auch außer einigen 
Krankenheilungen weiter keine Wunder verrichten, 
| denn ſi e haͤtten doch zu weiter nichts geführt, als 
daß der e 1. Nahrung .. und 


w 


worden. Fur ſolche Zecke aber w 
mals feine Wunderkraft gebrauchen. Er git 
mit feinen Jüngern von Nazareth wieder n 
bedauerte den hartnaͤckigen Unglauben . . 4 
gewurzelten Vorurtheile der Mazarener, wodurch 
ſie abgehalten eee Si in feuer böhern Würde 
nene en, eng * eee 
3 ale ‘ RN. Er; u 1 
Fe Mel. brtdte feh mein nn ai 1 ur 
EN 2 Möchte Jeſu Reich mu man, Re W N 
; Scheuer nicht l N. 
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Sinrihtung Johannis des Taͤufers in eine Wuͤſte 
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dern auch vor de Wieflnfen*) Herodes. Dieſer 


erſtaunte darüber ſehr, und wußte gar nicht, was er 
davon denken ſollte. Denn Einige ſagten: es waͤre 
“ Johannes, „der wieder aus dem Grabe gekommen 
ſey; Andere aber: der Prophet Elias waͤre erfchies 
nen; noch Andere: es waͤre einer der alten Pro⸗ 
pheten auferſtanden. Herodes neigte ſich zu der 
a Meynung, „daß der große Wunderthaͤter der von 
ihm bingerichtete Täufer Johannes ſey. Darum 
war er nun ſehr unruhig in feinem Gemüthe; denn 
ſein Gewiſſen warf ihm vor, daß er das Blut eines 
Unſchuldigen, ja eines heiligen Mannes Gottes, 
vergoſſen habe. — Es hatte naͤmlich Johannes 
durch feine freymuͤthige Beſtrafung einer Suͤnde des 
Herodes, da er die Herodias zum Weibe genom⸗ 
men hatte, ſich den bitterſten Haß der letztern zuge⸗ 
zogen. Sie hatte ihm ſeitdem immer nach dem 
Leben getrachtet. Doch Herodes, der den Johan⸗ 
nes im Herzen achtete, da er ſonſt ihn gern gehört, 
auch in vielen Stücken nach ſeinen Anweiſungen 
| A seien hatte, war zu einer onen 


90 ve Weil deſer Herodes, mit dem Sun Anipas, nur 
‚© über den vierten Theil des Gübiichen Landes die Herrſchaft . 
hatte, fo wie auch fein Bruder Philippus, wogegen der al⸗ 
teſte Bruder Archelaus über zwey Theile 3 5 re 
er want ein RE ene, ee 


n 


jun ſolcher Soritt auc leicht as 
Hätte bringen können, indem Johannes allhemen 

flr einen Propheten galt. So begnügte ſich denn We 
rodes, ihn nur gefangen zu ſetzen. Einſt aber, als der 
Konig feinen Geburtstag feherte, und die or 
ſten Beamten bey ſich zur Tafel hatte, da wollte 
auch die Tochter der Herodias zu 1 4 
feuer ihres Stiefvaters das Ihrige beytragen. Sie 3 
kam alſo in das Speiſezimmer, und ſuchte durch 1 
künſtliches Tanzen den König und feine. Gone u 4 
beluſtigen. Sie erreichte ihren Zweck, und der von . 
Freude berauſchte König rief ihr zu: Bitte von 
mir, was du u wit, ich wil es die han nt 4 


mir t bien wirſt, will ich dir u icht BR ii w 
die Hälfte meines Königreiches. e 0 
großes Verſprechen glaubte ſie nicht allein fur ſch 5 

entſcheiden zu können. Sie ging deßwegen zu ih⸗ 

rer Mutter und fragte, um was ſie bitten solte? N 
Die Herodias ſah hier die beſte Gilegenhet, * 5 
ren ſchon laͤngſt gefaßten Mortanflag g gegen Jo⸗ N 

hannes auszuführen. Sie ſagte alſo ihrer Tod 
ter: Bitte um das Haupt Johannis des Täu⸗ 

fers. So don ihrer Mutter unterric . i 
die „ Lehen un e, und bat me volle 


* 


* 


ihr jetzt gleich auf einer Schüflel das Haupt Jo⸗ 

bannis des Taufers geben. Der König, denn 

dieſe Bitte ganz unerwartet kam, gerieth in große n 
05 Verlegenheit. Gern hatte er des Gefangenen ges 
ſchont; nur meynte er durch den Eid, den er vor 
allen ſeinen Gaͤſten der Tochter geſchworen hatte, 
gebunden zu ſeyn. Sollte er ihn brechen? fein kö⸗ 
nigliches Wort und damit ſeine Ehre vor ſeinen 5 106 
Großen zu Schanden werden laſſen? Freylich gegen 
Gottes Gebot zu handeln und ein Verbrechen zu 


begehen, darf auch kein Eid den Menſchen bewe⸗ 


gen. Doch Herodes hatte dieſe Einſicht nicht. 
Er ſchickte alſo gleich einen Trabanten ins Ge⸗ 
ſuͤngniß, mit dem Befehle: den Johannes zu ent- 
bhaupten. Der Befehl ward ausgerichtet, und 


die königliche Tochter empfing nach ihrem Verlan⸗ 


gen das blutige Haupt auf einer Schuͤſſel, das fie 
55 ſogleich zu ihrer Mutter trug. Als die Jünger 
Johannis von der Hinrichtung ihres Meiſters 


Nachricht erhielten, kamen ſie, um ſeinen Leich⸗ 


nam zu begraben, wozu fie auch die königliche Er⸗ 
laubniß bekamen. Darauf gingen fie zu Jeſu, 
und zeigten Ihm den Tod ihres Lehrers an. 

5 Als nun Jeſus auch vermuthlich durch dieſel⸗ 
ben Junger Johannis erfuhr, daß der Ruf von 
m auch vor PO ne ſey, ſagte Er 


r 
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Seite dieſes Meeres lag, und nicht mi 


die zu Ihm kam. Der Anblick macht bin 4 
a Mitleid rege, denn Er betrachtete dieſe 2 5 0 mie | 
Schaafe, die keinen Hirten baben. De weg n 1 
lecß Er ſe auch ale zu fi kommen, untenichtte 

ſe vom W dolles, und ins es anken. 


un ſeinen Jüngern: Laßt uns ganz allen an 
einen einſamen Ort hingehn, um ein wen zug 
z;ꝛxuruhen. Denn es waren viele Menfd 5 
ab - und zugingen, und ſie hatten n ht einmal 
Zeit zu eſſen. Da fuhren ſie in einem Schiffe 0 
iR ganz allein weg auf die andere Seite des Galiläis 


1 


ſchen Meeres, wo Er ſich, um dem Volke zu 1 
entweichen, an einem einſamen Otte bey der 1 


Stadt Bethſaida aufhielt, die auf der östlichen 6 
4 


242 


gleiches Namens auf der weſtlichen Seite dieſes 
Meeres verwechſelt werden muß. Das Volk ſah 0 


ſie wegfahren, und Viele liefen zu Fuße aus allen \ 
° Städten ihnen nach, und kamen ee 

Sie liefen Ihm aber darum nach, weil die 
Wunderzeichen ſahen, die Er an den Kranken 


verrichtete. Jeſus ging nun mit feinen: Junger 
aus dem Schiffe heraus auf einen Berg hin, und 
fegte ſich daſelbſt mit ihnen. Es war kun vor 4 


dem Paſſahfeſte. Als nun Jeſus auf a g 


umherblickte, ſah Er die große ! 


2 2 
77 
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Unterdeſſen war es Abend geworden, und die 1 
27 Junger traten zu Jeſu, und ſtellten Ihm 


n 4 W er % MER, Im‘ 1 — 
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an vor, Er möchte doch, da es nun Abend, und hier 
an dem Orte nichts zu haben ſey, dem Volke fan; 


gen, es folle ein Jeder in die naͤchſten Dorfer und 


+ Märkte gehen, um daſelbſt über Nacht zu bleiben. 


Da konnten fie denn auch zu eſſen bekommen, N 
no. u doch nicht mit Mundvorrath verſehen waͤ e 
Jeſus aber antwortete: Warum ſoll ich die 


. I gehen laffen? Gebt ihr ihnen doch zu offen! 


— — 


N Darauf fragte Er den Philippus, der Ihm ver⸗ 

muthlich am naͤchſten ſtand: Wo kaufen wir 

Brod, daß dieſe Menſchen zu eſſen bekommen? 

Dias ſagte Er aber nur, um ihn zu prüfen, ob er 

1 auch wohl einen Gedanken an die helfende Macht 
ſeines Meiſters haͤtte. Philippus antwortete: 

| Zwenhundert Denarien iſt unfere Caſſe. Wenn 

wir nun dafür auch Brod kaufen wollten; ſo waͤre 

das doch nicht ſo viel, daß Jeder in dieſer Menge 


nur einen Biſſen davon bekommen könnte. Jeſus 


fragte weiter: Wie viel Brodte habt ihr bey euch? 
Andreas antwortete: Es iſt ein Knabe hier, der haet 
fünf Gerſtenbrodte und zwey Fiſche; aber was iſt das 


für eine ſo große Menge? Jeſus ſagte: Bringt 


fie mir nur her. Darauf gab Er den Juͤngern 


Befehl, fie follten die Menſchen alle reihenweiſe 


4̃᷑⸗. Jeſu. 1. Bd. 2. Aufl. O. 
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9 8 en Geeste, e * \ de aus: 
bender Perſonen beſtand, und funfzig den 
Geſellſchöften machten alſo fünftaufend aus. Hier 
auf nahm Jeſus die fünf Brodte und zwey Jiſche, 
ſah auf gen Himmel, ſprach ein We en dene 
ſagung und des Segens darüber, brach 
Brodte in viele Stucke und gab fe feinen Jüngern 
zum Austheilen unter dem Volke. Eben ſo gab 
Er ihnen auch von den Fiſchen, fo viel fie wolle 
ten. Alle aßen nun und wurden auch ſutt. Nach 
der Mahlzeit ſprach Jeſus zu den Jüngern ‚Sams 
melt die übrig gebliebenen Droden, daun uh 
umkomme. Da ſammelten fie, und fülle n zwölf. 
Körbe mit Brocken, ſowohl von den Brodten 1 
als von den Fiſchen. Die Anzahl aber Der: 7 
die gegeſſen hatten, war an fünftauſend Danny 
ohne die Weiber und Kindertee 
Dieß Wunder nun, wie geräuſchlos es auch 
een war, machte doch einen ſtarken E druck 


| i und das erſtaunte Volk rief aus: Das in vob N 


lich der verheißene große Prophet, v u 
da in “ Walt Nr fallt 


mel. Muff hinauf zu deiner Series e Re 
Mächtige der Erde 1 NEE >> 
a Wider Jeſu Reich ſich au. REN 

Vi.iele tauſend Arme ſehnen 8 n 
Sich, bey ſchwerem Pitgerlauf, 

Es bald zu ſchaun. e a 

Alles Gute giebt Er Allen. 
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Wundergang 55 auf dem Galilätichen Were 
Matth. 14, 22 — 36. Mate. 6, 45— 86. Joh 6, 18 — 21. 
Nach dieſer wundervollen Speiſung trieb Je⸗ 
ſus feine Jünger an, daß ſie ſogleich ein Schiff 
beſteigen und uͤber das Galiläiſche Meer nach dem 
andern Bethſaida, das auf der Weſtſeite lag, Binz 
über fahren ſollten. Er ſelber wollte dieſſeits blel⸗ 
ben, bis Er das Volk entlaſſen habe. Die Juͤn⸗ 
ger thaten, wie ihnen befohlen war. Jeſus aber 
ö begab ſich in die Einſamkeit auf einen Berg, wo 
Et ſich ungeſtört mit ſeinem Vater betend unter⸗ 
halten konnte. Unterdeſſen ward es Nacht. Das 
Schiff mit den Juͤngern war noch auf dem See, 
und hatte ekwa eine Stunde Wegs zuruͤckgelegt, 
als ſich ein Sturm erhob: Jeſus ſahe, wie man 
im Schiſſe gegen Wind und Wellen kämpfte, und 
Nr; allem Rudern nicht vorwärts kommen ass 
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Da kam Er in der eee d. i in 


dem vierten und letzten Theile der Nacht, den 


Schiſfe nach dahergewandelk, doch ſo, daß auf 
dem Meere es ſchien, Er wolle bey dem Schiſſe 
voruͤbergehen. Die Junger, die das ſahen, 
glaubten zuerſt, es waͤre ein Geſpenſt, erſchraken 
und ſchrieen vor Furcht. Doch gleich rief ihnen 12 


die wohlbekannte Stimme zu: Seyd getroſt! 


Ich bins; fürchtet euch nicht! — Dieſer Zuruf 


Jeſu gab dem Petrus Leben. Herr! — rief er 
ihm mit feuriger Freude entgegen — wenn Du 


es biſt; ſo heiß mich zu Dir kommen auf dem 
Waſſer. Komm her, — antwortete Jeſus. Da 


trat Petrus hurtig aus dem Schiffe, und ging auf 55 
dem Waſſer Jeſu entgegen. Der erſte ſtarke 
Glaube hielt die Probe aus. Petrus ſank nicht — 
aber ſo wie ſein Glaube bey einem neuen Wind⸗ 
ſtoß ihm entfiel; da fing er an zu ſinken. Er⸗ 
ſchrocken und in Angſt des Todes ſchrie er laut: 
Herr! biff mir! — Und Jeſus reckte gleich die 
Hand nach ihm aus, ergriff ihn und brachte ihn 
in das Schiff. Dabey ſagte Er ihm in ſanſt vers; 
weiſenden Tone: Kleingläubiger! warum zweifel 
teſt du? — Als nun Jeſus mit dem Petrus 0 
das Schiff beſie/ 0 arg ei e gi 


A Sturm. ae e „1% 1 1 fon 
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Der ganze Vorgang machte auf die, ſo auf 
dem „ Sie waren, ſolchen Eindruck, daß fe 
Alle vor Jeſu niederſielen, mit dem einmuͤthigen 
Bekenntniſſe: „Du biſt wahrlich Gottes Sohn!, 
Darauf ruderten ſie weiter nach dem Lande qu, und 
das Schiff kam gleich ans Ufer. 
Kaum aber hatten fi ſie das ufer baten fo 150 
ward die Ankunft Jeſu ruchtbar. Die Bothſchaft, 
Er ſey wieder da, verbreitete ſich ſchnell durch allet 
Orte der Gegend, und nun wurden Ihm wieder 
Kranke in Menge, ſelbſt auf Betten, zugeführt, 
daß Er ſie heilen mochte. Ja, wenn Er in die 
‚Städte, ‚Märkte oder Dorfer einging, fo legten 
fie’ die Kranken auf den Markt, und baten Ihn, 
daß Er den elenden kranken Leuten nur erlauben 
möchte, den Saum ſeines Kleides anzuruͤhren. 1 
es Ben ng die ech N ah 
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Jeſus lehret in der ene e 


ee e e e seo Rem, made wer⸗ 


GE . bee 22 —71. ue 
A Morgen des folgenden 3 1 
7 Dort an eben dem Orte, wo es auf eine wun⸗ 
dervolle Art geſättigt war, von Meuem ein, der 
Meynung, Jeſum daſelbſt noch amzutreſſen. Da 
ſie Ihn nicht fanden, und doch mußten, daß nur 
das eine Schiff am Ufer geweſen war, 5 
Er feine Jünger hatte überfahren heißen: fon 


ten fie nicht anders vermuthen, als Er müͤſſe den 


See umgangen ſeyn, und ſich ſo zu ſeinen Jun⸗ 
gern begeben haben. Da nun eben an dieſem Mor⸗ 
gen andere Schiffe von Tiberias nahe bey dem 
Orte angekommen are wo die wundervolle 
Speiſung geſchehen war, fo fuhren die Leute mit 
dieſen Schiffen nach Capernaum über, um dort f 
Jeſum aufzuſuchen. Da fanden fie, Ihn denn auch | 
wirklich, und zwar in der Synagoge. Wie Er f 
ſo bald bapin babe kommen können, des wußten 
fie ſich nicht vu erflären. Sie fragten Ihn alſo, | 
wie Er 5 0 ene e ergekommen 


Weit e führte ifnen aber n mi ee. wie 
Er wohl wiſſe, daß es nicht laute, Wee 8 


12 2 1 


wären, die fie bewogen bern, Jin ber witer 


aufzuſuchen. Wahrlich, ich ſage euch, redete 75 


Er ſie an, nicht darum ſucht ihr mich, weil euch 
an der Wahrheit die ich lehre, und die durch ſol⸗ 
che Wunder beſtaͤtigt wird, ſo viel gelegen waͤre; 
ſondern weil ihr von den fünf Brodten ggf 
ſien habt und’ fast. geworden ſeyd, fo glaubt ihr 
nun, ich ſolle ferner zu euret Verſorgung ſolche 
Wunder thun. Möchtet ihr euch doch lieber um 
diejenige Speiſe bemuͤhen, welche den Menſchen 
zum ewigen Leben erhaͤlt! Dieſe Speiſe wurde ich 
euch geben; denn ich bin es, der fie geben kann, 
ich des Menſchen Sohn, und dazu bin ich auch 
von meinem Vater in die Welt geſandt. — Da 
fragten einige: Wie ſollen wir uns um dieſe 
Speiſe bemuͤhen? und was iſt das Werk, das 
wir nach Gottes Willen deßhalb zu ubernehmen 
haben? Jeſus antwortete: Sins nur verlangt 
Gott von euch — eins iſt das Werk, womit iht 
ihm gefallt, ‚nämlich: Glaube an Den, den Er 
| geſandt hat. — Sie verſtanden, daß Jeſus da⸗ N 


mit ſage: fie würden bloß und allein durch ihren 


Glauben an Ihn, als den Meſſias, der himmliſchen 


Speiſe, die das ewige Leben wirke, theilhaftig 


werden. Demnach antworteten fies wenn wirr 
Dich als einen ſolchen Geſandten Gottes erkennen 


ben giebtz ſo mußt Du Dich als f chen durch n 
beſonders großes Wunderwerk erweiſ 1 
| ae taufend Menſchen 
BI Dieß Wunder aber he f 
9 Wee e einmal gethan. Moſes dageg 95 
a feine göttliche Sendung viel ſtärker beſtäugt. Denn hd 
* 15 1 4⁰ Jahre lang haben unſere Väter täglich in der 8 
Wiuſte Manna gegeſſen, und ſo bat alſo Moses 25 


beben ganzen Volke, Tag vor Tag, die ganzen go 


| Jahre hindurch, Speiſe vom Himmel verſthaſſt, g 


e auch geſchrieben ſteht: Er gab ihnen Brod 


vom Himmel zu eſſen.— Zefis antwortet: 
Wahrlich, ich ſage euch: Nicht Moſes . 
Voreltern in der Wuͤſte das Manna gegebenz auch . 
war es eigentlich fein Brod vom Himmel, ſon⸗ 5 
i dern das rechte Brod vom Himmel giebt nur mein 1 
Vater allein: Denn das rechte Brod . | 
der, der vom Himmel herabgekommen ft, und — 
nicht etwa einem Volke nur, ſondern — der ga an 
zen Welt das Leben giebt. — 8 er 3. 
weil fie die Wotte Jeſu nicht verſtanden: Herr, gieb- 
uns doch immer ſolches Brod! Ich bin s ſel / ſprach 
Jeſus, das Brod des Lebens. Wer zu mir kommt, . 
der geht nicht hungrig weg; wer an mich glaube, 
e un nach TR e ö 
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er werden. abe ich bebe euch ſchon ver 
Trotz allem, was ihr von mir ſehet, glaubet ihr 


doch noch nicht. Doch giebt mir mein Vater See⸗ { 
len, die an mich glauben, und dieſe alle die er min 
8 giebt, aus allerley Volk und Gegend, die kommen iR; 
du mir/ und ſuchen bey mir das ewige Leben. Und 4 


wer mit dieſem Verlangen zu mir kommt, den 


5 will ich nicht zurückweiſen und von mir ſtoßen, ware 


feine Schuld auch noch fo: groß. Denn dazu bin 


ich vom Himmel gekommen. Es iſt nicht mein 


Wille, den ich thue, ſondern der Wille meines Va⸗ 
ters, der mich geſandt har. Und dieſer Wille geht 


dahin, daß ich Keinen von allen denen, die er mie 
gegeben hat, verliere, ſondern Alle zum ewigen e⸗ 
ben auferwecke am jüngfien Tage. Das alſo ift der 
Wille deſſen, der mich geſandt hat, daß, wer den 
Sohn anſiehet, (vielleicht eine Hindeutung auf das 
Aublicken der ehernen Solange in der Wüſten) und 
an ihn wahrhaftig glaubt, der ſoll das ewige Leben 


0 haben, wozu ich ihn dem auch am jüngſten Tage 


duferwecken werde. — Wie deutlich Jeſus hier 
den Zweck, warum Er in die Welt gekommen ſey, 


und was die Menſchen an Ihm haben ſollten, ange⸗ 


geben hatte; fo konnten ſich die gegenwärtigen u⸗ 
biorer doch noch nicht aus feinen Worten vernehmen. 


0 


Ich bin das Brod, das vom Himmel f 
iſt. Wie ? — ſagten ſie — iſt dieſer nid 


Jioſephs Sohn 2 Wir kennen ja feinen Vatet und 
ſeeine Mutter wohl. Und Er will ſagen: ich bin vom 
Himmel gekommen? Sie wurden alſo ganz unge⸗ 
halten und murreten unter einander. Jeſus, der 2 
es bemerkte, fagte zu ihnen: Murtet nur nicht o 


unter einander! Wenn euch wein Batet zieht, daß 
ihr zum Glauben an mich kommt; ſo werdet ihr 


finden, ich habe nicht zu viel von mit geſugt. Aber 
Fflcteylich von ſelbſt kommt Niemand zu mir, ſondern 
der Vater muß ihn ziehen, der mich gefande hat, 0 

. und dann hat er in mir das Leben, 0 ib bat 25 

5 von dem Tode am jüngſten Tage auferwecke⸗ BL 

ihr nicht, wie der Prophet Jeſalas ſpricht ? ). Sie 0 

werden alle Gott ſelbſt um Lehrer haben? — 8 


Nun! wen denn Gott lehrt, mein — 5 N 


2 mel, der kommt auch zu nir, fo er andets ſch le 
ren und weiſen läßt. Nicht meyne ich k das ſo, als | 


ob Jemand den Vater zeſehen habe, a ßer di 


ſer iſt es auch, bey welchem ihr das ewi 


den vibe achat io farag ar on 
4 e E Be 2 R 
e ä Bine > 


der mit dem Vater aufs engſte verbunden 1 = 


2 —— 0 er 

| Let jr Das naeh, Sin ds Dub 

des Lebens! — — FIyr ſprecht von dem Manna, das 
eure Väter in der Wüͤſte gegeſſen haben; aber hat 


es ſie vor dem Tode geſchützt? Nein! fie ſind ale 


geſtorben. — Ich biete euch ein anderes Himmels⸗ 
brod an. Wer davon ißt, der wird nimmer ſterben. 
Ich bin das lebendige Brod, vom Himmel gekom⸗ 
men, um ewiges Leben zu geben. Wer dieß Brod 
genießt, der lebt in Ewigkeit. Ich meyne aber mei⸗ 
nen Leib, den ich dahingeben werde, für das Leben 
der Welt. — Dem Chriſten jetziger Zeit find dieſe 
Worte Jeſu verſtaͤndlich genug, und er findet darin 
die wichtige Lehre: daß die glaubensvolle Zueignung 


des Todes Jeſu, und das Berußen der Seele auf 


Dem, der ſich für fie dahingegeben hat, der einzige 
Weg zum ewigen Leben ſey. — „Die jübifchen Zus 
hörer Jeſu konnten indeß freylich dieſen Verſtand 
in ſeinen Worten ſchwerlich finden. Jeſus ſprach 


jetzt noch, und zwar mit Abſicht, etwas dunkel und 


Lithſahaft von ſeinem Tode. Ihm war's für jetzt 


genug, wenn feine Werte in beſſern Seelen einen 


kleinen Schimmer verbreiteten, der nach mehr Licht 


begierig machte. Das volle Licht ging dann nach⸗ 


her dieſen Seelen auf, als Jeſus wirklich fein Leben 
am Kreupe hingab, und bald darauf es wieder nahm 
und dahin zurückkehrte, von wannen Er gekommen 


war. hem if e aber t kei 
in dem gemiſchten Haufen der 
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viele und vielleicht die meiſten, „ die den tief Sin 
der Worte Jeſu nicht ahnen konnten, dergleichen 0 
Aeußerungen von Ihm geradezu als Unſinn venwar⸗ 
fen. Solche waren es denn, die unter e | 


ſagten: wie kann Er uns ſeinen Leib zu e 


ben? wie ſoll ſein Leib ein Erhaltungsmittel für uns * 
ſeyn? Doch Jeſus fuhr in feinen‘ Weben 1 
fort. Wahrlich, ich ſage euch, ſprach Er: Werbet he 


Pi: nicht eſſen das Fleiſch des Wenſchenſhnes ud fan 


Blut trinken, ſo habt ihr das rechte Leben nicht in 1 


euch, d. i. werdet ihr nicht mit der innigſten Be 


gierde, gleich einem Hungrigen und Burſiigen euch 1 85 


alle die großen Heils güter, die euch mein Tod er⸗ > 


was ich ihm durch Leiden und Sterben rworben, 
der hat das ewige Leben und ich werde hn an ng. | 


wirbt, im Glauben zueignen: ſo habt een Fa 
kein geiftliches Leben, und ihr werdet auch das euige 5 
nicht erlangen. Nur wer mein Fleiſch iſſet und 
mein Blut trinket, ſich alp gläubig alles zueignet, Bar 


ſten Tage auferwecken. Denn mein Leib, 


das Leben giebt, und mein Blut der eiger 


Tod gegeben, iſt eigentlich die Spalt, wah. 5 


bende und erquldende Trank, wah de Ser, 
auf emig genäßrt wird. Be die eee, 


nung deſſen, was ich durch die Hingabe meines Leis 


bes in den Tod, und durch das Vergießen meines 


Blutes, den Menſchen erwerbe, wird die innigfte 
Vereinigung und Verbindung mit mir und mit ei⸗ 
nem jeden Glaͤubigen geknuͤpft und erhalten. Da⸗ 

durch tritt jeder Gläubige in daſſelbe Verhaͤltniß mit 
mir, worin ich mit meinem himmliſchen Vater ſtehe: 
denn ſo wie mich der ewiglebende Vater in die Welt 
geſandt hat und ich durch den Vater lebe: ſo wird 


derjenige, der mich als die Lebensſpeiſe genießt, 
durch mich in alle Ewigkeit leben. Dieß iſt alſo das 


rechte Himmelsbrod, viel beſſer als jenes Manna, 


das eure Väter gegeſſen haben. Denn ob ſie es 


ſchon aßen, ſo mußten fie dennoch ſterben. Wer aber N 


dieß Brod iſſet, der wird leben in Ewigkeit. — 
Dieß war es, was Jeſus von ſich und von 
dem Zwecke feiner göttlichen Sendung in der Syna⸗ 


goge zu Capernaum lehrte. Vielen nun von denen. 


die ſich erſt einige Zeit zu Ihm gehalten hatten, war 
dieſe Rede zu hart und ſtieß gegen ihre Vorurtheile 
gar zu maͤchtig an Wer kann, fragten ſie, derglei⸗ 


cen Vorträge hören? Jeſus, der ihre Gedanken 
merkte, ſagte zu ihnen: Meine Rede iſt euch anſtͤ⸗ 


ßig. Wie aber? wenn ihr ſehen werdet des Men⸗ 


ſchen Sohn, den ihr jetzt in feiner Niedrigkeit er⸗ 


. dahin auffahren, wo er vorher war? werdet 


EN Side Bub ni 
N 9 ich euch darzubieten habe. laßt ihr euch 
von mie mit leiblicher Speiſe; aber nicht dieſe gieb 
dass rechte Leben; ſondern der Get Rt 
dig macht. Und meine Worte, die ich g redet habe, 
| ſind Geiſt und Leben Aber ich weiß es wohl; . \ 
nehrere unter euch voll Unglauben ſind. — Hier⸗ 
nit gab Jeſus zu erkennen, daß Et wohl wiſſe/ was 
flur Leute Er vor ſich habe — denn das wußte Er 
ö . vom Anfang an, auch feinen Venäther konnte r 
i da ſchon. — Ich wiederhole euch alſo, ſuhr Er 
Ei: fort, was ich euch ſchon geſagt habe: Niemand 
kommt Br anders, als 155 mein e ya 
b mir ehe N 
Von da an verleßen Ihn viele von denen, die 
1 ſich bisher zu Ihm gehalten hatten. Als Jeſus das 
ſhe, fragte Er die Zwölfe: Wollt ihr auch weg⸗ 
gehen? Da trat Petrus im Namen Aller auf und 
ſtrrach aus dem Innerſten feines‘ Herzens: Herr!) 
wohin follten wir gehen 2 Du hast Worte des ewi⸗⸗ 
\ gen Lebens! Und daran eben: wiffen wir und gans 4 
ben es nun ſeſt, daß Du der Meſſias, des lebendigen; 
Gottes Sohn biſt. Darauf antwortete Jeſus: Du 
Sage wir, lieber Simon, und freylich ich habe 
euch alle Ses 0 zu meiner See, 
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Aber ic wei auch, 856 einer unter euch ein Teufel " 


iſt. Er redete von dem Judas, theils zur War⸗ 


nung für dieſen ſelbſt — theils zur Belehrung für 
die übrigen Juͤnger, daß ſie nachher merken mußten, 


es habe Jeſus jeden Umſtand ſeines Leidens ee 
. 
Mel. Dir, dir, Jrhodah r. 


FJiuͤr Sterbliche, die hier ſich ſehnen 
Nach hoͤhrem Leben und Unſterblichkeit, 
Iſt's hoher Troſt ſich anzulehnen 

An Ihn; denn Er iſt immerdar bereit 

Zu lehren uns, was ewig uns begluͤckt. 
Wie oft ſchon hat Er lehrend uns entzuͤckt! 


Wie? ſollten wir wohl von Ihm weichen? 
Wo iſt der Meiſter, der uns hoͤher hebt 
Zum Ziel hinan? Wer mag Ihm gleichen? 
Nein Chriſtus nur, der ewig fuͤr uns lebt, 
Lehrt und erwarb uns ew'ge Seligkeit, 
Der wir entgegenharren in der Zeit. 1 
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